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riefe waren allerdings die erſte Grundlage 0xde

nachſtehenden Urbeit. Die Vorſtellungen, die man

in folchen Gegenden , die ſehr weit von der Nordſee

entfernt ſind, von einer Marſch hat ſind freilich zum

Theil auffallen und ſonderbar. Balo denkt man

fich eine ſolche in Hinſicht des Bodens und der Pro

ducte als ein Eldorado ; dann wieder in Hinſicht des

Klimas als einen Sumpf, in dem man nicht, ohne

eine Frofchamatur zu haben , leben könne : und von

unfern Dejeben , den Schußwehren gegen Meer und

Fluthen , kann man ſich kaum einen auch noch ſo

Dunkeln Begrif machen. Dieß veranlaßte nach meſe

ner Hiehertiamfi, Fragen an mich um Belehrungen

über eine ſo umbekannte Gegend, und wiederum auf

meiner Seite Nachrichten über Dinge, nach denen

wan nicht gefragt hatte, und die doch auch , wenn

X2 gleich
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gleich nicht allemal beſonders intereſſant, toch im

mer unterſcheidend von andern Begenden waren.

Wie ich endlich meine zerſtreuter: Nachrichten fam

lete , ließ ich ihnen doch den Titel : Briefe , weil

ter zu dieſer Schreibart erforderliche Stil mehr Ab

wedsſelungen und Ungleidyýeiten vertrågt , ils ein

zuſammenhängender Berici t. Er macht ſich aus

dieſem Grunde immer noc, fenntlich , wenn auch

gleith Anfangs- und Schlußformeln fehlen , und die

náhern Unreden an den Correſpondenten weggelaſa

ſen werden . Ferner hielt ich es für nothig, eine bes

ſtimmte (Gegend zum Augenmerk zu nehmen , für

die meine Nachrichten ſeyn ſollten , weil es ohne eia

nen ſolchen fixirten Geſichtspunct ſchwer fern dürfte,

bey der Beſchreibung einer ſo kleinen Landſchaft tas

fürs Publicum Intereſſante zu treffen ; und aus dies

fem Grunde führte ich zugleich die Gegend an , fúc.

welche mein Verſuch zunächſt beſtimmt iſt.

Vielleicht findet nian es wohl bey der Beſchreis

bung eines Landes nöthig, auch zugleich wenigſtens

das Wichtigſte aus der Geſchichte deſſelben anzus

führen. Ich habe mich aber , auſſer einigen Bruch,

ſtücken , die ich, um dem Wunſche metrerer meiner

hieſigen Sefer zu willfahren, mit eingerückt, aus meh.

rern



rern Urſachen darauf nicht cinlaiſen fónnen . Des

Herrn Profeſſor Chriſtiani Schleswighollſteiniſche

Geſchichte, fo wie des Herrn Bürgermeiſter Hane

fen Staatsbeſchreibung von Schleswig, ſind zu ſehr

bekannt und in jedermanns Händen, als daß ich

durch Auszüge daraus etwas unvollſtåndig håtte

wiederhohlen mögen , was jeder leicht und lieber im

Zuſammenhange ließt. Und in Hinſicht der ſpeciels

Im Geſchichte unſerer Landſchaft, welche ausführli

chere Nachrichten von der Entſtehung unſeres San

des und ſeiner Verfaſſung enthielte , haben wir hof

fentlich bald eine nähere Beſchreibung von unſerm

hieſigen Hauptprediger, dem Herrn Paſtor Voß zu

Ueberdem hat die ältere Eiderſtådter

Geſchichte lange nicht das Intereſſe fürs grúſſere

Publicum das z. B. ſchon die Dithmarfiſche Ge

ſchichte darbietet. Der urſprüngliche Stamm uns

ſerer jeßigen Sandeseinwohner waren bekanntlich

Frieſen , die freilich in der alten Geſchichte als ein

ſehr fühnes und ſeine Freiheit tapfer vertyeidigendes

Volf bekannt ſind. Allein dieſe Grundzüge ihres

Charakters , die allemal init Kohheit der Sitten

und einer Art von Wildheit vereinigt ſind, ver

ſchwinden auch hier früher, als in mehrern benach

erwarten .

( 3 bar
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barten Gegenden. So lange noch die alten Strand

frieſen nur auf den höchſten Hügein ihres Landes

wohnten , bhne durch Deiche gegen die beſtandigen

Ueberſchwemmungen geſichert zu ſeyn , und alſo den

Chauzen ähnlich waren , von welchen Plinius im

16ten Buche ſeiner Naturgeſchichte ſagt: Illic mi

ſera gens tumulos obtinet altos , aut tribunalia,

ſtructa manibus ad experimenta altiſſimi æftus,

cafis ita impofitis ; navigantibus fimiles , cum

integant aquae circundata, naufragis vero cum

receſſerint: ſo lange war auch ihr Muth eben fo

ſpartaniſch , als ihre Verfaſſung und Reichthimer.

Stahl und Eiſen hatten gróffern Werth ben ihnen ,

als Gold und Silber ; und ſie ſcháßten ein Leben ge

ringe, oder festen es doch der unbedeutendſten Kleis

nigkeiten wegen in Gefahr, mit deſſen Annehmlich.

feiten ſie ſo wenig bekannt waren. Seitdein fie

aber anfiengen, durch Damme ſich einigermaſſen ges

gen ihren årgſten Feind — das Meer - in Sir

cherheit zu regen , welches wahrſdeinlich noch vor

dem 1oten Jahrhunderte geſchahe, verwandelte bald

der friedliche Ackerbau ihre Schwerdter in Pflug

ſchaaren , und der beſonders reichliche Ertrag deſſels

ben machte ſie zu ſehr mit den feinern Bedürfniſſen

des
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des Lebens bekannt, als daß ſie nun nicht manchen

Zwiſt gütlich bengelegt, oder durch Gold und Sil.

ber ſich das zu erfaufen geſucht hatten , was ſonſt

die Stårfe ihres Arms ihnen mit Gemalt und ohne

Unterhandlungen verſchaffte. Ihre großen Frei

Heitsipaten Körten dann auch hier auf, wie die Ges

ſchichte bey unzähligen andern Völkern und lehrt.

Doch ſcheint ihr kriegriſcher Muth ſich nicht ſo plóz.

lich verlohren zu haben , daß ſie ſich nicht noch lange

die Achtung der benachbarten Voffer erhalten håt

ten. Sie wußten ihr land und den durch ihre Sage

an der See begünſtigten vortheilhaften Handel mit

ihren Producten , doch noch lange gegen Räube

reyen zu ſichern , wie ſonſt keiner der nicht mit der

Hanſee im Bund war , ihn zu ſchůßen vermogte.

Daher war ihr Reichthum beſonders zu Ausgang

des 16ten Jahrhunderts , beſonders unter der Re

gierung Herzogs Johann Adolph , und ihres Stal

lers Caſpar Hoyer ſo hoch geſtiegen , daß eine ge

meine Sage beýauptet : es wåre damals mehr Sil.

ber und Gold im Sande geweſen als Eiſen und Mef

fing , und die Einwohner Håtten ihres Reichthums

kein Ende gewußt. Allein eben dieſer Reichthum

machte auch andre lüſtern nach ihren Schåken. Bes

264 fons
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ſonders oft rourden ſie von den fühnern Dithmarſen

gebrandſchaßt mit denen ſie faſt in ewiger Feinds

ſchaft und Fehbe lebten , aber ihrer gröſſern Menge

und mehreren Muthe faſt allemal unterliegen , und

die kleinern Siege, die ſie zuweilen über jene erfoch .

ten , theuer bezahlen mußten . Doch war die erſte

Hålfte des 17ten Jahrhunderts der größte Ruin

für die Wohlhabenheit der Eiderſtädter. Bekannts

lich war dieß die auch in der deutſchen Geſchichte ſo

berüchtigte Kipper und Wipperzeit, in der die Müns

zen ſo auferſt ſchlecht geprägt waren , und ſoviel von

ihrem Wehrte verlohren , daß man auch bey dem

Beſige der anſehnlichſten Summen in Armuth gen

ratpen konnte. Unſre Geſchichtſchreiber dieſer Zeis

ten ſagen , daß in mehrern Commůnen diefer Sands

ſchaft, über die Hälfte der Sandbeſiker ihre Güter

verlaſſen mußten. Und noch drückender ward Ei.

derſtadt gleich darauf im dreißigjährigen Kriege

mitgenommen. Ungeachtet die Landesregierung mit

der Kaiſerlichen Parther es hielt , und ein Deta

ſchement von der Wallenſteiniſchen Armee unſern

Gegenden zum Schuße gegen Dánen und Schwe

den dienen ſollte, gieng es doch hier eben ſo übel zu,

wie auch die neueſte Gefehichte der weſtlichen Seite

Deutſche
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Deutfchlands Hinlänglich burch Belſpiele ähnlicher

Art lehrt, daß unſere Freunde uns viel årger begans

delten , und koſtbarer wurden , als die Feinde. Faft

ein ganzes Jahr tang mußte Eiderſtadt 9 Compa.

nien, nebſt dem Staab unterhalten und wöchentlich

3 , 4 , bis sooo Tht. Contribution erlegen , ohne

doch dadurch von Häufigen Ptůnderungen und dem

zügelloſeſten Muthwillen der Gotdaten befreiet ſeyn

zu können . Zwar etwas weniger drúcfend, aber

immer noch eine ſchwere Saft fürs ( and ward auch

der nachherige Schwediſche Krieg, im Anfange des

jeßtlaufenden Jahrhunderts, in welchem Tönning

erobert, und nachher das ganze lano von der dáni.

ſchen Armee eingenommen ward. Alle dieſe Unru

hen, und die großen Summen , mit denen die land.

ſchaft ſich ſo oft leere Verſprechungen, daß ihre Pri

vilegien beibehalten, und beſonders die Freiheit, ih.

ren Staller aus ihrem eignen Mittel präſentiren zu

dürfen , ungekränkt bleiben follten , erkaufte , find

als die Urſachen der großen Schuldenlaſt anzuſehn,

in welche Eiderſtädt gerieth , und die ſicy noc) jekt

auf s Tonnen Goldes beläuft. Freilich mußte ein

ſolches Sand wie dieſe Gegend, ſich immer ſehr viel

ſchneller erhohlen als taufend andre Lånder : aber

OS
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Eiderſtadt iſt doch das nicht mehr was es vor 300

Jahren war ; und wird auch ben ſeiner jeßigen ein

geſchráncftern Verfaſſung, und dem immer mehr

ſteigenden Jurus , ſchwerlic) ſo leicht wieder zu dies

ſem blühenden Zuſtande gelangen.

Ueber den Inhalt der folgenden Briefe fann

ich dem Publicum nur wenig zu ſagen haben. Mei.

ne topographiſchen und ſtatiſtiſchen Nachrichten

konnten nur die Frucht eigner und ſorgfältiger Nach

forſchungen und Beobachtungen ſeyn , die ich das

durch zu berichtigen geſucht babe , daß ich ſie ſachs

kundigen Perſonen zur Prüfung vorlegte. Ich fann

nicht umhin bey dieſer Gelegenheit die Bereitwillige

keit zu rühmen, mit der die meiſten derer, an welche

ich mich um Belehrụngen wandte , meine Bemů.

þungen unterſtüßt haben. Insbeſondere haben ſich

der Herr Sandfecretair Haak in Tönning, und Herr

Deichgraf Chriſtiani in Coldenbüttel mit der

freundſchaftlichſten Güte für mich, und dem edelſten

Eifer um die Verbreitung zuverlåßiger Nachrichten

von ihrem Vaterlande , die Mühe gegeben , meine

erſten Ausarbeitungen faſt durchaus durchzuſehn, zu

berichtigen und zu vervollkommen . Mein jeßiger

öffentlicher wårmſter Dank für dieſe Ihre Gefällige

fcit,
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feit , iſt nur ein ſchwacher Beweiß meiner Erkennt

lichkeit, und ich will nur ipůnſchen , daß meine Ar

beit nicht dadurch zu viel verlohren haben mag , daß

weder Ihre noch meine Zeit es erlaubten , Jhnen

das ganze Werf vor dem Abdrucke zur nochmaligen

Durchfichyt vorzulegen. Indeſſen iſt es freilich un.

vermeidlich , daß nicht ber einer Arbeit, die ſo man

nigfaltige Gegenſtande umfaßt, hier oder dort fich

etwas zu berichtigen finden ſollte; und ich muß in

dieſer Hinſicht ſehr auf die gútige Nachricht des Pu

blicums rechnen , die meine Schrift nur als Ver.

ſuch beurtheilen wird. Die hin und wieder einges

růckten oder angehängten Hiſtoriſchen Nachrichten

find theils aus den oben erwähnten Schriftſtellern :

den Herrn Chriſtiani und Hanſen, theils aus altern

vaterländiſchen Geſchichtſchreibern : C. Dankwerths

Chronik ; Heimreich Walthers nordfreſiſchen Chro:

nik ; Peter Sar Eiderſtådſchen Annalen , und deſ

ſen Beſchreibung der Sande Eiderſtadt, Everſhop

und Utholm (welche benden lektern Werke nur im

Manuſcript vorhanden ſind) theils auch aus den

Archiven.



Subſcribenten Verzeichniß.

Landſchaft Eiderſtadt

Stadt und Kirchſpiel Tonning.

Die Beren : Sebnem. M. H. Abraham .Rath80.8.
Abraham .Rect. N. Boden. Deput. I.J.Chriſtianſen .
Gevollm . Cornils Cornilſon. Dr.Meb. Flohris. Dberg.

Udv. und landſecret. Haal. Rathov. P. Janſen, Jans

Sohn. Candidat Junge. Rathov. P. Martens. Stadts

fecret. Midyelſen . Juſtinrath und Staller Momme.

Prenningmeiſt. I. H. Letens . Schwarz ren . Burgers

meift. 5. C. Schmidt. Kaufleute Sdımidt unbBors

meſter. Fuftißr, und Landidreiber Wolfhagen. Rath.

mann Wolfhagen. Deichediger Cl. Fiſder. P. Letens.

Stadt und Kirchſpiel Garbing.

Die Herrn : Juſtikr. und Landſchr. N. Breding.

Chirurgus Forſter. Gevolm. Sjanſen , 4 Eremplare.

Advoc. Jobannien . Dber , und Fandger. Advor . 8. H.

6. d. tieth. Rathov. H. Jakobſen. Fathes. M. Mats

thieſſen. Kanzleyr. Cl. Martens. Ratlım . B. Noms

mels. Paſtor M. D. Voß. fehnomann I. P. Ah.

reng. Job. Cornils. H. Jakobſen. Pehnom . G. L.

Zonnies.

Cathrinenheerd.

Herr Lehnsmann Boje Romer.

Cating.

Die Herra lehnsmann, Zete Gonne Hamkens, fen .

Lete Gonne Hankens, jun.

Coldenbüttel.

Die Herrn Jens Bahnſen . Jürg. Bielefeld . for.

Carſtens . Deichgraf und Rathmann J. Chriſtiani,

2 Erems
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2 Erempl. Adm. Cornelius . febnsmann Chr Ulbr.

Hamburger. Henning Svers. Gert, Niffen . J. Sar.

lop. Peters. Facob Sieverts. Claas Thomſen.

Eußenbúa.

DieHerrn : Rathmann H I. Beder. Owe Beo

der. P. Beder , ren. P. Beder jun. Drganift H.

P. Serien. P. Ruhl. Lehnsmann Sohn Römer. Prås

ceptor, S. L. Weſtphalen . Paſtor lempelius,

Oldensworth.

Die Herrn : Arrien Brodborf. P. Goo8. ...

Goog. Rachmann 4. Fr. Marren. Kauf. Claus Peters

ſen auf Rodenſpieler. Lehnsm . Cornils Romer.Rehnsin.

Peter Romer. S. P. Qihberſen. Lehnsin . Joh. Heinr.

Sievergo Deth. Lietje. Nedenmeiſt. 4. I. Lorenberg.

Ording.

Herr fehnsmann P. Stöhrmann .

Oſterhever.

Die Herrn : Pråceptor Gylbenzopf. Rath , und

Lehnsm . P. v. 0. Loo . Sebasm. Boje Nommels. Par

fior B. Meyer,

St. Peter.

Die Serrn for.Andrees. Schullehrer K.C. Ewald

Dcidyediger Wolg. Peters.

Poppenbúll.

Die Herrn Paſtor C. Joens. Lehnsm . G. Riebe.

Prácept. Joh. Carſtene.

Tating.

Die Herrn : Rathm. J. G. Ebio. Kaufm . 3. Fr.

Ebio. Paſtor Shomſen, Paſtor Sdmidt. Conr.

Øteffens.
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1
Setenbud.

Die Herrn : Cand. J. Behrens. lehngmann Olaus

Hennings. Rathm. H. H. omnjen. Práceptor Thoms

Zbomſea.

Ulvesbul.

Die Herrn : Paſtor J. Bendiren . Lehingmann P.

Groot. . 3. Jürgenjen . Rathm , und Pfenningm .

Chr. Janſea.

Bollerwief.

Die Herrn : Controlleur Biel. Pracept. I. gür

gens. Gerſtenberg. Undreas Peters.

Welt.

Die Herra Magnus Abraham. P. Chr. Detleven.

Weſterhever.

Die Herrn Rathm . Zete Chriſtianſen . Paftor. G.

6. Matthieſſen.

Wißworth.

Die Herrn : Paſtor J. Ronſen . P. Brodborf. Pas

ftor Cod ). J. Ph. Ingmoer8. tehnsmann Þ. Ingwers.

Lehnoin . Joh . P. Mahmens. Tete Mahniens. P.

P. Zisici. Arrien Wallichs. Sini. Willids. Corn.

Walliche. X. Weſtphalen . Sdhullehrer. Chr. Albr.

Woldjeu Friedrichs Sohi.

Altona.

Herr Budihåndler Hammerido, 10 Exemplare.

Norder - Dithmarſchen .

Die Herra Kirdiſrielooigte : J. Wilh. Berner in

Beffelbuhren. 7. R. Helmte in funden. M. W. Jus

cobrem in Hemme. fr. H. Reimers in 48hrden. 2Bitt

in Neuenkirchen , 12. F. Schmidt in Beldingſtedt.

Die Serra Gojau in Luuden ; Drganiſt Marren ; Pet.

Hans
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Hanſen und Hennings, in Hjemme. Johann Johanus

jen und 3. H. Peterſen in Neuenkirchen. P. Paulſen

in Süderteid ).

Süder - Dithmarſchen.

Die Herrn : Paſtor Conr. Hinr. Wolf, Candid.

Nordhauſen , Rector Sanſen , in Wöhrden. Candid.

Hedbe , S. Paulſen in Friedrichsgabenkoog. I. Paul,

ren. P. Pauljen in Hedwigenkoog.

Flensburg.

Die Herrn Raufmänner : I. Bonſen . H. Frelſen .
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Briefe über Eiderſtåd to

I.

S ie haben Recht, Freund ! wenn Sie ſagen ,

eine Marſchgegend müſſe für den entferntern Bee

wohner Hollſteins eine ihm völlig neue Erſcheinung

Feyn , und eine Reiſe dahin gewahre für das Stus

dium der Erd- und Naturkunde, der mannigfaltie

gen Nahrungsquellen , und der Kultur des menſch .

lichen Geiſtes eben ſo viel Unterhaltung, als manche

ausländiſche Reiſe nicht zu verſchaffen im Stande

reis. Unſere Producte ſowohl als die Art ſie zu ges

winnen, kommen allerdings nicht ganz mit denen

überein, welche man dort fennt. Unſer Deich- und

Waſſerbau erfordert,wennauc) nichtganz das gláns

gende Genie was zur Urchitectur gehört, doch immer

einen ſehr großen Scharfſinn, Nachdenken und tiefe

Kenntniſſe, ſo daß er in dieſer Hinſicht eben ſo ſehr

Beweiß ift von dem , was menſchliche Klugheit vers

mag , als ſo manche großeWerke der Baukunſt in

andern Såndern . Selbſt unſere Sandesverfaſſung

nähert ſich der republikaniſchen in einem ſehr hohen

Grade, und manlebt hier in einer Art vonFreiheit

und Gleichheit, die man im größten Theile von Hol.

ſtein und Schleswig. faum dem Namen nach fennt.

Auch ſtehen die Bewohner dieſer Gegend im Gan.

A
zen
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jen genommen , wohl auf einer höhern Stuffe der

Kultur, als die größte Anzahl derBewohner der

übrigen dåniſchen Staaten. Dies alles feſſelt nicht

allein den Einheimiſchen hier eben ſo ſehr und mehr

noch an ſein Baterland, als jede andere Gegend,

fondern auch Fremde, die lange genug ſich hier auf.

hielten, um mit Eiderſtådt genauer bekannt zu were

den , bekommen eine Artvon Anhänglichkeit an un

fere landſchaft, die ſie auch dann nicht verlaßt, wenn

ſie ſchon lange entfernt ſind. Ich habe ſehr viele ges

ſprochen, die als Uusmårtige einige Jahre inEider

ſtådt verlebt hatten , und nun da ſie wieder in ihr

eignes Vaterland zurükgekehrt ſind, noch immer

mit ſolchem Vergnügen an dieſe Gegenden zurück

denken , daß ſie unter gleichen Umſtänden ſich lieber

noch hier aufhalten mögten , als an jedem andern

Drte.

So ſehr es aber auch überhaupt eine långſt beo

tannte Wahrheit iſt, daß Reiſen, auf denen wir niche

mit auswärtigen Låndern und fremden Völkern,

durch långern Zuffenthalt unddie genaueſten Nach.

forſchungen bey fachkundigen Perſonen vertraut wer.

den , zwar unſern eignen Ideenfreis in etwas er .

weitern, aber nimmer dazu dienen können, auch an.

dern richtige und vollſtändige Begriffe von dem

beyzubringen , was wir geſehen haben, ſo ſcheint ſich

dies doch ben Eiderſtådt, und vielleicht ber jeder

Marſch überhaupt, vorzüglichzu zeigen. Dieduro

ſern unterſcheidenden Gegenſtände ſind freilich bald

ju überſehn, weil die Marſdlånder nicht leicht ſehr

groß im Flächenin alt ſind , und die Einförmigkeit

ihrer

1
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ihrer Gegenden eine ſchnelle Ueberſicht und Kennts

niß des Ganzen zu gewähren ſcheinen ; aber deſto

leichter wird man auch dadurch verleitet, ſich mit eis

ner Hochſt oberflächlichen und falſchen Kenntniß des

Sandes das man beobachtet haben will, zu begnügen .

Es iſt nicht zu låugnen, daß dies in der That das

Schickſal der meiſten Reiſenden geweſen ren , die

auf ihren Durchflügen durch Eiderſtådt Bemerkun .

gen zu machen geſucht, und dieſe dem Publicum

mitgetheilt haben. Auch dienen wirklich die fåmte

lichen kurzen Auffäße, welche man in öffentlichen

Blåttern als Beſchreibung einer Reiſe durch unſere

Landſchaft, gedruckt findet, mehr dazu, die Neugiere

de des Leſers zu erwecken als zu befriedigen , und

größtentheils ſind ſie eben ſo falſch als unvollſtändig.

Ob die Nachrichten, durch deren Mittheilung ich

Jør Verlangen und meine Zuſage erfülle, fchon fo

vollſtändig ſind, als ſie es ſeyn können, würde ich

Ihnen nie verſprechen, wenn ich auch noch långer

Hier geroeſenwäre, und mehr Gelegenheit gehabt

Håttezu beobachten. Indeſſen will ich dochſoviel

mir möglich iſt, für ihre Richtigkeit ſorgen undmich

bemühn, nichts zu übergehn, was die Aufmerkfame

teit eines Reiſenden intereſſiren , und zur genauern

Kenntniß unſerer hieſigen Marſch dienen kann.

Schon der erſte Anblick dieſes Sandes , wenn

man von Sollftsin aus , entweder ben Tönning oder

Friedrichsſtade über die Eider hieher kommt, gec

währt einevonden gulegt zurückgelafſenen Gegens

den ganz abſtediendeErſcheinung. Der unertråge

liche Staub der ſandigten Gegenden in der Mitte

von21 2
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finden glauben.

von Holſtein und Schleswig vervanbelt fich im

Sommer plóklich in eine fo feſte Straffe, daß man

auf einer Chauſſee ſelbſt nicht bequemer fábrt; fo

wie wir uns im Winter hingegen aus den fahrba.

ren Wegen der Geeſt mit einemmale in einenMos

raſt gebracht ſehn, in dem man mit Pferden , die dies

ſer Reifen nicht gewohnt ſind, ohnfellbar in der er:

ſten halben Stunde ſtecken zu bleiben fürchten muß.

Unaufhörlich ſehen wir auf allen Seiten Häuſer um

uns herum , an denen wir immer im nächſten Au

genblicke vorbeypaßiren zu müſſen glauben, und doch

können wir oft lange genug fahren ,ohne ein einziges

an unſerm Wege zu finden. Alle Dörfer hören auf;

wir denken aber in ein einziges großes Dorfzu fom

Die Gebüſche und erhöheten mit Geſträu

chen befekten Wålle , zwiſchen denen wir im Hol

ſteiniſchen beſtåndig durchreiſeten, ſcheinen hier ganz

von der Erde verbannt zu ſeyn , und wo dort Er

höhungen waren , finden wir hier Tiefen , nemlich

mit Waſſer angefüllte Gruben ; und faſt immer

glauben wir auf einem Damme zu fahren, der mits

ten durch Wieſen hindurch von der Kunſt aufges

führt iſt. Auch das Herrliche Grün des Feldes das

wir ſehen , ſticht nicht allein aufs angenehmſte mit

der traurig ſchwarzen Heide der ſandigten Felder ab,

die wir eben verlieſſen, ſondern ſelbſt mit dem beſten

Wieſenwuchs in den fruchtbarſten Gegenden Hol.

ſteins. Die großen maßiven Häuſer, die auf ihrer

Stelle jede einer Sandkirche gleich zu kommen ſchei:

nen , die ſtarken Rinder, die großen wollreichen

Schaafe, das allenthalben ſichtbare Gepräge allges
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mein verbreiteter Wohlhabenheit : - alles verſekt

uns in eine Art von Bewunderung, die gleid, den

Gedanken an eine höchſt glückliche Gegend in die

wir gekommen ſind, erzeugt.

Es kann gerne ſeyn, daß das Wort Marſche

land uranfänglich von dem lateiniſchen mare hers

gekommen iſt,wieeinige behaupten, die in der Zehnt

lichkeit der Buchſtaben und ihrer Bedeutung hin,

långlichen Grund zu einer ſolchen Etymologie zu

finden glauben. Auch ſind alle Marſchlånter in ges

wiſſer Hinſicht wirklich) als Producte des Meeres

anzuſchen , und ſicher viel jünger als ibre angråne

gendenLånder, die man zum Unterſchiede von jenem

ſchweren feuchten Marſchboden Geeſtland ju nens

nen pflegt. Ihr Urſprung låßt ſich wohl am leich :

teſten ſo erklären , wenn man ſagt: das Marſchland

ſen aus dem feinſten Schlick entſtanden , den die in

die Nordſee ſich ergießenden größern Flüſſe mit ſich

aus den obern höhern Gegenden herunternahmen,

woſelbſt der Regen den feinſten Schlamm beſona

ders von Gebürgen heruntergeriſſen hatte. Dieſen

Schlamm , den andre Flüſſe ſonſt ins Meer hinaus

führen, warf dann die ans Ufer anſchlagende Fluth

wieder zurück, vermiſchte oder bedeckte ihn dann

wieder mit Sand , Mohr , Lehm und andern Eros

arten , die bald durch einander , bald in Schichten

übereinander liegen , bis der Boden endlich ſo hoch

ward, daß Menſchen es wagen konnten, ſich hier nie

derzulaſſen. In wie langer oder kurzer Zeit dieſes

ufſchlichen geſd)chen könne, läßt ſich nicht leicht

nach Regeln angeben , da freilich einige Umſtände

das2 3
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de
Morgebirge

gan das Meer die

dana de Boden

das Hoherwerben des Bodens ſehr befördern , aber

immer noch zu viele Nebenurſachen mitwirken, die

es unmöglich machen zu beſtimmen , in wie viel Zeit

ein Stick land, das gegenwärtig nur ſelten mehr

von der gewöhnlichen Fluth unter Waſſer geſegt

wird , vollkommen reif feyn werde, oder gar ob da ,

wo jeßt noch offenes Meer iſt, dereinſt bewohnbares

Land entſtehen werde. Am ſchnellſten wird dieß

freilich da bercirkt, wo große Sandbånke in der See

oder andre Gegenſtande die Gewalt der eindringen :

den Fluth ſo ſehr ſchwachen , daß dieſe durch ihre

Stárcke nicht ſoviel wieder vom Sande abſpülen

kann, als ſie in ruhigern Zeiten an Schlick fallen

laßt. Eiderſtadt muß ſehr viel früher angeſchlict

fenn, als viele antre Marſchländer an der Nordſee,

weil man noch ſehr deutlich dren verſchiedne Sands

bånce unterſcheiden kann , welche ſo zu ſagen der ers

fteKern des Landes waren , lange aber durch Strås

me und die See getrennt blieben , bis endlich der

Boden Goch genug ward, um vor gewöhnlichen Flu

then ſicher zu feyn. Indeſſen gehn doch ſtarke Flus

then , beſonders ber Sturmwinden oft 10 bis 13

Fuß über die gewöhnliche Höhe, den Wellenſchlag

abgerechnet, und eine ſolche Ueberſchwemmung,

wenn ſie auch nur einige Stunden dauert, iſt doch

þinlänglich, das land für das ganze Jahrunfrucht

bar zu machen. Wenn Ueberſchwemmungen des

füffen Waſſers dem Sande nicht allein nicht nach

theilig ſind, ſondern auch wohl, wie z. B. beym

Nit umd auch in unſern Gegenden , fogar Vortheile

bringen , ſo ſind hingegen die Ergieffingen des ſale

gen
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matendig, die
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zen Waſſers höchſt ſchädlich. Das Gras verbirbt,

und wird unbrauchbar zur Weide, ſelbſt wenn auch

wiederhohlteRegenguffe das Salz von den Halmen

abgeſpülthaben ; die ganze Oberfläche wird miteis

ner ſchmußigen Kruſte überzogen, welche auch die

Wurzeln in der Erde zerſtöhrt, und eine etwas ans

haltende Ueberſchwemmung kann eine Gegend auf

viele Jahre hinaus zum Kornbau untüchtigmachen.

Daher mußte inan ein ſolches Land mit Dåmmen

einfaſſen , die dem Undrange des Waſſers zuwider .

ſtehen vermogten ; und dieß ſind denn die Deiche,

welche allen Marſchländern , die nid )t durch Dúnen

oder Vorgebürge geſichert werden, zum Schuße gee

gen das Meer dienen. Ferner iſt in ſolchen Låne

dern der Boden ſehr viel feuchter, als aufdem Geeſte

lande. Deßwegen iſt eine Menge von Graben

nothwendig , die das Waſſer vom Lande ableiten .

Dieſe dienen dann zugleich zur Einfriedigung der

einzelnen Lecker, und machen alſo die höhern Wåls

le nebſt den darauf gepflanzten lebendigen Zäunen,

deren man ſich an andern Orten in dieſer Hinſicht

bedient, überflüßig. Da auch ein ſolcher, gleich:

fam aus der See hervorgewachsner Erdboden kråf

tiger und fruchtbarer iſt als das Geeſtland, ſo ſieht

man hier häufigere Viehweiden , gröſſeres Vieh,

ſtårferes Korn ,wonirgends Waldungen oder nur

einenFleck Sandes, der unbenußt geblieben wäre.

Demjenigert, der nur da ſchöne Gegenden fins

det, wo die mannigfaltigſten Naturſzenen in ſteter

Abwechslung auf einander folgen , und beſonders

Berge und Chåler, Wålder und Flüffe, und Ver

fchies
24
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hentet hente

desangre cut genre

de Cimeisin E

then wir die ni

fchiebenheit der Gebäude dem Auge iminer verån:

berte Gegenſtände darbieten : kurz dem , der überall

nur das Uuffallende und Mahleriſche aufſucht uud

fchön findet , muß jede Marſch überhaupt und alſo

auch unſere, allerdings ſehr einförmig vorkommen.

Das ganze (and iſt eine vollkommene Ebene , die

weder durch Waltungen noch Berge unterbrochen

wird, und die Häuſer ſelbſt haben alle ein ſehr eins

förmiges Anſehn. Uuf die Art veriniſſen Reiſende

hier alles das, was man ſonſt ſchöne Gegenden

nennt, die uns bald zu erhabnen, bald zu melancho.

liſchen, bald zu fanft erquicfenden Gefühlen hinrei

ſen , oder durch die Abrechslung und glücklichſte

Miſchung mit der einzelne an ſich verſchiedne Gegen.

ſtånde, mit einemmale in unſern Geſichtsfreis zu :

ſammengedrångt ſind, bezaubern. Ohne indeſſen

darauf zu ſehen , daß ſo mancher fobredner ſchöner

Gegenden nur deswegen eine Gegend ſchån findet,

weil er dieſe von andern ſo hat preiſen gehört, wenn

gleich ſein eigner Geiſt überall nichts weiter empfin

det ; oder, daß mandie empfindſaine Seele nur des

wegen im verſteckten Mondenlid ,te fo viele Bonne

findet, weil ihr aus den Romanen ſolche Szenen

als beſonders wichtig bekannt ſind; und daß wir

überhaupt gewohnt ſind, ehe wir unſer Urtheil über

die Schönheit einesGegenſtandes laut werden laſſen,

weniger nach den Empfindungen zu forſchen, die der

erſte Anblick in unſre eigne Seele hervorbrachte, als

nach der Harmonie dieſes Gegenſtandes, mit den

uns bekannten Regeln der Kunft : fo mogte doch

wohl bei genauerer Analyſe desjenigen , was man

ſchos

esaten durchs live

maen, und lie come

tegung mehr geben.
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ſchöne Gegend nennt, es ſich zeigen , daßdieſes Wohl.

gefallen öfter durch die bei dieſer Gelegenheit ent

ſtehenden Gedanken und Ideenaſſoziationen, wodurch

wir gewohnt ſind, unbeſeelte Dinge auf beſeelte, und

vergangne auf gegenwärtige zu beziehen, in uns er .

regt wird , als durch die Objecte ſelbſt, die uns in

die Sinne fallen. So werden uns auch die ſchöns

ften Gegenſtände in der Natur am Ende gleichgültig ,

wenn wir ſie oft beſudit haben , weil nun unſre Geo

danken durch fie feine andre Richtung weiter befom .

men , und ſie alſo nun unſerer Seele keine Beſchäfe

tigung mehr geben. — Und am Ende werden unſre

individuellen Ideen von einer ſchönen Gegend mehr

durch den individuellen Character, oder Saune eines

jeden beſtimmt, als durch die Objecte ſelbſt. Ohne

auch eben allemal Kenner zu ſeyn, werden wir doch

durch die Vollkommenheit, mit der die einzelnen

Theile in einem Gemåylde, oder einer Arie ausgears

beitet ſind, zur Bewunderung hingeriſſen ; - denn

jede Kunſt hat ja ihre Regeln , welche die Heſthetif

geſammelt hat, und die da, wo wir ſie vollkommen

angewandt finden, allemat Vergnügen und oft auch

Erſtaunen erwecken ;- aber nur das Gemahlde

und die Arie ſezt uns ganz in Enßucfen , und iſt

unſerer Empfindung nach unübertrefliches Mei

ſterſtück, die ganz mit unſerm eignen Gemüthss

character , oder mit unſrer dermaligen Saune und

Seelenſtimmung harmonirt. Jene, könnte man fac

gen, waren gemacht, um ſtudiert, dieſe, um gerühltzu

werden ; dieſe erquicfenden Geiſt, jene blenten ihn .

1

2 5 Dies,
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ben Gast mehe eric.

kate linnen Dies

pendike werkers

the dafir endearen

ral in jenen Saint

dann wenn wir mac

uniesBaume

les es uns ju sit,

Dies , denke ich, läßt ſich auch von unſerm

Eiderſtådt ſagen. Weder Bäume noch Gebüſche

bieten freundlich uns ihren Schatten dar, wenn wir

von der brennenden Sonnenhiße gequålt werden,

oder in Einſamkeit unſere Gedanken in uns fehren

wollen . Weber die Pracht des Sonnenſcheins, noch

das Ruhige des Mondenſchimmers, wird durch

Laubwerf unſerm Auge in etwas verſteckt, und das

durch verſchönert. Das Geſicht hat nirgends einen

fichern Ruhepunct, wo es gerne verweilen møgte,

da ſich unſerm Uuge ſo viele Gegenſtånde mit einem .

male barbieten , daß wir nicht leicht bei einem eins

zigen ungeſtört ſtehen bleiben können. Und wenn

wir unſer Zuge verſchließen, find alle auſſere Sinne

mit einemmale auſſer Thåtigkeit geſeßt. Kein Vo.

gel belebt die Lüfte durch ſeinen Gefang; kein Bach

murmelt zu unſern Füßen ; keine Quelle rauſcht.

Größe und Mannigfaltigkeit der Kompoſition , die

Stoff zu einer Schilderung der Natur, wie ſie uns

ein Virgil, Leſſing, Wieland, Matthiſſon ac . liefern,

abgeben könnte, findet ſich hier nicht. Aber immer

bietet eine Umſicht in der Marſch eine höchſt vors

trefliche einzelne Gruppe zu einem Gemälde dar,

welches weniger durch die Groſſe feiner Kunſt, als

durch Erweckung der lachendſten Ideen hinreiſſen

wird, indem die Seele zugleich immer mit Gedanken

an die Nukbarkeit und den hohen Werth desjenigen

was man ſieht, erfüllt wird, welche hingegenbei den

romantiſchſten Gegenden wegfallen , oder wohl gar

bei längern Betrachtungen in wehmüthige Gefühle

ausarten , und gewöhnlicy dod) zu ſanfter Schwer.
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much oder fontemplativer Schwärmerei þinreiſſen ,

die denn zwar auf Augenblicke wohl thun, aber doch

den Geiſt mehr erſchlaffen, als erheben. AufJugen .

blicke können wirs wohl vermiſſen , daß wir in einer

Gegend leben , wo wir der ſchönſten Sommertage

oft deswegen nicht genieſſen können , weil tein túño

lendes Gehölze uns Schuß gegen die mit der Son .

nenhiße verknüpften Unbequemlichkeiten gerváhrt,

aber dafür entbehren wirdenn auch wieder unzalige

mal in jenen Holz-und Gebüſchreichen Gegenden,

dann wenn wir nicht im Walde oder im Schatten

unſerer Bäume find , aller der andern intereſſantes

Gegenſtande, die wir hier antreffen . UnſereSeele

ſagt es uns zu oft, wie nüßlich und wie reichhaltig

das alles iſt, was wir ſehen, als daß wir lange un

muthig werden, und auch als Fremde, die abweche

ſelnder Gegenden gewohnt ſind, unzufrieden werden
tónnten .

11.

Eiderfåde liege nach Angabe unſers Buſumee

Mathematifers Johann Meyer , der die Karo

ten zur Danfwerthfchen Beſchreibung der Herzoge

thümer Schleswig und Holſtein geliefert hat, unter

54 Grad 23 Minuten nördlicher Breite, und

43 Grad 26 Minuten öſtlicher Långe - denerſten

Meridian an der Weſtſeite der Azoriſchen Inſeln

angenommen . Alſo båtten wir ungefähr 815Meie

len

1
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De

ten zu reiſen, im in gerader Linie nach Süden hin,

burch die weſtlichen Kreiſe Deutſchlands, mitten

durch die Schweiz, das Savoniſche in Oberitalien

an der öſtlichen, und Korſika undSardinien an der

weſtlichen Seite vorbei, úbers mittelländiſche Meer

nach Afrika , durch die Barbarei , zum Hequator

zu kommen . Und 530 Meilen ungefähr noch, Håte

ten wir bis zum Nordpol. So wåren denn auch

die Mitte von Großbrittanien und Irland, die nords

liche Spiße Deutſchlands, Preuſſen, das Moſkauer

Gouvernement in Rußland, die füdlichern Gegens

den Siberiens und die Lånder um die Hudſonsbay

in Umerika, diejenigen Gegenden der Erde, die mit

uns in gleicher nördlicher Entfernung vom Aequator

lågen, oder gleiches geographiſches Klima mit

uns håtten.

Unſer Land iſt eine Halbinſel, auf dreien Seiten

vom Waſſer umfloſſen , und nur an der öſtlichen

Seite unmittelbar von den Geeſtämtern Huſum und

Schwabſtedt, und der Landſchaft Stapelholm be:

grånzt. Auf der ſüdlichen Seite trennt uns die

Eider von Dithmarſchen, und mithin von Deutſch

land; an der Weſtſeite haben wir die Nordſee, und

an der Nordſeite den breiten Heverſtrom , an deſſen

andern Seite die Inſeln Nordſtrand und Pellworm ,

uns am nächſten liegen, ſo daß man ſie bei heitrer

Luft ſehr gut in der Ferne ſehen kann. Helgoland,

das uns an der Weſtſeite am nächſten liegt, iſt hin

Gegen 6 Meilen von der Mündung der Eider ents

fernt, und zeigt ſich nur bei Sonnenuntergang und

fehr flarer Juft einem ſcharffehenden Auge in weiter

Fer:
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Ferne, wie ein kleines Wölkchen am Horizont.

Die nächſten Städte ſind uns denn Friedrichsſtadt

undHuſum , die unmittelbar an unſrerGrånzeliegen .

Rendsburg ift 6 Meilen von uns entfernt; Schless

wigeben ſo weit, und Flensburg 7 Meilen .

Das ganze land hat ungefähr die Geſtalt zweener

långlichten Vierecke, die unter einem ſehr ſtumpfen

Winkel zuſammengeſeßt ſind, die beide zuſammen

etwas über 4 Meilen lang, und größtentheils etwas

über í Meile breit ſind. Die Weſtſeite iſt aber

durch einen Meerbuſen unterbrochen , der ſich faſt

eine halbe Meile lang ins land hinein erſtreckt, an

der Mündung eine gute viertel Meile, am andern

Ende aber nur halb ſo breit iſt. Der ganze Flås

cheninhalt läßt ſich freilich bis auf einige tauſend

Ruthen mehr oder minder nichtbeſtime angeben ,

weil wir keine ganz zuverläſſige Karte vom Lande

haben ; indelſen denke ich doch in der hinten anges

þångten Tabelle, die Größe der einzelnen Kirchſpiele

nach den mannigfältigen Schakregiſtern und Nach

fragen, ziemlich genauangegebenzu haben. Wenn

man denn für die Deiche , Wege, Waſſerlöſungen,

Siele zc. wie gewöhnlich den ſechszehnten Theil zu

addirt , ſo wåre der ganze Flächeninhalt unſerer

Sandſchaft nahe an 60,000 Dmt ; und wenn man

nun auf eine Meile 11,345 Demat rechnet, uns

gefähr 5,33 ... Meilen .

Nach der in der Tabelle gemachten Berechnung

beliefe ſich die Anzahl aller Einwohner in Eiderſtedt

noch nicht auf 13,800 Kopfe ; ſo daß auf jede

Meile ungefähr 2539 Menſchen kamen. Immer

noch
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noch eine anſehnliche Bevölkerung, die , ſo viel ich

weiß , in den däniſchen Staaten nur von der Wil.

ſtermarſch, in der auf 2 Meilen 8553 Menſchen

leben , und von der Inſel Arroe übertroffen wird,

wo 4638 Köpfe auf jede Meile kommen; und

Doch wird ſichs in der Folge zeigen , daß hier noch

viel mehr Menſchen leben könnten. *)

Ich

1

I

) In der mehrmals gedructen ſtatiſtiſchstabellariſchen

Ueberfidi der Dolismenge der Königl. Dånis

rden Staaten , wird der ganze Flächeninhalt von

Elderſtadt zu 6,060 Meilen , und die Boltsmenge

zu 15,892 Menſchen angegeben . Das legte laßt fich

daher ertiåren , daß die Zahlung 1769 im Sommer

vorgenommen wurde ; da dann leicht einige tauſend

fremde hier feyn tonnten , - denn daß die Beools

terung Eiderſtedts , welche ſonſt freilich nicht im Zus

nehmen iſt, doch ſo ſtart nicht abgenommen haben

tonne, beweiſen die Kirchenliften. Boher aber die

ſo ſehr vergröſſerte Angabe des Flächeninhalte getom .

men ſeyn tann , iſt mir unbegreiflich , wenn nicht

allenfals die Karte beim Dantwerth dazu die Bers

anlaſſung gegeben hat , die aber wirklich zu groß iſt.

Um meine Angabezu berichtigen , habe ich aus jedem

authorifirten lagregiſter, das id aufzutreiben im

tandewar , die fontribuablen , und aus den Kirchens

büchern die ichalsfreien Låndereien gezogen , und beis

De lo ſorgfältig als möglich, aus den Erdbüchern

berigtigt . To daß id mich unmöglich nur um eine

viertel OReile geiert habe, und es alſo wahrſcheinlich

werden tönnte, daß Eiderſtedt nad jener Angabe um

3000 Demat groſſer wäre. Ein Demat aber enthalt

116 Nuthen. Einc Ruthe hieſigen Landmajes

16 $uß oder 81 Ede hieſigen Maaßes, die fid ) jam

rheins
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Ich habe oben erwähnt, daß der Kern von

Eiderſtådt, um den ſich das übrige Sand rings herum

angeſeßt, aus dreien noch ſichtbaren Sandbånfen

beſtanden habe. Doch währete es lange, ehe dieſe

mit einander vereinigt wurden , ſo daß ſie als eine

Landſchaft angeſehn werden konnten . Sie waren

vielmehr durch Aerme der EiderundHever von ein

ander abgeſonderte Inſeln oder Harden, die als ein

Theil des alten Nordfrieslandes anzuſehn waren ,

und anfänglich auch keine beſondere Verbindung

weiter mit einander hatten. Sie hieſſen Eider.

ftadt, am öſtlichen Geſtade der Eider;Everſchop

oder auch Heverſchop , am Heverſtrom , und Uts

yolm , die äuſſerſte ſüdweſtliche Grenze dieſer Sand

ſchaft, am Ausfluſſe der Eider und an der Weſtfee.

In Eiderſtådt war dann Tönning die Hauptſtadt,

ſo wie Garbing in Everſchop , unb Eating

der Hauptort in Utholm . Erſt vom Anfange des

eilften bis zu Ausgange des funfzehnten Jahrhuns

derts, wurden dieſe Zwiſchenſtrome durch Dämme

verſtopft, und alle drei Inſeln mit einander verbun .

ben , die ſich denn nach dem größten Theile ihres

Sandes zuſammen Eiderſtädter nannten ,obgleich die

unterſchiebnen Namen in gewiſſer Hinſichtnoch ges

genwärtig beibehalten werden. Doch iſt jeßt dieſe

Eintheilung in den Gerichten nicht mehr gebråüche

lich , ſondern man rechnet die beiden leztern ante,

die

thetalàndiſchen Maaße verhalten ſoll wie 131. 144.

Auf eineTeile redonete der Herr Deichgraf Chriftiani,

der mir dieke Angabe mittheilte, 1558% ſolcher Ruthen.
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1

die zuſammengenommen nur wenig gröſſer ſind, als

das eigentliche Eiderſtådt, für eins, unter dem Nas

men des Weftertheils der Landſchaft, ſo wie denn

das erſte nunmehr das Dſtertheil genannt wird.

Zu dieſem gehören denn auſſer der Stadt Tönning,

die Kirchſpiele Coldenbüttel, Wißworth, Oldens

worth , Coßenbúll, Tonning , Cating, Welt und

Vollerriek. Zum Weſtertheile gehören : Ulvesbúll,

Tetenbül, Catharinenheerd, Stadt und Kirchſpiel

Garding , Oſterhever , Poppenbúll, Weſterhever,

Tating,St. Peter und Ording. Uebrigens gab die

ehemalige Trennung dieſer Landſchaft, während der

man mit Schiffen voneiner Harbe zur andern fuhr,

Veranlaſſung zum Wapen der Landſchaft: drei

einmaſtige Schiffe.

Der Hauptort im Oſtertheil und zugleich in der

ganzen Landſchaft iſt denn Tönning, das in der

ſchleswig-Holſteiniſchen Geſchichte durch die für dieſe

{ånder ſo wichtige Einſchlieſſung und Gefangen

nehmung des Schwediſchen Generals Grafen Steen

bock, mit ſeinem ganzen Korps, im Jahr 1713,

auf welche gleich darauf die dåniſche Beſignehmung

der Gottorpiſchen Lånder dieſſeits der Eiderfolgte,

fo merkwürdig , und deswegen auch allgemein bes

fannt iſt. Es liegt ungefähr in der Mitte der füdlis

chen Seite Eiderſtådrs, unmittelbar an der Eider,

und iſt alſo, da es ſo nahe am Ausflujte dieſes

Stroms liegt, der Ort, wo alle aus der Nordſee

auf die Eider kommenden Schiffe anlegen , und ihre

Abgaben entrichten müſſen. Es iſt, wie alle dani

fche Städte, faſt ganz in die Sånge gebaut, und hat

417
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417 Häuſer und höchſtens 1560 Einwohner . Im

Verhältnis zu ſeiner Größe, iſt eswohl nach Flense

burg und Tondern , die reichſte Stadt im Herzoge

thum Schleswig; doch zeigt ſich dieſer Reichthum

weder in den Häuſern , noch in dem grofern Uufe

wande der Einwohner , in welchen beiden Stücken

Tönning fich gar nichtvon allen holſteiniſchenlands

ſtådten unterſcheidet. Von den Feſtungsverfen ,

welche ehemals die Stadt umgaben , aber bekann.

termaaßen i. J. 1714 geſchleift wurden , iſt nichts

mehr übrig, als einige Rudera, und die Privilegien,

welche dieStadt bei dieſer Gelegenheit zum Erſak

ihrer gröſſern Beläſtigung vom Herzog Friedes

ridIll.- dem Vater des noch befanntern Hers

3098 Chriſtian Ulbrecht erhielt, unter denen

das Wichtigſte iſt, daß dieſe Stadt in ihrer Ges

richtsbarkeit nicht unter der Landſchaft ſortirt, und

der dortige Magiſtrat die hobeKriminaljurisdiction

þat. Noch ſtehen Windmühlen auf einigen Reſten

des Balles, eben wie um Krempe, und ein Theil

des ehemaligen Wallgrabens hat ſich auch nochers

þalten , und dient zuweilen zu Spazierfahrten auf

dem Waſſer. Soviel angenehmer auch jeßt der

Anblick des friedlichen Ackerfeldes an der Stelle

einer ehemaligen gefährlichen Vertheidigungsans

ſtalten iſt, ſo mußten dieſe Ruinen doch auch lange

Erinnerungan ehemaligen gröſſern Bohlſtand ſeyn,

deſſen ſich Eonning ebenwie unzålige andre Städte

inneuern Zeiten beraubt geſehen hat. Erſt jeze

þebt es ſich wieder,feitdem derKanalgegrabeniſt,

und alle Schiffe, die aus der Nordſee kommen, hier

B ans
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1

anlegen und ihren Zoll entrichten müſſen ; zu tem

noch das kommt , daß oft auch viele aus der Oſtſee

kommende Schiffe hier übcrivintern . Ueberall geht

auch nicht leicht eins dieſer Schiffe aus Tönning,

ohne irgend etwas an Proviſion mitzunehmen , wel.

ches zuweilen ſehr bedeutend iſt, und wenns auch

nur 10 Thaler an Werth ſeyn ſollte, doch durch die

Menge immer ein Anſehnliches zur Konſumtion

beitrågt. Im abgeroidinen Jahr 1794 , giengen

741 Schiffe hier durch , aus der Ditſee nach der

Weſtſee.

Indeſſen iſt das alles doch immer nur ſehr wes

nig von dem was Tonning ſeiner {age nach, und nach

den Mitteln, die ſeine Einwohner in Håndenhaben,

bedeutendere Geſchäfte zu machen , ſeyn könnte,

wenn etwas mehr Induſtrie dort herrſchte. Die

Häuſer ſind ſo wohlfeil, daß Gebåude , die noch in

ſehr gutem baulichen Stande ſind, fürweit weniger

als die Hälfte ihres Wehrtes , den ſie neu zu er:

bauen foſteten, verkauft werden. Eigne Handlung

Hat Tonning gar nicht, oder ſie iſt doch nur åuſſerſt

unbedeutend, und noch bis jezt nicht das mindeſte

von den Wünſchen erfüllt, die der Etatsrath Bruyn

zur Aufnahme des Kanalhandels, durch dieſe Stadt,

in ſeiner bekannten Schrift vorſchlug. Kein Kauf

mann iſt dort, der ein eignes Schiff håtte; blos einige

kleinere Schiffe, die auf Hamburg, Holland, Eng.

land und Frankreich fahren, gehören hier zu Hauſe,

nebft nocheinigen wenigen Einwohnern mehr , die

fich von Schiffsfrachten nåhren , aber lange nicht

nach den Bedürfniſſen des Landes, das immer regel

máſ



19

maffig jeden Herbſt um Schiffeverlegen iſt, die ihm

ſeinen Ueberfluß wegſchaffen. Ein ſchönes Schiffs

werft, wenigſtens für kleinere Schiffe, iſt hier, aber

es werden keine Schiffe gebaut , und ſelbſt fremde

Fahrzeuge werden häufiger von hier nach Friedes

richsſtadt geführt, um dort reparirt zu werden. In

der That ein trauriger Kontraſt mit Flensburg, wo

unaufhörlic) Schiffe gebauet werden, die ſid ; durch

ihre Frachten oft in einem Sommer bezahlt machen.

Unter den offentlichen Gebäuden zeichnet ſich die

Kirche in der Ferne, durch ihren ſchönen Thurm,

ſehr aus , welcher 224 Fuß hoch iſt, und aus drei

übereinander geſezten Kuppeln beſteht, die ſämtlich

mit Kupfer gedeckt ſind , zwiſchen denen auch eine

Gallerie angebracht iſt , von der herab man eine

ganz unbegrånzte Ausſicht genießt. Auch inwendig

hat ſie durch ihre Geräumigkeit und das von Lucas

Ovens meiſterhaft gemachte Gewölbe, ein edles eins

faches Anſehn. Der Kirchhof wird wenig gebraucht,

da ſchon ſeit dem J. 1616 ein neuer Begräbnisplaz

auſſen vor der Stadt angelegt iſt. Vorzüglich

fchön iſt der hieſige Marktplaz, der auch an Gröffe

von feinem andern , ſelbſt in den gröſſern Stådten

des Herzogthums Schleswig iibertroffen wirt. Er

bildet faſt ein vollkommnes Viereck , welches an

zween Seiten mit Häuſern befezt iſt, an einer den

Kirchhof mit der Kirche, und an einer andern einen

ſchönen grünen mit Bäumen umſchloſſenen Plaz zu

Grånzen hat. Dieſer lezte Plaz, welcher durch eine

Brüde, die über einen breiten Graben, der eigents

lich eine Waſſerlöſung iſt, mit dem Markte zufam .

B2
mens
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menhängt, war eñedem , als Tönning noch fein eig

nes Schloß hatte, ein Theil des Schloßgartens,

von dem er auch noch ten Namen des Schloß

plakes hat. Er iſt an dreien Seiteit mit einer dop

pelten Reihe groſſer majeſiátiſcher ( inten eingefaßt,

die eine vortrefliche Promenade darbieten , obgleich

er in dieſer Hinſicht wenig benuzt wird . — Das

größte Gebäude iſt denn nun freilich das zur Be

förderung der Schiffahrtauf dem Kanal neuerbauete

Packhaus, welches nebft der Wohnung des Pack:

Hausverwalters, auf einer Erdjunge liegt , dievon

der Stadt hinaus in den Hafen geht. Der Riß,

oder vielmehr die Anſicht des ganzen Plages, nebſt

den darauf befindlichen Gebäuden, wird Ihnen aus

des Etatsrachs Bruyns Schrift über den Kanal,

bekannt ſeyn. Es ſteht in der Brandkaſſe ju

28,000 Rihlr. verſichert, und dient jeze hauptſåd):

lich zum Kornmagazin. Der Haven von Tönning iſt

ein nicht ſehr breiter Kanal, den Herzog Johann

Adolph im Anfange des vorigen Jahrgunderts,

wie man ſagt , mit einem Aufwande von 30,000

Rthlr. aus der Eider in die Stadt hineinführen

ließ. Doch iſt er jezt faſt 24 Fuß breiter als er

damals war. Man hålt ihn zunächſt dem Glück

ſtädter Hafen, für den beſten auf der der Schless

wig-Holſteiniſchen Küſte der Weſtfee. Am Auss

fluſſe deſſelben liegt auch das Fährhaus, in dem der

Fáýrmann wohnt, der die Ueberfahrt über die Eider

nach Dithmarſchen , und von dar herüber, für dieſe

Gegend beſorgt. Auch iſt unter der Häuſerreihe

långſt dieſem Haven noch das ſogenannte Schiffer

haus
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Haus benrerkenswerth. Es iſt mit einem Thurm

verſehn und einer Stundenuhr, welche zu regen es

i. J. 1650 die Erlaubnis erhielt. In der Vor:

dermauer dieſes Hauſes findet man vierechte Steine

eingemauert, an denen die Höhen der ſtårkſten

Sturmfluthen in dieſen beiden lezten Jahrhunders

ten , nemlich von d. I. 1626 , Febr. 26. 1634,

Oct. 11. 1717 , Decbr. 24. 1756, Oct. 7. bee

merkt ſind.

Der Stadtmagiſtrat beſteht aus zween Búrs

germeiſtern, zwiſchen denen die Pråtur jährlich ale

ternirt, fünf Rathsherrn , und einem Stadtſekres

tair, der im Rathhauſe wohnt. Auſſerdem iſt die

Stadt in acht Quartiere getheilt, deren jedes einen

beſondern Quartiermeiſter hat. Sotann find auch

noch acht Deputirte, die aber bei den Deliberationen

mit den Bürgermeiſtern und Rath nur 4 vota auss

machen. Nach einer Verfügung des Herzogs Frie .

derich III. d. d. Gottorf, d. 25 Febr. 1651. ſollen

nur ſolche, deren Zeltern der unveränderten Augse

burgiſchen Konfeſſion zugethan ſind, zu Deputirten

erwählt werden . Ander Kirche ſtehn zwei Predis

ger. Schulen ſind hier zwei: eine lateiniſche, an

der ein Rector und ein Kantor ſtehn, und eine deuts

ſche. Auch werden in Tonning dieLandesverſame

lungen gehalten ; ferner iſt hier für jezt der Siß der

Stallerſchaft, die Erpedition der Königl. Zoll- und

Poſtamter 2c. welches dieſem Orte viele Jebhaftigkeit

und Nahrung giebt. Das Stadtwapen iſt eine

Conne, mit einem Schwane darüber ; das Gerichts

ſiegel aber ein Schiff mit einem gekrönten Maſt

baum ,B 3
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diction for

1

But her

nem der nu

Dem Fürfili

es im Joh

baum , an dem ein ſchildförmiges Seegel befeſtigt

it, auf welchem rich unter dein Shleswigſchen

Wapen zween laufende Sömen – eine Conne

befindet. Das Kirchenſiegel ſtellt den Schuzpatron

der dortigen Kirche , den heil. Jaurentius im ges

wöhnlichen Forma:, mit ſeinem Roſte und dem

Palmzmeige vor .

Das größte Kirchſpiel im Oſtertheil und in der

gan;en landſthaft iſt Oldensworth , denn es ent.

hält mehr als den ſiebenten Theil von ganz Eider:

ſtårt. Dloensivorth an ſich ſelbſt iſt ein ſehr ſchos

ner Flecken , der faſt ganz aus neuen Häuſern bes

ſteht, die nad) einein in der hieſigen Gegend gang

benipiellofem Brande vom Jahr 1784 zum Theil

in einem recht gutem Geſihmacke wieder aufgebaut

find. Threr ſind in allein 123 , die Kirche unges

rechnet, welche aber auſjer ihren ganz vortreflichen

Glocken und dem Bildniſſe eines ehemaligen wür

digen Mitbürgers dieſes Fleckens, des vereidigten

Etatsraths Wuguſtini gar nichts auszeichnendeshat.

Sonſt ſind hier noch zween Prediger , ein Organiſt

und zween Schulen , von denen aber die eine nur

eine Klippſ.hule iſt. Der Sialler Kaſpar Honer,

dem bende Städte Tönning und Warding ihr Stadt

recht zu verdanken haben , wiinſchte auch Oldengs

worth zu dieſem Range zu erheben. Vielleicht da

von ſchreibt ſich eine dieſem Flecken in ganz Eider

ſtådt al.in cigne Einrichtung der innern Polizeian.

ſtalten her , die in einein eignen Geſeke oder Belies

bung die vom jedesmaligen Oberſtaller und Stal

ter confirmirt wird und die Fleckensrolle beißt , be

jiimmt

und nach ſe

terländiſche

mutmurci

unſers älte

bersund

Neprengela

Kaſpar a

Ser:09.Frie

3

ift
freilich in

wwenunt

men in Sta

180
Demot

als fehr viel
Bernal

greh

einige sjof t
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.

ſtimmt werden . Nach dieſer Beliebung ſind in Dio

densworth ein beſonderer Bürgermeiſter, Viermån.

ner und zwen Dinggehörige , von denen die ſechs

leßten gleichſam Beiſißer und Mithelfer ſind, und

die Aufſicht über die öffentlichen Sicherheitsanſtal

ten und andre Polizeieinrichtungen z. B. Brandſa.

chen , Nachtwäditer, Kramergerichte, leidybes

gångniſſe, Gaſſen uc . haben. Eigentliche Juris:

diction fommt ihnen indeſſen nicht ben.

In dieſem Kirchſpiel liegt auch noch das adliche

Gut Honersworth , das ſeinen Namen von eis

nem der würdigſten Staller den Eiderſtådtgehabt,

dem fürſtlichen Rath Kaſpar Honer bekam , der

es im Jahr 1564 erbauete oder doch ganz umſchuf

und nach ſeinem Namen nannte. Uud) in der vas

terländiſchen gelehrten Geſchichte iſt es deswegen

merkwürdig , weil es wahrſcheinlich der Geburtsort

unſers älteſten und vorzüglichſten Geſchichtſchreis

bers und Geographen des ehemaligen Doctors der

Arzneigelahrtheit und Bürgermeiſters in Huſum

Kaſpar Danfwerth iſt, deſſen Familie es vom

Herzog Friederich geſchenkt erhielt. Das Gutſelbſt

ift freilich in Hinſicht ſcines Flacheninhaltes eins der

kleinſten unter allen den adlichen Gütern, deren Nas

men iin Staatsfalender verzeichnet ſind , da es nur

180 Demat groß iſt, aber freilich iſt auch ein fol.

cher Hof in unſrer Marſch ficher eben ſo eintraglich ,

als ſehr viele Güter auf der Geeft , die dren oder

vierinal größer im Flacheninhalte ſind. Da es der

einzige Hof in Eiderſtadt iſt, welcher adliche Freis

þriten hat, ſo unterſdheidet ihn freilich dieß auch

( dhon

:

B 4
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huntee

Terios

und Gelder

mit einer

jen, scher

find in die

neben einer

desmaids

te und ein

fenn
mag.

beiden Seite

ſchon von andern Marſchhöfen ; aber auch das Zeuf

ſere des Hauptgebäutes, das vollkommen den alten

adlichen Gebäuden auf den Gütern im Holliſteini

fchen ähnlich iſt, überraſcht den Fremben in Eider:

ſtádt. Das große durchaus maßive ſteinerne'Haus

mit einem doppelten Stockwerck, einem Thurm und

einer Schloßuhr; die Zugbrücke, die noch ganz auf

Veftungsart conſtruirt iſt; der doppelte Graben

der den ganzen Hof umgiebt, zwiſchen denen eine

Allee ringsherum gepflanzt iſt; ein kleines Wålds

chen, das immerhin eine Parthie aus dem Wandse

becker Gehölze vorſtellen könnte , wenn es nur ir

gendwohin einen Proſpect hätte, der mit einem aus

jenem Gehölze zu vergleichen wåre: das alles ges

fållt um deſtomehr in der hieſigen Gegend, wo auch

die ſchönſten Höfe doch immer nur ein einförmiges

Anſehn haben .

Coldenbüttel hat gleichfals neben der Kir:

che eine Straſſe, die zwar nicht ſo groß iſt, wie die

des Fleckens Oldensworth, aber doch immer eine

anſehnliche Långe hat. Dieſes Kirchſpiel grånzt uns

mittelbar an Friederichsſtadt, und iſt daher geriſ

fermaſſen als der Schlüſſel von Eiderſtådt anzuſe,

Hen, weßroegen es auch in allen Kriegen, da frems

de Truppen in dieſen Gegenden lagen z. B. im J.

7967 im dreißigjährigen Kriege, im I. 1713 !C.

am meiſten gelitten hat, wovon jedoch långſt die

Spuren vertilgt ſind. Für Coldenbüttel hat die

Nähe von Friederichsſtadt auch in ſoferne einen

großen Vortheil, deſſen andere Kirchſpiele entbehren,

daß nemlich dadurch die hieſige Induſtrie auf eine

befan

non jenom

fitimert.

ditove

1

Dicima torm

Derbittel llo

i Wihte mest

wilson or

deletreiber
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beſondere Art befördert wird. Hierwird ein groſ

ſer Theil von der Wolle, die zu den bekannten Fries

derichsſtädter Zeugen verarbeitet wird , gekämmt

und geſponnen ; auch verſorgt es den dortigen Marke

mit einer bedeutenden Menge von Küchengemach.

ſen , daher der Gartenbau auch nirgends in Eiders

ſtådt ſo hoch getrieben wird, als eben hier. Ebenſo

find in dieſem Kirchſpiele die ſchönſten (uſtgårten in

unſerer Landſchaft in einiger Anzahl beyſammen.

Unter dieſen zeichnet ſich beſonders einer aus , der

neben einem dem Herrn Kathmann Marren in Ole

densworth gehörigen Hofe liegt, der leicht der größ

te und ſchönſte an der Nordſee diſfeits der Eider

reyn mag. Er wurde ehedem von einem ſehr blu.

Henden Handelshauſe in Friederichsſtadt mit groſ:

Ton Koſten undvielem Geſchmacke angelegt, und

von ſeinenbisherigen Beſigern immer mehr vers

ſchönert. Der Hier ſonſt ſo ſehr gewöhnliche Hollän

diſche Gefühmack hat dort ſo ziemlich dem franzöſis

ſchen und engliſchen weichen müſſen , und ſelbſt die

Ueberreſte deſſelben ſind ſo benußt, daß ſie hier mes

nigſtens feinen widrigen Effect thun . Auch Cols

denbüttel hat einen für unſere vaterländiſche Ges

fd’ichte merkwürdigen Gelehrten gehabt, den enes

maligen dortigen Rathmann Peter Sar. Er

hat mehrere Unnalen über die Eiderſtädtiſche Ger

ſchichte geſchrieben , die , wenn ſie auch in Hinſiche

der Schreibart nichts auszeichnendes vor ihren übrie

gen Zeitgenoſſen, im Anfange des vorigen Jabir:

hunderts haben', doch iminer brauchbar für den Ge:

lividitſhreiber find. Meines Wiſſens find dieſe

Bs Un
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nad Getter

ferathieleibt

der eine aus

Wohnung im

Ju Ginjichte

mitet die 3

prwilthen Zom

Unnalen , von denen Weſtphalen in ſeinenMonu

mentis ineditis nur die Titel anführt, nie gedruckt,

ſondern nur im Manuſcript auf der föniglichen Bis

bliothek zu Kopenhagen aufbewahrt. Doch circus

lirenvon einzelnen Werken mehrere Abſchriften .

Wißworth iſt gleichfalls ein ſehr nahrhaftes

und wohlbevölkertes Kirchſpiel, das noch blühen :

ter ſeyn würde , wenn nicht ſo viele Höfe ausmårtis

gen Intereſſenten gehörten , und bey weitem der

kleinſte Theil des Landes , ſo wie überall im Oſter.

theile zum Kornbau genußt wurde. Auch in die.

fem Kirchſpiele noch , iſt der Boden größtentheils

milder und zum Gartenbau vorzüglich geſchickt, da .

Her auch hier der meiſte und größte weiße Kohl ges

39gen wird. In Wigworth allein ſind 3 Ziegel.

( cheunen, die alle einen anſehnlichen Debit haben,

und zum Theil vorzüglich gute Waare liefern ; fers

ner eine Delmühle , die zwar nur von Pferden ges

trieben wird , aber ganz vortreflich eingerichtet iſt.

Uuch iſt neben der Kirche eine Séraſſe mit einer

ziemlichenAnzahl ſteinerner Häuſer.

Die übrigen Kirchſpiele des Dſtertheils ſind

Cating , Kirchſpiel Tönning, Coßenbúl,

Belt , und Vollerwief.

Im Weſtertheil der Landſchaft ift Garding

der Hauptort; eine kleine Stadt von 198 Häufern

und etwas mehr als 900 Einwohnern. Sie bes

fani zwar zugleich mitTönning vom Herzoge Phi

lipp im J.1998ihre Stadtgerechtigkeit, doch wird

vom Urtheil des hieſigen Magiſtrats erſt ans (and

gericht, und dann ans Vitigericht, und ſo weiter

Sanitait,ut

weit von der ne
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nach Gottorf appellirt. Sonſt beſteht der Magi.

frat hieſelbſt aus zwey Bürgermeiſtern , von denen

der eine auch zugleich Stadtſecretair iſt, und freie

Wohnung imRathhauſe hat, und drenRathsherrn.

In Hinſicht des Pråſidium , wechſeln die Bürgers

meiſter alle Jahre um , und eben ſo auch in Hin.

ſicht der Pråtur. Die Stadt liegt in der Mitte

zwiſchen Tönning und dem weſtlichen Ende der

Landſchaft, und auch faſt mitten im Sande gleiche

weit von der nördlichen und ſüdlichen Küſte entfernt.

Deßwegen iſt es auch für den innlåndiſchen Waa

renumfak gelegener als Tönning , welches von der

einen Seite durch die Eider abgeſchnitten iſt, und

an einer andern mit Huſum und Friederichsſtadt

zuſammengränzt, und fekt auf den gewchnlichen

Wochenmårften , die hier alle Dienſtag, ſo wie des

Montags zu Tönning, gehalten werden, und auf

ten Jahrmärkten, mehr Geld um, als jene groſſere

Stadt. Dieſer Jahrmärkte ſind in beyden Ståd.

ten jährlich zwen , von denen die hieſigen in den drey

legten Tagen in den Wochen vor Johannis und vor

Serageſimå, gehalten werden , überdem noch eis

nige Vieh- oder Ochſenmärkte, welche jährlich auf

den 4 nächſten Dienſtagen nach Gallus falleri, und

die ſogenannten Kålberdienſtage. Auch iſt der größ.

te Theil der Stadt von Kråmern , Handwerfern

und Gaſtwirthen bewohnt, die größtentheils von

den Sandleuten ihre Nahrung haben , welche beſon

ders im Sommer dadurch vergröſſert wird , daß

Garding ſo zu ſagen dasMagazin zu feyn ſcheint,

aus dein dann die Sagelskner für ganz Eiderſtåde

gee
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gehohlt werden . Dieſe verſamıneln ſich nämlich in

der Erndtezeit des Sonntags unter der Predigt auf

dem Kirchhofe, wo dan: jerer ſich Arbeiter mie.

ther, ſo viel er betarf. Ein großer Theil des Gel.

des, das dieſe leute jih dann verdienen, wird auch

wieder in den hieſigen kleine :1 Krügen unter Trunk,

und Spiel und Tanz hindurchgebracht.

Der Grund, auf dem Garding liegt, iſt ſandig .

ter Geeſtboden, und als der Kern von einem großen

Theil des Landes zu betrachten ; auch ist es wohl

die höchſte Gegend in der Marſch, da der Fuß un.

feres Thurms einige 40 Fuß höher liegt, als der

Fuß des Tönninger Thurms. Daher ſcheint die

Stadt auch von der Südſeite angeſehen , an einen

Hügel ſich zu lehnen , deſſen höchſte Spike von der

Kirche befekt iſt, und ehedem ſoll unſer Thurm , der

an Höhe dem Tönninger nichts nachgegeben haben

muß, den Schiffern weit hinein in die See juin

Wahrzeichen gedient baben. Aber er iſt einmal

vom Winde abgeſchlagen , und einmal vom Gemite

ter verbrannt, daher hat man ikn immer niedries

ger wieder aufgebaut, und nur das ſtarke Mauer,

werk beweiſet noch ſeine ehemalige anſehnliche Höhe.

Zum Andenken der lektern Begebenheit ſchlagen

noch jeßt die Betglocken eine halbe Stunde früher

als in den übrigen Kirchen , weil es gerade halb 12

war, als der Bliş zündete.

Garding kat indeffen durch ſeine Sage auf eis

nem Sandgrunde doch noch den Vortheil, daßman

zu allen Jahrszeiten trodnes Fuſſes aus der Stadt

fommen kann, welches ſonſt ben feuchter Witterung

in
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:in der übrigen Marſch allenthalben unmöglich iſt ;

und auch hier hat dieſer Boden feine gröſſere Breis

te, als nur eben die ſchmalſte Seite der Stadt ; denn

drauſſen vor derſelben iſt ſchon wieder Marſch. Doch

wird der Waarentranſport, beſonders aber die Eins

fuhr von Feurung, und Ausfuhr von Korn ſehr durch

einen Kanal erleichtert, der von hieraus nach Cas

tingſiehl, und dort durch eine große Schleuſe in die

Eider geht. Um nach Tönning zu Waſſer kommen

zu können , geht man nach Kathrinheerd wo der

Anfang unſersSandſtrichs iſt und von da auf

einer andern Waſſerlöſung nach Tönning , welches

in den Jahrszeiten, da häufigeRegenguſſe dieFahr

wege unbrauchbar gemacht haben, von großen Vor:

theil iſt. Man unterſcheidet dieſe beiden Kanále

auch durch die Namen Süder und Norderbothfarth,

wiewohl eigentlich alle beyde aus dem Nordweſten

ins Südliche geýn. Jener, der von Katingſieht

nach Garving nemlich, ſoll 1393 Ruthen lang fenn,

und 12737 Mark ohne die Schleuſen gekoſtet hus

ben ; dieſer hingegen auf 14500 Mark gekonimen

feyn. Bende ſind im J. 1612 entweder zugleich

oder doch kurz nach einander verfertigt worden.

Auſſerdem leben mehrere der hieſigen Einwohner

von den Frachtfuhren nach Huſum , Friederichsſtadt,

Flensburg und andere Derter. Aus den beiden ers

ſtern Stådten , beſonders aber aus Huſum kommt

ben weitem der größte Theil des Biers und Brant

weins , der in den Wirthshäuſern verſchenckt wird.

An der Kirche ſtehn zwey Prediger, und Schulen

giebt es hier, zween deutſche eine Knaben und

eine
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eine Mädchenſchule- und eine lateiniſche. Von

den zwölf Kirchenvorſtehern ,gehören vier zur Stadt

undacht zum Kirchſpiele, die ſonſt gemeinſchaftlich

miteinander øandeln , ſeit einigen Jahren aber in

Hinſicht der Armenkaſſe von einander getrennt ſind.

Zu den übrigen Kirchenanlagen bezahlt die Stadt

dren Achtel unddas Kirchſpiel fünf Achtel.

Das weitläuftigſte und größte Kirchſpiel im

ganzen Weſtertheil der Landſchaft iſt Iletenbůl.

Es hat neben der Kirche eine ordentliche Straſſe;

Zwer Prediger und eine ſehr koſtbare Waſſerlöſung

bey dem ſogenannten Speicher , wo auch ein kleiner

Hafen iſt,aus dem eine bedeutende Menge Korn

verfahren wird. Der Plaß, wo jeßt die Kirche und

eine ganze ReiheHäuſer ſteht, war noch im Jahr

995 ein Seedeich , durch den dieſes Kirchſpiel von

derHever geſchieden wurde. Seit dieſer Zeit iſt

denn Eiderſtadt auf der Nordſeite über eine Meile

breiter geworden , aber verſchiedne Krogie giengen

wieder weg , und erſt im J. 1610 wurde der åuſ.

ſerſte Krog in dieſem Kirchſpiel wieder eingedeicht.

Die Waſſerlöſung ſelbſt aber geht noch über 800

Ruthen lang durchs Vorufer, ehe ſie ſich in der See

verliehrt. Auch die Tetenbüller Kirche hat einen

anſehnlichen Thurm, der 130 Fuß hoch iſt. Die

Långe der Kirche iſt 86 Fuß , die Breite 32 Fuß,

und die Hdhe bis an den Boden 30 Fuß.

Zum Kirchſpiel Tating gehört ein ſchöner und

nahrhafter Flecken gleiches Namens , welcher eben

wie Harding auf einem fandigen Grunde liegt, der

hier noch zum Theil mit Moorerde veriniſcht ift.

Die
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Die hieſige Kirche ſoll die älteſte in der Marſch rein.

Schon i. J. 1103 ward auf dem Lande eines gewiſ

ſen Tade Eſchels eine hölzerne Kapelle aufgerichtet,

woher denn auch dieſer Ort den Namen Eating bes

fam an deren Stelle nachher eine ſteinerne Kirs

che gebaut ward, die einen in Hinſicht der Konſtrucs

tion dem Tönninger åhnlichen ſchönen Thurm hat.

In dieſem Flecken ward ſeit langen Jahren der

großre Theil des im {ande verkonſumirten einheimis

ſchen Biers gebraut , das ſich auch immer durch

ſeine Güte ſo vorzüglich ausgezeichnet hat, daß es

allgemein gefordert ward. Erft in den lezten Jah

ren haben die dortigen Brauereien , durch eine in

Garbing angelegte åhnliche Anſtalt in etwas verlob

ren. Auſſerdem iſt hier auch noch die einzige Bran

teweinbrennerei im ganzen Weſtertheil, und von

einigen dortigen Mühlen wird eine bedeutende

Summe Mehl auswärts und ſogar zu Waſſer vers

ſandt. Neben dem Flecken ſind verſchiedne ſchöne

Gårten ; vor allen aber zeichnet ſich der des Herrn

Pfenningmeiſter Richardi, durch ſeine Gröſſe und

durch vortrefliche Parthien aus. Freilich hat die

Kunſt auch hier , wie überall in der Marſch, und

felbft noch mehr als in Coldenbüttel, mit dem feuch:

ten Boden und den ſchädlichen Winden zu kämpfen :

aber es iſt doch immer ein Beweiß, daß die Schuld

nicht an unſerm Klima allein liegt, wenn Baums

plantagen und Gärten hier ſo ſelten ſind, daß man

dieſen Mangel zu einer der vorzüglichſten Unvoll.

kommenheiten unſerer Marſch rechnet.

Sanct
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Sanet Peter und Ording ſuid die weſte

lichſten Kirchſpiele in der Landſchaft und den Dáni

ſchen Provinzen an der Weſtſee überhaupt. Beide

liegen unter den Dünen, und haben daher auch in

Hinſicht ihrer Groſſe den merklichſten Abbruch ges

litten . Der Ort, wo das eigentliche Sanct Peter

ſtand , eriſtirt eben ſo wenig mehr auf dem feſten

Sande , als die Stelle, wo noch im Anfange dieſes

Jahrhunderts die Ordinger Kirche ſtand., ſondern

beide ſind långſt unter dem Sande begraben. Der

Drt , wo "hedem dic erſte dem heil. Petrus'gewib

mete Kapude ſtand, hieſ Ulftorp , daher auch noch

jezt das Kirchenjiegel die Umſchrift hat: Sigill. Pa

rochiæ Ulſtorp. Utholm . Die Kirche zu Drding

ward erſtim Jahr 1724 abgebrochen , und weiter

landeinwärts verſejt.

Im Kirchſpiel Katharinenheerd liegt Hemming

Hirn, ein einzelnes Haus, das gerade für die Mitte

der ganzen Landſchaft gerechnet wird ; daher auch in

åltern Zeiten hier die Landesverſammlungen gehal.

ten wurden, welche aber nachher nach Tonning vers

legt ſind. Auſſer dieſen gehören zum Weſtertheile

noch die Kirchſpiele Ulvesbüll, Garbing , Oſterhes

ver, Poppenbül und Weſteryever. Dies leztere

heißt, nebſt denen Kirchſpielen Sanct Peter, Orðing

und Tating, auch noch zuweilen nach alter Art:

Utholm , dahingegen die ſechs übrigen Kommůs

nen zu Everſchop gerechnet werden .

III.
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III.

Alterthümer, die irgend einen Theil der Sitten,
Gebräuche , Kunſtarbeiten und Thaten der alten

Nordfrieſen , oder unſerer Vorfahren zeigten , haben

wir hier gar nicht, man mögte denn einige Helme,

Lanzen, Fahnen und Schwerdter, die noch ausdem

lezten ſchwediſchen Kriege ſich berſchreiben , dafür

ausgeben wollen . Nur einige Stellen zeigt man

hier noch , deren Namen zum Theil anehemalige

Auftritte erinnern, und alſo inſoferne burch Erzáluns

gen für die ſpezielle Landesgeſchichte intereſſant ſind ,

obgleich fie dem Auge des Reiſenden durchauskeine

Unterhaltung gewähren können .

Dahin gehören denn zuerſt einige Hügel, die

dem Fremden in einem ſonſt ſo ebenen Lande auf

fallen, weil ſie ſich vonden hohen Stellen, wo ehe

mals Gebåude geſtanden, dadurch auszeichnen, daß

ihr Fuß nicht ſo breit , und ihre Höhe beträchtlicher

iſt. Dies ſind wirklich noch Ueberreſte aus uralten

heidniſchen Zeiten und Sitten. Ein Theil von ih.

nen magals ſogenannte Rieſenbetten anzuſehn ſenn,

und zu Begräbniſſen gedient haben ; denn man ers

innert ſich , daß bei der gånzlichen Zerſtörung ſolcher

Hügel Urnen und andre Alterthümer gefunden ſind.

Ändre mogen auſſerdem noch zum Grunde von Kas

pellen gedient haben, und deswegen ſo hoch auf=

geführtſeyn, um allemal gegen Ueberſchwemmun

genzu ſichern. Sicher aber iſt es, daß ſielange zu
Ajlen oděr Freiſtadten geflüchteter Miſſethåter ges

dient haben, die ihrer Strafe entgiengen , wenn ſie

C einen
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einen ſolchen Hügel erreichen konnten , daher ſie auch

noch den Namen Freiberge haben. Auf der Karte

beim Dankwerth ſtehen 6 verzeichinet; es waren

ihrer aber ehedem noch ſehr viel mehrere , und zu

weilen wohl zwei neben einander. Sie müſſen ſicher

über 30 Fuß hoch geweſen ſeyn, weil es noch einige

giebt , die , ungeachtet ſie durch die Långe der Zeit

zuſammengefunken und auch wirklich abgetragen

ſind, doch noch gegen 20 Fuß Höhe und darüber

haben. Die meiſten ſind indes jezt dem Erdboden

gleich , oder doch nicht höher als gemeine Werf

ſtellen , weil ihre Höhe der Weidehinderlich war,

und eine foanſehnliche Fläche gleichwohl einen be

deutenden Plaz in einer Gegend ausmacht, wo jeder

Fleck {andes gebührend geſchåzt wird. Schade iſt

es doch , daß auch nicht einer irgend einem Kenner

und liebhaber der Alterthumskunde in die Hände

gefallen iſt, der einen ſolchen Reſt aus den Zeiten

der Vorwelt zu würdigengewußt, und zum Anden

ken Håtte ſtehn laſſen! Es ſind nicht immer unges

lehrte Befißer geweſen , die ſo ſorgfältig an ihrer

Zerſtörung oder Verkleinerung gearbeitet haben.

Im Kirchſpiel Weſterhever, an der weſtlichen

Seite der Sandſchaft, heißt eine Gegend, nahe am

Deiche die Schanze, zum Andenken eines ehee

mals hier geſtandenen Raubſchloſſes , die Mogense

mannesburg genannt. Hier hatten ſich im

14ten Jahrhundert eine Anzahl Šeeråuber vere

ſchanzt , die auſſer ihren Kapereien zur See, auch

noch im Sande, nach Ritterſitte der damaligen Zeie

ten , işr Weſen mit Plündern der benachbarten Ges

genden
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gendert , und Rauben der Jungfrauen trieben.

Lange mußten die Eiderſtädter ein Uebel ertragen ,

welchem abzuwehren ſie ſich zu fchwach fühlten , bis

fie endlich mitHülfe der Einwohnervon Nordſtrand,

welches damals noch durch eine nur ſchmale Brüde

mit Eiderſtådt zuſammenhieng, unter Anführung

ihres Stallers Owe Hering, eine Belagerung uns

ternahmen. Vielleicht gefiel es indeſſen dieſen ges

raubten Sabinerinnen nicht übel bei ihren neuen

Herrh ; wenigſtens glaubten die Burgbeſißer ſich ſo

ſehr auf ihreTreueund Freundſchaft verlaſſen zu

können , daß ſie ſogar bei dieſer Belagerung ihrer

Burg, einer derſelben , von der die Geſchichte noch

dazu verſichert, daß ſie ihnen nicht die mindeſten

Bereiſe ihrer Zärtlichkeit gegeben , die Wache bei

einer Zugbrücke überlieſſen. Allein das feuſche

Mådchen that was man erwarten wird : ſie ließ die

Zugbrücke fallen , und vertheidigte ſich gegen einige

hinzulaufende Råuber ſo lange, bis die Thrigen ihr

zu Hülfe kamen, und auf dieſe Art die Schanze er

oberten . Der ganze Ueberreſt , der nun nicht bei

der Belagerung umgekommen war, — 60 an der

Zahl -- ward dann auf dem höchſten Hügel derGe.

gend, auf welchem hernach das Paſtorathaus er

bauet wurde, enthauptet, die fremden Weiberaber

nach Unholdinnen Art, ertränkt. Die Burg ſelbſt

ſtand doch noch mehrere hundert Jahre, bis ſie ends

lich i. J. 1629 bei der Anweſenheit der Kaiſerlichen

Truppen ,die unter Kommando des von der Wallen

ſteinifchen Armee detaſchirten Oberſten Cerboni ,

gegen den König Chriſtian IV . marſchirten , ges

ſchleift
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ſchleift warb, da denn die daran befindlichen groffen

Pfóſte mit ihren Eiſen der Kirchezum Stegel ges

ſchenkt wurden .

Merkwürdiger noch für die Beſchichte iſt ein

anderer Ort in der Nähe des Fleckens Oldensworth ,

welcher das Königskamp genannt wird, weil er

an eine ejemals an dieſem Orte vorgefallene wich .

tige Schlacht erinnert , welche die Behauptung der

Nordfrieſiſchen Freiheit, und den Tod des berůch.

tigten König Abels zur Folge hatte. Erich

Plogpennig , König von Dannemark , brachte

bekanntermaaßen i. I. 1250 eine große Armee zu

fammen, um Rendsburg, welches die Grafen von

Holſtein belagert hatten, zu entfeßen, und auch zur

gleich von den Nordfrieſen einen ihm ſchuldig geblies

benen Eribut einzutreiben, ward aber unterwegens

bei einem Beſuche auf Gottorp von ſeinem Bruder

Abel , Herzog von Süderjútland , verrätheriſcher

Weiſe ermordet. Der Mörder folgte ihm in der

Regierung und behieltdas Kriegsheer, um es ſeiner

Beſtimmung gemäß, gegen die Frieſen zu brauchen,

fals ſie ihm die Schakung nicht von freien Stücken

entrichten würden . Sie weigerten ſich dieſes zu

thun, und der König zog ihnen bis an die Eider ente

gegen, mußte aber nachverlohner Schlacht ſich zu.

rückziehen. Er kam alſo im folgenden Sommer

wiederund hatte auſſer ſeiner Sandarmee, auch noch

eine anſehnliche Flotte beiſich,die er auf die Eider

legte. Erſt zog er alle ſeine Truppen bei Milde.

burg , in der Nähe von Schwabſtadt, zuſammen,

und rückte dann in 30 Kolonnen nach der Eidervor ,

worauf

fi

ber

fah

And

Š

WI
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woraufer in der Nähe der Oldensworther Kirche

damals nur noch eine hölzerne Kapelle- ſein lager

aufſchlug. Auch die Eiderſtädter verſchanzten ſich

gegenüber , mußten aber geſdehn laſſen , daß ihre

Felderverheert, und eine große Menge ihrer {ands.

leute gefangen genommen, oder niedergemacht wurde.

Endlich benujten ſie einen ihnen auf 6 Tagezuges

ſtandnen Waffenſtilſtand, um alle Einwohner Nord

frieslandes aufzubieten , welches damals noch in 7

Harden eingetheilt war: Pelwormer, Föhr, Wies

dings , Belting, Bdfing, Edoms und Zundbúll

Harde , welche aber jeßt zum Theil eine Beute des

Meers geworden ſind . Hier erinnerten die Anfühs

rer das verſammelte Volf an das alte Gebot ihres

Erzvaters Friſo : frei zu leben und ju fter.

ben , und an die Beſtätigung ihrer uneingeſchrånke

ten Freiheit, die Karl derGroſſe ihren tapfern Vors

fahren zum Sohn ihrer fühnen (haten geſchenkt,

und durch Brief und Siegel beſtåtigt hätte. Dies

Andenken an elemalige Siege unddenHeldenmuth

ihrer Vorfahren, wirkte mehr noch als im vorigen

Jahre das Bild des heil. Chriſtians, das ſie mit

fich geführt, und wenn iğnen der Sieg zu Theil

würde, mit achtem Golde überzuziehn gelobt hatten.

Es ſtellete ſich am folgenden Morgen eine ſo zahloſe

Menge Frieſen dem Könige entgegen , daß dieſer

erſchraf, und mit ſeiner Armee zurückgieng. 216

ihn aber die Frieſen verfolgten , regte er ſich in der

Gegend bei Haarbleek, und lieferte ihnen eine blutige

Schlacht. DieFrieſen ſiegten, verfolgten aber den

König nicht lange, ſondern nahmen lieber das feinda

C3 liche
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liche Lager weg , wo ſie mit den dort vorgefundnen

Victualien ſich nach ihrem Kampfe erquiften. Abel

ſuchte indes wieder über die Eider zurückzugehn, als

ihm hier ein neuer Haufe von Frieſen aus Colden

búttel entgegen kam ,und noch 6 Stunden hindurch

mit ihm ſchlug. Wie jene im Jager erfuhren, daß

der König hier aufgehalten wåre , kehrten auch ſie

jurick, und das Gemekel begann von neuem. Der

König flüchtete nun ganz allein nach der Nordſeite

von Eiderſtadt, und eilte dort über einen Damm ,

der damals dieſe Inſel mit dem feſten (ande verband

und derMilderdammhieß,nach Schwabſtadtzurück.

Aber ein hier wohnender Zimmermann, Namens

Weſſel Hummer, war die Ankunft des Königs

gewahr geworden , verſteckte ſich unter einem Siele,

und wieder König ihm nahe genug war, trat er

hervor und hieb ihm mit ſeiner Artden Kopf ents

zwei. Aufder Karte beim Danfroerth iſt dieſer

Uffer, der gegenwårtig zum Paſtoratlande gehört,

noch beſonders bemerkt.

1

1

IV .

Von dem hieſigen Klimameiß man inden benach.
barten Gegenden Dannemark und Deutſchlands

beinahe eben ſo viel Bófes zu erzählen, als von dem

Dſtindiſchen. Ausländern beſonders ſoll es ſehr une

juträglich ſeyn, und eine Quelle heftiger und lang

wieriger Krankheiten , ja faſt einer beſtandigen

Kranklichkeit; man behauptet ſogar hier, daß dieſes

böſe

1
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b8fe Gericht Urſache ſeyn ſoll, daß auch Ausvårtige

fich deswegen ſcheuen , lange in Eiderſtåde ſich auf

zuhalten. Auch mir war dieſe Sage nicht unbe.

kannt , als ich meine hieſige Stelle antreten ſollte ;

doch tröſtete ich mich im Voraus damit, daß man

ja auch in Oſtindien ohne Gefahr leben könne, wenn

man nur des goldnen Sprüchleins eingedenk wåre :

Si vis elle Romanus, Romano vivito more

ſich nach der Sitte des Landes richte, in welchem

uns von Schickſal unſer Aufenthalt angewieſen iſt :

und ich habe nun in långer als 4 Jahren , die ich

hier verlebt, gefunden, daß inan auf dieſe Art ficher

genug vor endemiſchen Krankheiten ſeyn könne.

Auch bedarf es in dieſer Hinſicht gar keiner Ause

nahme von der im hollſteiniſchen gewöhnlichen les

bensart , als daß man den Kath befolgt, den alle

Diätetifer überhaupt für die nördlichen Gegenden

Europa's geben : keinen zu großen Unterſchied in der

Winter- und Sommerkleidung zu machen.

Das Klima in Eiderſtådt iſt in der That daffel.

bige, welches aufallen Inſeln uitd auch zum Theil

in England und Holland zu herrſchen pflegt. Das

( and iſt mehr den Winden ausgeſeßt, als das feſte

land ; die Luft iſt feuchter; die Witterung unbes

ſtåndiger ; warıne Winter und kalte Sommertage

etwas Gewöhnliches , und beſonders um die Zeit,

der Tag und Nachtgleichen , ſind die Stürmeam

häufigſten. Indeſſen hat dies keine weitere nach

theilige Folgen , als daß die Witterung im Ganzen

weniger angenehm , als mitten aufdem feſten Lande

ift, und heitre Tage ſeltner, Stürmeund Nebeletwas

hausC4
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ber, meldes

am máufigſte

jeit eintreter

Dins über

die Urſatie

Steppeln fir

häufiger, auch der feuchten und dicketn luft wegen

Kålte und Hike zuweilen drückender werden . Doch

ſind ganz trübe Tage und Regenwetter hier lange

nicht ſo gewöhnlich, wie in England, und im Winter

die Kålte mit der Warme nicht ſo pldzlich abwechs

ſelnd, als in Holland. Selbſt der heftige Steins

fohlendampf, der in London die Luft noch mehr vers

dicft, und die unerträglichen Ausdůnſtungen der

Kanale und Heringsbuden in Amſterdam , haben

dieſe Stådte, ſo wie unzàlige andre, die gleiche Un

bequemlichkeiten haben , nicht in den Ruf bringen

können, daß derdortige Aufenthaltfremden ungeſund

wåre. Und doch foll Eiderftådt, in dem noch dazu

der Nordweſtwind faft mit dem Oſtwinde zu wechs

feln pflegt, welche unaufhörlich die Luft reinigen ,

gefährlich feyn !*)

Der

So viele Dore

Dinjie aush

peln eine me

" fie enih

“ Dadura

" lange

* auch die
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"
müglichen

"
urjaden

" Schen gelu
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guten

* nicht
gete

" gute Dia

frine Bio

Swenous

die Luft
PF

* ) In den Provinzialberichten v . 3. 1793, ſteht im

4ten Beft S. 40. eine hicher gehörige Otelle , die,

weil fie aus einem Fehr Fahåßbaren Werte gezogen

iſt, um deſto mehr Berichtigung verdient , weil åhns

tide Gedanten den Grundder falſchen Borſtellung

som nachtheiligen Klima der hieſigen Gegend enthals

ten . " Eine Ungemachlichteit der Marid " fagt der

Berf. d . 6. Kammerherr 9. O.Scheel, " ſind die

“ Falzartigen Ausdünftungen aus den Graben und

“ niedrigen Gegenden , welchezugleich mit dem ſchlechs

" ten Waſſer das ich asliche Marſofieber verurſachen.

“ Dieſe Ausdunſtungen ſind eine gewöhnliche Folge

“ einer Waſſerfluth oder Ueberſchwemmung, indem

“das ſalze Waſſer,welches der Erdboden eingeſogen,

“nur langſam wieder durch die Gräben abzieth ; oder

fie

Land
places

die
Mordito

entſtehen pf

von jeher nu
mittabefi

weil in der

auf dicje 21

wegen
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Der Urſprung dieſer Sage'iſt eine Art vonFies

ber, welches mandas Stoppelfieber nennt, weil es

am håufigſten und empfindlid;ſten nur umdie Jahrge

zeit eintreten ſoll, da, wie man zu ſagen pflegt, der

Wind über die Stoppeln weht, und einige, wirklich

die Urſache dieſer Krankheit größtentheils in den

Stoppeln finden. Ihre weiten Kanäle follen eben

ſo viele Poren fenn , aus denen die Erde ihre böſeno

Dünſte aushaucht; zumat da auch neben den Stop

peln eine Menge mephitiſcher Luft ſich aufpålt, die

CS pora

1

“ ſie entſtehn auch bei trocknen öſtlichen Winden .

“ Dadurch wird zwar der Ablauf des Waſſers , ſo

“ lange es höher als die Sichle ſteht, befördert, aber

“auch die Fluth verhindert , zu derjenigen Sohe zu

“ gelangen, daß ſie in dieſelben eindringen , undeinen

" nůzlichen Umlauf in dieſen moraftigenGraben vers

“ urſachen kann. Kriegsválter, welche in die Mars

“ ſchen gelegt werden , an die Luft, das Baſſer und

“ die guten , fetten und überflüſſigen Nahrungsmittel

“nicht gewohnt find, müſſen aus dieſer Urſache eine

“ gute Diát halten. u. . w. ' Dies hat allerdings

ſeine Nichtigkeit, ſobald von den Folgen der Uebers

ſchwemmungen die Rede iſt. Dieſe müſſen allerdings

die Luft verdorberi und die Gegend , welche dieſe

Landplage betroffen hat, ungeſund machen , ſo gut als

die Moråſte , die nach einem heftigen Erdbeben zu

entſtehen pflegen . Allein Ueberſchwemmungen waren

von jeher nur ſehr ſelten , und find jezt überall taum

mehr zu befürchten ; und voer wollte denn deswegen ,

weil in der Gegend Kampaniens und von Neapel

auf dicſe Art die Luft zurveilen verdorben wird, deos

wegen Sampanien und Neapel - dieſes europäiſche

Paradies - für ungeſund halten ?
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vorhin, fo lange noch die Saat aufdem Halm ffand,

nicht höher als die Zehren kommen konnte , nun

aber losgebunden wird, und die ganze Eiderſtädter

Utmoſphäre infizirt. Da ich alsgånzlicher Saye in

den Geheimniſſen Hygiảens, nichtim Stande ſeyn

würde, Ihnen, dasjenige anzugeben, was von dieſer

fo wie von mancher andern Hypotheſe zu machen

wåre, ſo iſt es mir angenehm, Ihnen hier die Ants

wort eines unſerer geſchickteſtenAerzte mittheilenzu

können, die er mir auf meine Bitte um Belehrung

über den Einfluß des hieſigen Klima , auf Geſunds

beit und Krankheit der Einwohner , zuſtellte.

” So ſehr rein inflammatoriſche Krankhriten

ſich auch überall vermindert haben , ſo herrſchen

fie doch wohl nirgends weniger, als in unſerer

Gegend. Diejenigen, welche hier vorkommen ,

werden auch nicht ſelten in ihrem Gange unors

bentlich , entſcheiden ſich nur oft theilweiſe, und

ziehen fich häufig in die lange. Zuch fann es

nicht wohl anders ſenn, da eine erſchlafte Con:

ſtitution , Mangelan Energie der Naturfråfte

und Trågheit der Functionen im Hanzen zum

Grunde liegt. Ben einem Volke, das mehr:

ſtens von Pflanzenkoſt und Milchſpeiſen fich

nährt , ſeinen Durſt mit Milch, Wattig , Thee

und ſchlechten Waſſer ſtille , ſeine Natur wenig

abhårtet, und den größten Theil des Jahrs in

pumpfigen Winkeln unthårig verlebt, iſt ges

wöhnlich eine gute Portion Pflegma in Hin

riche der Leibess und Seelenfräfte zu erwarten.

Sieche und fdywache Körper giebt es noht nir

gendswo

gewohnt is
Sminern

und trodne

etwas lang

afilarten

reist und a

fibleppt m

und rheur

was ſtarte

von der C

leyteen lie

berrühren
Grund ha

ma
begun

Frühjahr
beren un
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5

)

gendswo mehr als hier, indem man ſoviele chro:

niſche Krankheitsſtoffe mit ſich herumſchleppt,

mit welchen die Natur faſt beſtåndig fämpft,

und die ihre Kräftebey jeder Gelegenheit auf

bieten , wo es zum Hauptangrif kommt. Uns

aufhörlich zeigen ſich dem Arzte die Wirkungen

des Rheumatismus, der Gicht, des Skorbuts

und atrabilariſchen Stoffes. Ben einer feuch.

ten und mäßig kalten (uft befindet man ſich ges

wöhnlicham beſten , da dieſe gleichſam als das

Element anzuſehn iſt, in welchem man zu leben

gewohnt iſt; fo wie man hingegen in Beiſſen

Sominern und ben heiterm kalten Froſtwetter

und trockner {uft, beſonders wenn der Oſtwind

etwas lange anhålt, ſehr frånkelt, weil dieß die

erſchlaften Muskelfiebern mehr wie gewöhnlich

reizt und anſpannt. Im Frühjahr und Herbſt

ſchleppt man ſich daher fleißig mit Katarrhen

und rheumatiſchen Zufällen herum , indem et

was ſtårkere Naturen vom månnlichen Alter,

von der Gicht geplagt werden , welche beyden

leztern Ulebel hier offenbar in den von der Diåt

Herrührenden Fehlern des Unterleibes ihren

Grund haben , und durch den Genius des Klie

ma begünſtigt werden . Je falter Winter und

Frühjahr ſind , jemebr kommen ben etwas reije

baren und vollſäftigen ſchleimichten Körpern

Pleureſien , Pleuroperipneumonien und falſche

Peripneumonien zum Vorſchein , die aber ges

wöhnlich gallicht ſchleimigter Natur ſind. Die

påufigſte Plage ſind aber die kalten Fieber, bes

ſonders

1
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ſonders die alltägigen und dreytågigen , woran

viele Jahrelang leiden müſſen , und welche bei

Kindern hier auſſerordentlich öfters Verſto

pfung derGefrosdrüſen und die ſogenannten

Fieberkuchen zur Folge haben. Da dieß ga.

ftriſche Syſtem und die erſten Wege hier ſo ſehr

geſchwächt ſind , und Kinder und Alte ſo ſehr

an Säure — einer Folge des überhåuften Ge

nuſſes der Pflanzenfoft teiden , indem fie

ſchon in der zarteſten Kindheit durch Papbrer

und fettesButterbrod verfüttert werden, ſo kråns

feln dieſe gewiß in feiner Gegend mehr wie ben

uns. Unter zwölf Kranken leiden gewöhnlich

ſieben an Auftreibung des Unterleibes und Ver

ſtopfung des Gefróſes, welche Uebelhier ben den

Sayen unter dem Namen des Kooks (ber eben

erwähnte Fieberkuchen ) bekannt ſind. Ob niche

bey Manchem ſérophuloſes Gift Antheil haben

follte, iſt wohl nicht unwahrſcheinlich, indem

das Regimen in der naſſen und fumpfigen Ge

gend die Erzeugung deſſelben ſehr begünſtigt,

und Drüſengeſchwülfte dieſer Art nicht ſelten

vorkommen . Die Verfütterung in fetten und

mehligen Speiſen iſt aber doch die Haupturſas

che, ſo wie es eine Folge der langen Fieber ben

andern iſt, die doch wiederum in Unordnungen

im gaſtriſchen Syſtem ihren Grund haben.

Dieſe Krankheit iſt aber der hieſigen Gegend

faſt eben ſo durchgångig eigen , als das Stop

pelfieber, und mehr in der Diät als im endemi.

{then Klima gegründet. Auffer dieſen Uebeln,
der
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der Gicht, dem Scorbut , und rheumatiſchen

Materie, welche als chroniſche Stoffe ſo man

chen Krankheiten zum Grunde liegen, find hya

pochondriſche Zufälle, und alle Fehler des Une

terleibes , welche als Wirkungen atrabilariſcher

Stoffe anzuſehn ſind , nebſt Würmern , Brüe

chen, Fehlern der Urinwege, faule Geſchwüre

an den Beinen sc. 20. häufige ( andesplagen , die

auch auf die äuſſere Körperbildung und die Ents

bindungder Frauen einen nachtheiligen Einfluß

haben. Welche Fehler von Natur oder als Fole

gen der Erziehung, der Geburtshülfe und Bea

handlung und Diät zc. der Wochnerinnen hier

zum Grunde liegen , iſt zu weitläuftig ausein.

ander zu regen , zumal da manche geahndet zu

werden verdienen.

Nun Ihre Fragen vom Stoppelfieber:

1 ) Ob es endemiſch reg ? Es verdiene

gar nicht endemiſch genannt zu werden ; es ſen

denn , daß man es deßwegen ſo nennen wollte,

weil es hier håufiger, als an andern Orten grafe

ſirt, und durch manche individuelle Umſtånde

des Klimas , der Lebensart und körperlichen

Conſtitution einen beſondern Anſtrich erhålt.

Etwas ganz anders iſt es , ob eine Krankheit

endemiſch ren , und ob ſie endemiſch behandelt

werden müſſe!

2) Ob es nur , wenn der Wind über

die Stoppeln webt, berrſcht? Um dieſe

Zeit iſt es freilich der morbus ſtationarius;

als intércurrens kommt es aber zu allen Zeis

ten

1
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ten vor . Alles, Klima, lebensart, körperliche

Conſtitution :c. prádiſponiren ſo zu den Genius

dieſer Art , daß er faſt bey allen febriliſchen Ue.

beln zum Herrſchenden wird. Denn wann find

dieſe nicht gaſtriſcher Natur ? wann ſind die ſo :

genannten hißigen Krankhciten rein inflamma

toriſch ? und nicht vielmelr gallicht, fåu

licht ?

3) Zu welcher Unterabtheilung von

Fiebern es gehört ? Ad febres continuas

remittentes , wo es bald mehr zu den hißigen,

bald mehr zu den langwierigen gerechnet wer :

den kann.

4 ) 06 die Witterung Einfluß auf

die Modificationen deſſelben Gat? Ben

falten Jahrszeiten prådominirt der Schleim ;

bey beißen, die Galle, die oft einen hohen Grad

von Schärfe annimmt und in den Såften ber

vorbringt , auch bey geſchwächten Körpern und

übler Behandlung oft in Fåulniß ausartet. Es

entſtehn dann oft Nervenzufälle, rheumatiſche

Schmerzen , methaſes biliofae; und bey üb:

lem Ausgange ſind eine Schärfe der Säfte,

Schwache der Verdauungskräfte und Unord:

nung im ganzen gaſtriſihen Syſtem die Folgen.

5) Beſchreibung des Fiebers ? Es iſt

ein ordentliches gaſtriſches Fieber Es

artet ſich in ſeiner Natur und Gange darnach,

je nad )dem die Urſache ihren Sik nod) in den

erſten Wegen , oder ſchon im Blut, over in den

Såften hat : und hier iſt die Klippe, wo der

Jare

i
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Sane mit ſeinen Brech- und Purgiermitteln ſo

oft ſcheitert.

6) Db blos die mephitiſchen Dünfte

und großen Vorufer der Weſtſeite un.

fers ( andes die Haupturſachen find ?

Daß das Waſſer, die Luft, die Winde, die aus

unſerm fumpfigen Boden aufſteigenden Dúns

ſte ac. auf die Krankheit Einfluß haben , und

daß hier geriſſe endemiſche Miasmen und con

tagia , manches Uebel epidemiſch machen , und

auf die Galle und ihre Abſonderungswerkzeuge

beſonders wirken , iſt nicht zu låugnen. Inder

ſen ſcheint es mir doch unwahrſcheinlich , das

Stoppelfieber ſo ganz von den mephitiſchen

Dünſten herleiten zu wollen , oder deren Eins

fluß in daſſelbe fehr hoch anzurechnen . Waſſer

und Luft ſind hier nicht durchgehends ſo ſchlecht,

wie man ſich dieſe ſehr oft denkt , und die mes

phitiſchen Dunſte an ſich nicht ſo ſchädlich. Das

Fieber herrſcht in allen Theilen der Landſchaft,

ben Vornehmenund Geringen auf gleiche Art.

(Der kleine Kiel riecht weit übler und ſchickt

feine Dünfte eben ſo gut aus der erſten Hand

über die Stadt als unſre Gruben , und es giebt

ſo wenig da wie an andern Orten , Stoppelfies

ber oder andre endemiſche Uebel, wo man gar

in Thålernt und Wåldern eingeſchloſſen lebt)

Auch werden die Dünſte unſerer Atmoſphäre

durch die ſteten und beſtändig verånderlichen

Winde , welche über ein ſó ebnes ( and wchen,

ſehr zerſtreut und durch friſche Luft zerſeßt. Das

Waſſer iſt nur ben ſtrengen anhaltenden Win
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ter und heiſſen und trocknen Sommern ſo ſchade

lich, da es ſonſt gewöhnlich viel regnet. Unfre

Seeufer enthalten ja freilich manchen Cadavris

ſchen Unrath als den Stof mephitiſcher Dún

ſte, aber ſie ſind nicht die Ufer des Nils ; und

unſer Regimen iſt nicht von der Art, daß dieſe

Dünſte fich fo von dem Element der Luft ents

binden, und daraus jene ſchädliche Entmiſchung

der Luft entſtehen könnte. Daß das Waſſer

und der Erdboden ſehr nitrös ſind, iſt gewiß,

weil man bemerkt, daß den mehrſten Pflanzen

das Aromatiſche, was ſie ihrem Geſchlecht nach

haben ſollten , faſt gånzlich fehlt , und dagegen

mehr Salz enthalten, wie es injedem fettenBos

den zu feyn pflegt. Gewiß begünſtigen auch

dieſe Eigenſchaften der Elemente die Gicht, den

Scorbut, Rheumatismus und ſelbſt das Stop

pelfieber, erzeugen den Keim derſelben und pfles

gen ihn : aber durch keine mephitiſche Dünſte

noch raube luft, würde weder das Stoppelfie

ber , noch Scorbut oder Gicht entſtehen , da ſie

fein eigentliches másma epidemicum zu ent

halten ſcheinen , wenn nicht eben die Conſtitu

tion des Körpers und der Lebensart zum Grun

de låge. Der überhäufte Genuß, theils von

Fett und Butter, theils von magerer Pflanzen

koſt; das Käſeeſſen, Theetrinken und die Milch

ſpeiſen , verurſachen hier die größte Unordnung

unter den Verdauungskräften und ſchleimichte,

ſaure und gallichte Schårfen, prådominiren hier

fo in den erſten Wegen bey Alten und Jungen,

wie
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wie ſie in dieſem lururiofen Zeitalter wohl nir

gends mehr thun mògen. Offenbar haben hier

die mehrſten Uebel z. B. die hartnäckigen Fies

ber , in einer Schwäche des Magens, in Feh.

lern des Unterleibes , und Trägheit der natür:

lichen Functionen ihren Grund. Scharfe Såf

te, atribilariſche Stoffe, und eine ſehr leicht an

gegrifne Galle, laſſen ſich ben trågen pflegmatis

Tchen Leuten immer vorausſeßen. Dieſe Schårs

fen, werden durch die Sommerhiße, zumal da

auf den Tafeln der arbeitenden Klaſſen , in dies

ſer Zeit alles doppelt voll aufgeht, erhöhet , und

ben einer ſolchen erſchlaften Conſtitution um ſo

viel geſchickter, dergleichen frampfhafte Unord:

nungen in den Körpern unſerer jeßigen Sands

leute hervorzubringen zc.

Nochmuß ich dieſem das Hiſtoriſche hinzufügen ,

daß vorzüglich ausländiſcheArbeitsleute dieſer Krank

heit unterworfen ſind, die hier eine Nahrung finden,

welche ihre gewöhnliche Koſtfaſt unendlich übertrift,

und dann ohne alle Måßigung im Eſſen und Trin

Fen leben. Auch folgt in ſolchen , der Seeſtårfer als an

dre Gegenden ausgeſekten ländern , auf einen ſehr

warmen Tag oft eine ſehr falte Nacht, und ſo wiro

denn, die an ſich unſchädliche Abendluft dann dadurch

nachtheilig, daßman ſich des Tages über zu ſehr ere

hißte, und überall nicht der Witterung gemäß klei

dete. Die eingebohrnen Eiderſtädter verwahren ins:

beſondere Hals und Kopf, als ob dieſe einer ſolchen

Bedeckung am wenigſten entrathen konnten. Zu

allen Zeiten haben hier immer eine Menge Ausläns

der gelebt, die ſehr alt geworden ſind, ohne jemalsvon

Stop
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Die Reſultate aus einer Vergleichung der Sterb

lichkeit in den verſchiebnen Monaten ſind zu wenig

entſcheidend, als daß es des Raums verlohnte, dieſe

Lifte ausführlich einzurücken , die ich von den legten

30 Jahren aus dem Gardinger Todtenregiſter ge=

zogen habe. Nach dieſem ſtarben :

ImDecemb. 178 Menſch .

Januar 205 Alſo in den Win

Februar 195 ternionaten 578

März 222

April 205 Frühlings

Monaten 651May 224

Junius 210

SommerJulius 164
Monaten 521Auguſt 147

Sept. 150

HerbſimosOctob. 136

Nov. 148 naten 434

Wenn man dieß Verhältniß nach dem beym Süß

milch und Schrader angegebnen auf 1000 reducirt,

ſo kommt es dieſem ganz nahe

Et fterben von In den N. Süsmilch. Eiderſtådt
1000 Perſ. Wintermon.

248

Frühlingsmon. 289) 29875

Sommermon. 224 23816

Herbſtmon . 2355 19870

Ein für das hieſige Klima weniger günſtiges

Reſultat, geben die hinten angehängten liſten der

Copulirten , Gebohrnen und Geſtorbren. Es iſt

freilich wahr, daß alljährlich unter den Tottenliſten

auch mehrere fremde Arbeitsleute befindlicy find,

.

26476

die
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máticin,

die Glei

verbelice

rigech

ohne

rigen

ober

die ihre unordentliche und im höchſten Grade aus:

ſchweifende Lebensart, zuweilen auch mitgebracite

Krånklichkeit hier ihr Grab finden lief ; auch fom

men hier fremde Unwohner , die ſchon über die ere

ften Jugendjahre hinaus ſind, mit jedem Jahre zu

uns. Allein im Ganzen iſt doch das Uebergewicht

der Sterblichkeit, beſonders in gröſſern Gemeinen

auffallend, und wie es ſcheint den Marſchlåndern

eigen. Von Süterdithmarſchen lieferte Herr Dia

fermann vor einigen Jahren Todtenliſten in die

Provinzialberichte, dieauch dort die Majoritat der

Geſtorbnen zeigten. Erkundigungen, die ich aus

mehrern Marſchländern eingezogen , haben mich

freilich davon belehrt, daß das Verhältniß der Ge

ſtorbnen zu den Gebohrnen für Eiderſtådt eben nicht

unvortheilhafter iſt, als in andern Gegenden an der

See ; allein dieſe find bis jeßt noch zu unvollſtån

dig , als daß ich ſie Ihnen mittheilen könnte. Eben

ſo wenig habe ich auch in Erfahrung bringen fón:

nen, worin die Urſache der auſſerordentlichen Sterbe

lichkeit in denvorlekten benden Dezennien geweſen

iſt. Es waren ungeſunde Jahre , hat man mir

geantwortet, aber die Krankheiten ſelbſt nicht be:

nannt. Im Jahr 1782 graßirte eine Bruſtkrank:

heit nebſt einem bösartigen Faulfieber, und im J.

1786 raften die Blattern viele Menſchen weg.

So viel dachte ich alſo lieſſe ſich doch mit Ges

wißheit anneşmen, daß man hier, ohne auſſerordent

liche Vorſichtsmittel anzuwenden, ſehr gut leben

kann , ohne etwas für ſeine Geſundheit fürchten zu

gürfen , das man dem hieſigen Klima zur Jaſt legen

den.
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könnte. Aber wahr iſt es doch immer, daß wenn die

mediciniſche Polizei) genauer wäre, nicht allein für

die Geſundheit der șieſigen Einwohner weit beſſer

geſorgt werden, ſondern auchſogar das Klima ſelbr

verbeſſert werden könnte. Das todte Vieh wird

häufig in die Graben geworfen ; und ſo muß daswe

nige ohnehin nicht ſehr klare Waffer denn durch dieſe

todten Körper, nothwendig in einem hohen Grade

verderbt werden ; und doch trinkt man es häufig,

ohne Furcht und Edel ; Es eriſtiren mehrere

Verfügungen der ehemaligen Staller und nadhihes

rigen Oberſtaller, um dieſem Unweſen vorzubeugen :

aber ſie ſind ineines Wiſſens nie Obfervanz gewors

ten. In neuern Zeiten haben die Hausleute haue

fig aufgehört ihr Bier ſelbſt zu brauer, und ſtatt

deſſen des ſchönen Eatinger Biers ſich bedient ; ſeit

welcher Zeit die Stoppelſeuche und andre Krank:

heiten dieſer Art denn auch viel ſeltner und weniger

gefährlich geworden ſind. Indeſſen trøſtet ſich der

Eiderſiádter noch viel zu gåufig mit dem Sprüch

wort : 21.Kummer is ' n Wenſt, und glaubt,

daß Gewohnheit auch dergleichen Getränke unſchád

lich mache. Zu wünſchen wäre es doch ſehr, daß

man einmal von dieſem unglücklichen , ſo viele Mens

ſchen in Siechheit und Tod ſtürzendem Vorurtheile

zurückkommenmogte. Selbſt das Vieh ſtirbt håu

figer nach einem ſo verborbnen Getränke — wie je:

der weiß – und doch ſoll es den Menſchen nicht

ſchädlich ſeyn. Ule Mandate und die ſchärfſten

Strafen gegen den Unfug, tas tobte Vieh in die

Graben zu werfen , ober unbrauchbare Thiere darin

D 3 ju
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zu crerårsfen , werden ewig nichts Helfen ; wenn der
Sandmann nicht ſelbſt erfennt, wie unverantwort

ſich dieß gegen die Pflichten der Selbſterhaltung

und Fürſorge für das Leben und Wohl der Unſrigen ,

unſers Geſindes und unſrer Mitmenſchen gehandelt

iſt, und alſo ſein Vieh vergråbt. Auch fehlt es uns

hier nicht an Sand, fo daß man die gewöhnlichen

Mittel, dadurch ſein Getrånke zu verbeſſern, ſehr

leicht gebrauchen könnte. Man nimmt nemlich ein

großes Kübel , das im Boden ein oder mehrere los

cher hat ; bedeckt dieſe init Scherben von Dacizie

geln oder zerbrochnen Topfen , und füllt das Gefäß,

das auf einem Gerüſte gefeßt wird , zur Hälfte mit

Sand an , über welches herman denn ſo viel Waſ

ſer gießt als man bedarf. Das auf dieſe Art durchs

ſinternde Waſſer iſt eben ſo gut und noch beſſer, als

das durch Filtrirſteine gegoſſene. Oder im Kleinen

nimmt man nur einen Keſſel, den man etwas über

halb mitWaſſer anfüllt und nachher mit Sand vol.

lig voll macht; rührt dieß mehrmals durcheinander

und läßt dann den Sand fich geruhig zu Boden res

zen , worauf man das Waſſer rein und geklärt abs

gießen kann . Unſer Klima fonnte verbeſſert wer:

den , wenn wir mit Ernſt darauf bedacht wåren,

Tannen oder Kiefersålder anzupflanzen , wozu be

ſonders im Kirchſpiel St. Peter ſehr bequeme Ges

legenheit und hinlänglicher Boden måre. Solche

Wålder wurden die ſchådlichen Winde aufhalten ;

mephitiſche Dúnſte des Bodens in ſich ſaugen, und

durch ihre aromatiſchen Ausdünſtungen ganze Ge

genden mit balſamiſcher Luft anfüllen . Aber wem

1

gleich
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gleich ein aſiatiſcher Fürſt ſchon vor mehrernhun.

dert Jahren hiezu das Beiſpiel gab, und keine Spra.

che treflichere Schriftſteller über die mediciniſche

Polizen aufzuweiſen hat als die Deutſche, ſo iſt die.

fe doch noch freilid) liberall zu ſehr in der Kindheit,

als daß manſobald günſtigere Hofnungen von iğren

Fortſchritten befominen konnte.

1

V.

lieIdee, das neuzuerbauende Haus eines Sand,
eigenthumers neben ſeinem Lande hinzubauen, welche

bei der Niederlegung vieler adlichen Güter in Par

celen , angewandt iſt, könnte auch von mehrere

Marſchländern entlehnt ſeyn. Man findet es hier

in Eiderſtådt und auch in mehrern andern Mårſchen

gerade eben fo. Sier aber war es nicht Nachag

mung , ſondern nothwendiges Bedürfniß der erften

Art, ſich in dieſen Gegenden anzubauen , wie ich

gleich hernach zeigen werde. Eigentliche Dörfer,

in welchen die Wohnungen gewiſfermaßen regel.

mäßig um einen freien Plak herum gebauet wåren,

giebt es hier gar nicht, oder doch wenigſtens nicht

in dem Sinne, wie man es im Hollſteiniſchen hat.

Die ineiſten Höfe liegen einzeln zerſtreuet, und das

dazu gehörige land rings um ſie berum. Zuweilen

findet man auch wohl mehrere nahe bei einander,

nebſt einigen kleinern Häuſern mehr, aber die An.

jahl ſolcher nahe liegenden Wognungca erſtreckt ſich

doch
D4
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doch nicht leicht auf 1 2 oder 15. Da indeſſen Eider:

ſtábt nach und nach aus Koegen zuſammengeſeßt

ward ; ſo haben die einzelnen Diſtricte auch noch

ihre alten Ramen behalten, ſo wie ſie ehedem durch

Seedeiche eingeſchloſſen waren ; oder irgend eine

Gegend hat auch ſonſt einen unterſcheidenden Na.

men : genug man bezeichnet die Lage eines Gebåu:

des immer durch einen beſondern Namen des Orts,

wo er zu finden iſt, ſo daß man alſo hier eben ſo

wenig in Verlegenheit geråth jemand aufzufragen,

als wenn er in Dörfern wohnte. Dit machen auch

die Bewohner einer ſolchen einzelnen Gegend , die

zuweilen aus mehrern beſonders benannten Diſtrics

ten beſteht , zuſammen eine Bührſchaft aus , d. ą.

eine Geſellſchaft, die ſich zu einem beſondern Zwecke

mit einander vereinigt hat , welches in dieſen Ges

genden gerodhnlich dasFormale der Seichenbegång

niffe, Feueranſtalten uc. betrift. Einer iſt gewohns

lich Director dieſer Beliebungen, und heißt dann

der Bührmeiſter- nennen läßt man ſich nirgends

fo - welche Benennung denn zu Oldensworth in

Bürgermeiſter metamorphoſirt iſt.

Dieſe zerſtreuete Bauart der Häuſer hat aller:

dings ihre Vorzüge. Es iſt groſſe Bequemlichkeit

für denlandmann, fein Feld in der Nabezu Şaben ,

um bei der Bearbeitung deſſelben nicht durchs hin

und berfahren zu viel Zeit zu verlieren, und es beiſer

unter Aufſicht haben zu können. Feuersbrünſte

werben weniger gefährlich; und dieſe Zerſtreuung

der Häuſer ſcheint mir, eben wie die Seltenheit der

Båume, eme Miturfache zu ſeyn, daß wir ſo ſelten

ſchwer
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ſchwere Gerpitter in Eiderſtådt haben, und noch wes

niger durch ſie Schaden verurſacht wird. Auch fällt

hier in Eiderſtadt eine große Urſache weg, weswegen

im Holſteiniſchen ein einzelnes Haus für einenwohl

habenden Beſiker ſo gefährlich iſt, nemlich dieFurcht

vor Dieben ; denn die Beiſpiele auf dem Lande bes

ftohlen zu fenn , find ſo åuſſerſt ſelten , daß kein

Menſch deswegen beſonders beſorgt iſt. D6 aber

dieſe iſolirte Lage der einzelnen Häuſer nicht auf der

andern Seite der Geſelligkeit, der Moralitåt, der

Aufklärung, dem Unterrichte der Kinder, der Bes

quemlichkeit nothwendige Bedürfniſſe bei der Hand

zu haben , und Hülfe in Nothfållen erlangen zu

können : ſo wie mehrere dergleichen Vortheile zu

viele Hinderniſſe im Wege ſekt, alsdaß der Philos

fophund derMenſchenfreunddergleichen Zerſtreuung

billigen und unternehinen fönnte, will mir noch nicht

einleuchten. Mich deucht, es hat einen ſehr groſſen

und nicht vortheilhaften Einfluß auf den Charakter

der Einwohner.

Die hieſige Bauart iſt inſoferne durchaus maſſiv

zu nennen, weil faft alle Häuſer von Brandmauern

aufgeführt ſind. Allein dies iſt, wenigſtens in un

fern Zeiten , keine Folge oder Beweis des Reichs

thums ihrer Einwohner, ſondern eine Wirkung der

großen Koſtbarkeit des Holzes, welches hier umdeſio

theurer ſeyn muß, da imHolzhandel nicht ſehr viele
Konkurrenten ſind. Die Ziegelſteine ſind freilich

immer noch koſtbar genug das 1000 von der

ordinairen Sorte gilt 7 bis 10 mg - aber man

bauet denn auch nur leicht hin, und mauertblos mit

lehm
DS
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Lehm und Muſchelkalk. Ueberdem haben wir freie

lich 8 Ziegeleien imSande; allein dieſe können doc)

dann , wenn fruchtbare Kornjahre dem Landmann

erlauben viel zu bauen, nur ſelten fo viel fertig ha

ben, als gefordert werden ; daher man oft zum gros

ſen Nachtheil der Güte dieſer Steine mit ihrer Vers

fertigung eilen muß. Viel behilft man ſich auch

mit ſogenannten Bleichſteinen, d . h. ſolchen, welche

nur im Ofen getrocknet, aber nicht ordentlich ges

brannt ſind. Daher wird dieſe Bauart weniger

koſtbar , als gut gearbeitetes Tafelwerf, aber auch

weniger dauerhaft, und minder ſchůßend gegen hef

tige Windſtoße und Regen . Gleichwohl giebt dies

maſſive Anſehn der Hauſer, ihre zum Theil betrachte

liche Höße, ihre iſolirte Lage, und der erhöhete Bo

den, auf dem die meiſten ſtehn, ihnen in der Ferne

ein Unſeln, das ſich bei nåherer Unterſuchung ganz

verliert, da die gute Haukunft wohl in feinem Lande

weniger zu Hauſe gehört, als in dein hieſigen .

Wenige Kirchen haben Thürme. Die Thurm .

ſpike ſteht gew :hnlich aufeinein Glockenhauſe, das

irgend in einem Winkel des Kirchhofes hingebaut

iſt. Einige Kirchen haben zwar Thürme, aber

Feine Spiken darauf, ſondern nur ein flaches Dach,

nebſt einem Paar Windfahnen. Fenſter und Thüren

ſind ganz unverhältnismäßig flein; beſondeis aber

die leßten, welche überhaupt bei allen Gebäuden den

Baumeiſtern ſo viel Kummer gemacht zu gaben

ſcheinen , daß es einem vorkommen möchte, fie håts

ten ſie gerne ganz weggelaſſen. Da alle hieſigen

Kirchen alt und in Zeiten gebauet ſind, wo man es

noch

V

d
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noch für ein ſehr verdienſtliches Werk hielt , auf

Gotteshäuſer einen guten Theil des Wohlſtandes

zu verwenden, fo find auch alle ſehr Feſte und maſſiv

gebauet, und inwendig zuin Theil mit einer fiir die

damaligen Zeiten bedeutenden Pracht und Koſtbars

keit ausgeziert; und noch belehren uns allenthalben

eine Menge Lufſchriften von der Frömmigkeit und

Wohlhabenheit unſerer Vorfahren, zu den Zeiten

ihrer Erbauung. Da wir in unſern Zeiten jene

chemalige Bauart und ihre Verzierungen nicht mehr

ſchön finden, ſo haben auch die Kirchen ſelbſt wenig

Gefallendes. Inwendig iſt allenthalben das Chor

nach altfatholiſcher Art , durch einziemlich dichtes

Gitter, von dem Schiff der Kirche abgeſondert.

Regelmäßigkeit in der innern Einrichtung, darfman

nirgends erwarten ; ja man findet faſt durchaus den

Kirchenboden durch Pfeiler unterſtigt, die das Auge

eben fo ſehr beleidigen , als ſie der Stimmedes Pre

digers einen höchſt unangenehmen Nachtheil brin.

gen. Orgeln findet inan felten in den Kirchen, und

die Tönninger Kirche ausgenominen -- allenthal.

ben , ſind ſie irgend in einen Winkel hin fo verſteckt,

daß man oft nach ihnen ſuchen muß, wenn man auch

ſchon eine erwarten darf. Begräbniſſe in den Kira

chen finden ſich auf dem Lande nirgends, oder ſie ſind

ordentlicherweiſe nur für die Prediger jedes Drts.

Dahingegen findet man faſt auf allen Kirchhofen

hoch aufgemauerte gewölbte Keller, die zuweilen

nach Art kleiner Häuſerchen aufgeführt ſind, und zu

Familienbegräbniſſen dienen . Dod) ſcheint man

ehemals mehrern Gefallen an einer ſolchen Auszeich .

nung
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nung gehabt zu ħaben, als jekt, und begnugt ſich mit

den Koſten , die das Begråbnis ſelbſt verurſacht.

Im Brandfateſtrum iſt der Werth unſrer Kirchen

faſt allenthalben zu 6000 Rthlr. angeſchlagen. Nur

die Tönninger zu 12000 ; die Hardinger zu gooo;

die in Ulvesbüll zu 5000 ; die Kathrinheerder und

Vollerwiefer zu 4000 , und die neueſte Kirche zu

Ording zu 2033 Rthlr.

E

VI.

Wenn der Eigenthümer einer Anzahl Sandes fich
hauptſächlich von ſeinem Sandbau náhrt, beißt er

ein Bauer ; oder weil man ſchon anfängt ſich

dieſes edeln charakteriſtiſchen Namens zu ſdyåmen ,

und ihn gerne mit einem nichtsſagenden vertauſcht:

ein Hausmann , welches alſo eben daſſelbige ſa .

gen wil, was im Hollſteiniſchen und andern Orten

ein Hutner, Bonde oder Bohle. Das Haus

nebſtdem dazu gehörigen ringsum eingeſchloſſenen

Plage. und den Nebengebåuden ein Hof. Klei

nerelandbeſiger, deren vorzüglichere Nahrung aus

der Milcherei oder dem Ertrag ihrer Kühe beſteht,

heiſſen Milchbauern ; ein Name, der alſo hier

ungefähr eben ſo viel ſagen will, als die Namen

Senner und über in der Schweiz. Die

ganze Einrichtung dieſer landwirthſchaftlichen Ges

båude iſt noch mehr von der im Hollſteintiden ge.

wöhnlichen unterſchieden, als der Sandbau ſelbſt, und

trägt
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trågt noch die unverkennbaren Spuren der anfänge

lichen Entſtehung der hieſigen Bevölkerung .

Dieerſten Berdohner dieſer Gegend lieſſen ſich

hier zu einer Zeit nieder, da das Land noch nichts

anders als Halligen war, d. K. Sand, welches ſo

hoch über die Flutherhobeniſt, daß esnur åuſſerſt

ſelten von der gewöhnlichen Höhe der See ganz une

ter Waſſer geſeßt werden kann, aberſonſt auch keine

andereVertheidigungsanſtalten gegen Ueberſchwem

mungen hat. Auch dann noch als man anfieng

durch Deiche den Rand des Landes zu verhöhen,

war dieſe Einfaſſung doch anfänglich nur noch unge

fåhr 6 oder 10 Fuß hoch, und ſchußte alſo nicht ge

gen die höhern Fluthen , welche ſich gewöhnlich im

Herbſte und Winter einzuſtellen pflegen. Es mußte

dieſen erſten Anwohnern alſo beſonders daran gele

gen ſeyn, ihre Häuſer ſelbſtgegen Ueberſchwemmun

gen zu ſichern , und man wählte in dieſer Hinſicht

die höchſten Gegenden des Landes - hin undwieder

auch Moorhügel zu ſeinen Wohnplågen. Und wo

dann dieſe hohern Gegenden doch noch nicht Schuß

genug gegen Ueberſchwemmungen verſprachen , er:

höhete man ſie durch Kunſt, und führte Hügel auf,

die wohl 18 bis 20 Fuß über die Horizontalfläche

des Bodens erhoben find. Man nennt dieſe An

höhen Werfte , Warfte auch Wurthen und

Tofte ; hier jedoch nur mit den erſtern Namen .

Rings um ſie herum geht ein 16 bis 24 Fuß brei

ter und ſehrtiefer Graben, damit dadurch das Haus

ſo ſehr wie möglich , gegen Feuchtigkeiten und gegen

Waſſermangel geſchüßt feyn moge. Man nennt

die,
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diefen Graben eine Graft. Gewöhnlich iſt dieſe

an zween Stellen unterbrochen, wo große Thorwege

und Auffahrten vom Felde und vom Jandwege her:

ein angebracht ſind. Zugbrücken , dergleichen ſich

in andern Marſchländern , wo das Holz wohlfeiler

iſt, viele finden , ſind hier nicht gebräuchlich . Zua

weilen findet ſich neben einem ſolden Werfte auch

noch eine Gaarde d. Ģ. ein erhöhetes Stück land,

das ebenfals für die gewöhnlichen Fluthen ſicher

und alſo zur Zuflucht des Viches diente, wenn

es in den niedriger liegenden Gegenden desWafers

wegen , feine Weide finden konnte. Alles was der

Landmann denn auch damals von ſeinem Lande bere

gen konnte war Heu, wozu ſpåterhin denn auch noch

Sommerfrüchte kommen : und dieß iſt die Veran .

laſſung desNamens unſerer Gieſigen Bauerhauſer

und ihrer Conſiruction , da man fie Heuberge

oder Hauberge zu nennen pflegt. Unter einem

Hauſe ſchlechthin , verſteht man nur ein kleineres

Haus , deſſen Bewohner weber land noch Vieh has

ben . Ein etwas gröſſeres Haus , in weldịcm Åb:

theilungen zum Vieh, und auch allenfalls eineDreſd )s

tenne , aber fein beſonderer Raum zum Gelaz des

Heues iſt, heißt eine Milcheren, weil die Bez

wohner, wie ich ſchon geſagt gabe, Mildybauern ge

nannt werden .

Die Conſtruction der Hauberge ſelbſt, die eben

wie unſere hollſteiniſchen Bauerhäuſer ſo ziemlich

alle nad) einem Plan gebaut ſind, iſt am Håufigſten

die Figur eines faſt gleichſeitigen Vierecks, deſſen

Seiten 60 bis 80 Fuß lang ſind. Weil aber die

über 30 fu
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Wände des Hauſes ben einer ſolchen Breite zuviel

an einem Dache zu tragen haben würden , das ohne

weitere Unterſtüßung eine proportionirliche Höhe

håtte, ſo iſt in der Mitte dieſes Gebäudes ein Fleis

neres Viereck aus bloßen Balken aufgeführt, die

bis unter das Dach reichen , um die Saſt zu unter

ſtúßen , und nur unten herum einige Fuß hoch von

der Erde,mitBrettern umkleidet iſt. Dieſes Viereck

nun, welches von ſeiner Figur den Namen diePiers

kannt erhalten und gewöhnlich 20 aber auch wohl

über 30 Fuß ins Gevierte, und eben ſo viel oder

auch etwas mehr in der Höhe hat, iſt eigentlid urs

ſprünglich zur Aufbewahrung desHeues beſtimmt,

wiewohl er jeßt mehr zum Kornmagazin dient, und

faßt wohl 180 bis 300 der hieſigen kleinen Fuder in

fich. Um dieſe Vierkannt entſtehen denn vier an:

bre långlichte Vierecke, von denendas vorderſie faſt

allemal gegen Süden liegt, und das Wohnhaus iſi.

Dieß zeichnet ſich hier in der Marſch der innern

Structur nach , von den gewöhnlichen Bauernus,

nungen auf der Geeſt ſehr vortheilhaft aus , wenii

man nur die Hauschüre ausnimmt, die allemal die

kleinſte iſt, obgleich ſie eigentlich der Haupteingang

ſeyn ſollte. Man findet nicht leicht ein Haus in dem

nichtwenigſtens dren Zimmer wåren , und oft fint

ihrer vier oder fünfe. Das gröſſeſte unter dieſen

Zimmern iſt gewöhnlich bloß zum Somineraufent:

halte eingerichtet, und eben wie die Diele am Hau

figſten mit rothen Flieſen gepflaſtert. Man nennt

es gier Den Pefel, auch Piſel. Die Fenſter haben

in den meiſten Häuſern groſſere in Holz gefaßte

Scheis
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Scheiben , und die Möbeln weichen auch ſchon hin

und wieder in Hinſicht der feinern Stühle, Schrån

te, Spiegel sc. ſehr von den ſonſt auf dem Lande ges

wöhnlichen ab . Die Fußboden erhalten durch das

viele Scheuern mit Kalk , eine ziemlich weiße Fars

be, ſo wie man überhaupt in den Marſchländern,

die zum Sprüchmoort gewordne holländiſche Saus

berkeit, wenigſtens in den Wohnzimmern häufig

antrift. Silberſchránke, welche Reiſenden beſons

ders in der Wilſtermarſch fo fehr auffallen , und von

ihnen , wenigſtens einer beſondern Anzeige werth

gefunden werden , ſind hier nicht häufig zu finden,

und nirgends ſo ſtark befekt als dort; auch iſt das

hieſige Damengeſchmeide überhaupt lange nicht ſo

maßiv und koſtbar, als man es ſchon in den Dörfern

findet, die zunächſt um Hamburg und fübeck herum

liegen. Aber hier hat auch die Verfeinerung ſchon

lange jenen antiken Schmuck verdrängt, und die

Hochzeitsgeſchencke, welche ſonſt gewöhnlich den er :

ften und wichtigſten Grund zum Silberſchranke leg.

ten , beſtehn jegt gewöhnlich in Geld.

Das Öſtliche Viereck dieſes Hauberges, und zum

Theil auch das nördliche, machen den Viehſtall aus,

und heißen die Boos und Queerboos. Das

Vieh ſteht je zmen und zwey Stück zuſammen , in

Behåltniſſen, die långſi den benden langen Seiten

dieſes Parallelograms auf eben die Art abgetheilt

fird, wie die Pferdeſtålle in den Reithäuſern. Dieſe

Standplåße ſind mit Ziegelſteinen, oder noch beſſer

mit ſtarfen eichen Bohlen gepflaſtert, und vorne ete

washöher wie hinten , wo långſt der ganzen Boos

zween
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zween
Rinnen zur Reinigung des Stalles gezogen

find. Uuch der mittlere Plaß zwiſchen dieſen Bes

Håltniſſen zu benden Seiten , der ungefähr vier oder

fünf Fuß breit iſt, wird gewöhnlich mit Bohlen bes

legt. In der That ein koſtbares Pflaſter ! Denn die

von derſcharfen Feuchtigkeit leicht zerfreſſenen Boh

len werden überdem durchdas ſchwere Vieh , das

nicht ſelten 600 bis 1000 Pfund wiegt, bald durch .

getreten und erfordern ſehr oft neue ; und doch nimmt

man ſie lieber als Steine, die man für zu ſehr ers

fältend hålt. Das Vieh ſteht alſonicht wie ſonſt

gewöhnlich , mit den Köpfen nach innen , ſondern

nach der Wand zu gerichtet, an die es mit Stricken

die um die Hörner gebunden ſind, befeſtigt wird, wo

es aus einem Troge frißt, den man zu beſtimmten

Zeiten füllt, und aus Eimern getrånckt wird. Das

Hornvieh kommt auf dieſe Art den ganzen Winter

durch nicht aus den Stållen , wovon man hier gar

keine nachtheilige Folgen befürchtet; und erfordert

viel mehrere Pflege als anderswo. Auch iſt die Be.

forgung deſſelben den Knechten überlaſſen, und die

Mågte haben nichts anders zu thun als zu melfen,

wobey ihnen aber gewöhnlichjene gleichfals zu Hül.

fe kommen. Auf Streu wird hier , wo man des

Düngers nicht ſehr bedarf, nur wenig geſehn , und

dem Vieh nicht mehr gegeben , als es eben braucht,

um nicht gar zu Hart zu liegen.

Die rechte Seitedes ganzen Gebåudes iſt ganz

zur Dreſchtenne, undwenn kein Korn gebroſchen

wird, zur Wagenremiſe beſtimmt, und wird die loo

genannt. Gewöhnlich hat ſie nur eine große Thůs

re,
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re, daher die Wagen welche Korn hineinfahren, mit

der Hand wieder rückwårts herausgeſchoben werden

müſſen. Das Dreſchen geſchieht hier nicht ganz auf

die Art wie im Holſteiniſchen , wiciohl ohne groſ

ſere Vortheile. Die Strohlagen werden långſt der
Wani hin alſo nicht mitten auf der Diele —

ausgebreitet, unddie Dreſcher treten nicht insKorn

hinein , ſondern ſchlagen von der Seite zu ; auch

ſind ihre Kloppel weniger ſchwer und nicht viereckt,

ſondern kegelförmig. Das Ausdreſchen geſchieht

immer durch fremde Tagelöhner, denen für jede Ton

ne rein gemachtes Korn etwas gewiſſes auſſer der

freien Koſt und Wohnung bezahlt wird; z. B. die

Tonne Weißen auszudreſchen gilt 7 bis 8 ßl., Ger

ſte und Bohnen 4 bis 5 kl., Hafer, 2 bis 3 ßl. Die

hieſige Gewohnheit, daß alle Rechnungen um Mar

tini einlaufen , und alſo der Sandmann des Geldes

bedarf, das er immer ſo ſchnell aus ſeinen Producten

löſen kann, wenn das Korn erſt aus dem Stroh iſt,

kann hauptſächlich als Urſache angeſehn werden ,

weßwegen das Dreſchen gleich aufs Einfahren zu

folgen pflegt, und alſo faſt beſtåndig auswårtige

Tagelöhner in Ermanglungeiner hinlänglichen An

zahl einheimiſcher zu dieſer Arbeit genommen wers

den müſſen. Aber nicht alle Hausleute bedürfen

doch immer gerade um dieſer Zeit des Geldes ro

Fehr, daß ſie genothigt wåren, mit dem Ausdreſchen

zu eilen ; und ſpåterhin wåren auch noch wohl ein

Heimiſche Arbeiter genug zu haben , wenn nicht

Mangel an Plak das Korn aufzubewahren und

Trägheit der hier gebohrnen Taglohner hinzufámen ,
wel
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welche, um von der freien Koſt deſto beſſer zu pro

fitiren , unſäglich lange und doch ſehr unófonomiſch

dreſchen. Auch das iſt endlich nicht zu läugnen, daß

der eigentliche Patriotismus , der alles was zu un

ſerm Xande gehört, alſo auch die Einwohner deſſele

ben , mit beſonderer Liebe umfaßt und ihnen ſelbſt

mit Ausſchluß der Nichteinwohner vorzüglich nůže

tich zu ſeyn ſucht, ſicher in keiner andern Marſch

weniger anzutreffen iſt, als in der hieſigen .

In dieſer 100 werden auch die Hochzeitsmahle

gehalten, wenn die Unzahl der Gåſte zu groß iſt, als

daß fie in den Zimmern und auf der Diele des

Wohnhauſeis Plak genug hatten. Unter dem Bo.

den werden alsbann Rapſaatſeegel ausgebreitet, ſo

daß das Ganze einem großen Gezelte åhnlich iſt,

unter dem ſichs recht artig ſpeiſen und tanzen låßt,

ohne daß manvon Feuersgefahr etwas zu beſorgen

håtte. Die Hochzeitenwerden aber ſonſt hier mit

wenigerm Aufwande gefeiert, als in ſehr vielen holle

ſteiniſdien Gegenden , wo man långer und koſtbarer

bewirthet. Ueberdem geht es ben dieſen feſtlichen

Mahlen ſehr ſteif zu , da man hier ſo ſtrenge auf Etis

fetteHålt, wie beneiner römiſchen Kaiſerwahl. Die

meiſten Hochzeiten werden im Frühlinge gefenert

und gerne auf einem Freitag, da denn bis gegen

Mitternacht, jedoch nur vom kleinſten Theile

getankt wird , und die nächſten Nachbarn und Vers

wandte auch wohl Sonntags Nachmittags wieder

kommen , um abermals bis Mitternacht die Nach.

leſe vom Schmauſ und Tanze zu feiern. Die Gåſte

werden förmlich durch Briefe invitirt, ſubſcribiren

C

F2 iß
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Cinige mehrere

fals an die Sa

gend eine Elle

fird. Sie habe

ihre Namen wenn ſie kommen wollen , und bezah.

len dann ihr Vergnügen immer theuer genug , da

auſſer den Hochzeitsgeſchenken , auch ſelbſt bey den

angeſehenſten Hochzeiten , eine Menge Sammler

kommen, die durch einen Kerumgeſchickten Teller

ihr Anliegen zu erkennen geben.

Dieſe fünf Vierecke: die Vierkannt, die Boos,

Queerboos, Loo und Wohnhaus finden ſich ben allen

Haubergen oder Bauerhäuſern als das Charakteris

ftiſche ihres Namens; aber freilich ſind ſie nicht im.

mer auf die jeßt beſchriebne Art conſtruirt. Beſon

ders die åltern Gebäude ſind allemal unter mehrern

rechten Winkeln zuſammengeſekt; oft iſt auch ben

neuern das Wohnhaus zwar in Verbindung mit

dem Hauberge, aber doch beſonders ausgebauer.

Selten aber hat ein Haus vier gerade Wände, fon

dern irgend ein Theil des Gebäudes iſt weiter her:

aus oder herein gerücft als die andern, und faſt al

lemal iſt åber jede Thüre ein beſonderer Giebel, de

ren einer immer gröſſer iſt als der andere ; ſo daß

manches Dach vier oder fünfSpigen hat, unter des

nen die , vom Dache über die Vierkannt, denn frei

lich in rieſenmäßiger Geſtalt hervorragt. So felten

es in holſteiniſchen Dörfern iſt, einHausmitSchorn.

ſteinen zu finden ,fo ſelten treffen Sie hier eins, dem

fie fehlen . Leuſſere Verzierungen finden ſich ſonſt

nichtan den Häuſern,und Fenſterrahmen und Thů.

ren ausgenommen , findet man ſie felten bemahlt,

womit man auch ſehr wohl zufrieden ſeyn kann , da

ein gut aufgeführtes Mauerwerck einem Hauſedas

ſtårkſte und alſo audy das beſte Anſehn gewahrt.

und eben ſo die

im Durchmeier

archern Sider

Diable. Man

ſaubenzucht me
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Einige meşrere Verzierungen wendet man allen

falls an die Taubenhauſer, die gemeiniglich in ir .

gend eine Ecke des Werftes beſonders hingebauet

ſind. Sie haben gewöhnlich eine achteckichte Form

und eben ſo viele Giebel; ſind oben etwas grófler

im Durchmeſſer als an ihrer Baſis,und ſtehen zur

gröſſern Sicherheit gegen Raubchiere auf einem

Pfahle. Man ſcheinc indeſſen in åltern Zeiten die

Zaubenzucht mehr begünſtigt zu haber als jeßt; da

es ſich ſelten findet, daß ein ſolchesHaus von einigen

hundert Tauben bewohnt wird , die es doch reichlich

beherbergen kann. Sie nähren ſich freilich , ohne

daß der Landmann ihnen , wenigſtens im größten

Theile des Jahrs Futter reichen darf, aber ſie neh.

men ihm dafür auch zu viel, als daß die wenigen

Vortheile, die ſie der Küche und der Liebhaberey

gewährten , ſich bezahlt machten . Eine angenehme

Übwechslung gewährt es , daß hin und wieder auch

ziemlich große Bäume in den Gårten und långſt der

Luffarth des Hauſes gepflanzt ſind, welches einem

folchemGebäude, das dadurc) zugleich in etwas ver

ſteckt wird , zumal wenn noch einige kleinere Nes

benhäuſer dabey find, in der Ferne das Anſeøn eie

nes ſehr weitläuftigen Gehöftes giebt. Solcher

Höfe, die dadurch fürsAugeeinen ganz fürtreflichen

Proſpect geben , finden ſich in einiger Unzahl in der

Nachbarſchaft von Friederichsſtadt, im Kirchſpiel

Cating zu Rirbúll, in Eating neben der Straſſe

und an mehrern Dertern ; wiewohl man auch mit.

ten im Lande an einem einſamen Wege oft aufGes

E 3 båu
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bas

ht

Di

mo

SEE

baude ſtößt, denen man ihres Anſehns wegen eine

mehr in die Augen fallende lage wünſchen mögte.

Indeſſen kann man ſich doch , wenn man ſieht,

daß auch neue Gebäude auf die vorhin beſchriebne

Art angelegt werden , des Gedankens nicht erweh.

ren , daß man doch ſo ganz ohne einen andern zurei.

chenden Grund ſeinHausgeradeſo bauet, als weil es

Våter ſo machten. Dieſe hatten freilich ihre guten

Urſachen , warum ihre Häuſer eine ſolche Einrich

tung haben müßten , aber jeßt fallen dieſe größten

theils weg, da wir nicht mehr nothig haben, unſre

Wohnungen auf der Spiße eines Hugels zu einer

Zeit aufzuſchlagen , wo man nach derjegigen Cone

ſtruction unſerer Deiche, ſein Haus ſicher genug im

åuſſerſten Kooge auf ebrer Erde hinbauen kann,

ohne in Gefahr zu gerathen , weggeſpült zu werden.

Wo der Hausmann jeßt einen Theil ſeiner Låndes

reyen mit Korn bebauet, ift ſein Haus für ſeine

Producte jedesmal viel zu klein ; und wo er ſein

Sand bloszur Weide nußt , viel zu groß. Wenn

nun einmal eine Feuersbrunſt entſteht, ſo geht ohne

alle Möglichkeit der Rettung alles mit einemmale

verlohren . Die Koſten eines einzigen ſolchen Ger

båudes , das gewöhnlich dren bis viertauſend Thaa

ler zu ſtehen kommt, find nicht viel geringer als die,

wofür unſre Golfteiniſchen Bauernfich ihr Haus,

Scheune und nach eine Kathe dazu bagen , und leis

ſten doch, zumal wenn die Vierkannt nicht ſehr groß

iſt, lange nicht das, was jene dortigen mehrern Ges

båude; denn der wichtigſte Theil der Producte des

Feldes bleibt drauſſen , der Witterung und den Zers

fion.
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ftohrungen des Geflügels ausgeſeßt, des Schadens

nicht zugedenken , den der Windan ſolchen hohen Geo

båuden,deren großeOberfläche ihm ſo ſehr viel Spiele

raum darbietet, ſehr häufig verurſacht.

Man behilft ſich denn hier mit ſeinem Korn und

Heu auf eine freilich nicht ſehr vortheilhafteArt. Es

wird nemlich der ganze Vorrath, den man nicht im

Hauſe laſſen kann , drauſſen an der Seite deſſelben,

oder auch in einiger Entfernung auf dem Felde in

großen Haufen aufgeſtapelt, die man Klothen

nennt. Ihre Conſtruction iſt nach der Art einge

richtet, daß ſoviel als möglich von ihrem Inhalte

gegen die Nåle geſichert wird , welches man das

purch zu bewirken ſucht, daß man ihnen die Figur

eines großen Schifs giebt , deſſen oberer Verdeck

ſamt allem Thauwerck abgeſchnitten iſt. Der Fuß

iſt am ſchmalften ; dann erheben ſie ſich in immer

zunehmender Breite und långe , bis ſie oben abges

rundet und mit Schilf bedeckt werden, über welches,

damit es nicht abfalle eine Menge Strohſeile her :

ůber geleitet werden , an deren benden Seiten Stei

nebefeſtigt ſind. Die vordere Seite eines Klothes

ſteht aber ſenkrecht, damit man das Heu oder Stroh

bequem ablangen könne. Die Gröſſe deſſelben bes

läuft ſich oft auf 30Fuß långe, 8 oder to Fuß mit

lere Breite und 20 Fuß Höhe. Sie ſind übrigens

ohne alle Kunſt gebauet, und da ſie noch dazu auf

einem abhångigen Grunde ſtehen , ſo müſſen ſie ale

lemal mit Brettern und Balken gegen den Umſturz

geſichert werden .

EA 36
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fait entzüntet

um Wagen ;

fénner.

Doch ift

dieſen Berlur

baie wenig

Dues durch

gerith. Die

Ich habe mich ſeitdem ich hier bin ſehr oft wun «

dern müſſen , wieman noch vor weniger als zwanzig

Jahren , und an mehrern Drten wohl gegenwärtig

noch, ſo heftig ſtreiten konnte: ob es möglich rene

daß Körper ſich ſelbſt entzünden, und beſonders aus

nafſem Heu gefährliche Folgen entſtehen könnten ?

Hier hatman Erfahrungen darüber gehabt ſo lange

die Marſch beroohnt iſt , die um deſto dftrer eintre

ten müſſen , da die Witterung es ſehr ſelten erlaubt,

daß das hieſige fraftvolle Heu lange genug aufdem

Felde ſtehen bleibe , um gehörig auszutrocknen , und

alſo ſehr oft noch ziemlich feucht eingefahren werden

muß. In dieſem Falle unterſucht der Hauswirth

jeden Abend mit einer langen eiſernen Stange die

er in den Haufloch hineinſteckt, den Grad der ins

nern Hiße des Heues. Iſt die Stange vorzüglich

Heiß , ſo beſorgt er Gefahr und läßt feine Leute des

Nachts aufbleiben , um ſogleich bey der Hand reynt

ju fönnen , und es zeigt ſich häufig genug, daß dieſe

große Sorgfalt unendlich nochwendig iſt. Auffalo

lend war mir indefſen noch die Verſicherung mehre,

rer Landwirthe, daß die Hiße eines ſolchen ſelbſtent

zündeten Heuhaufens ſehr viel ſtärker iſt, als jedes

andern Feuers, und auch ſehr viel leichter und wie

tender um ſich greift. Man hat Benſpiele, daß das

ins Waſſer geſtürzte Heu ,- wohinein es leicht zu

bringen iſt, da die Hauklothen immer nahe an der

Graft ſteben - nachdem es einige Stunden darin

gelegen und nun, nachdem es wieder herausgebracht,

locker auf dem Wagen gelegt worden , ſich noch eine

mal mit einer ſolchen Heftigkeit und Geſchwindig.

wir das faſt i

fondern nur í
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keit entzündet, daß man Mühe gehabe die Pferde

vom Wagen zu reißen , ohne dieſen ſelbſt retten zu

fónnen .

Doch iſt man auf der andern Seite auch über

dieſen Verluſt, wenn er nur nicht gar zu groß iſt,

ebenſo wenig beſorgt, als über das Verderben des

Heues durch die Hiße, wenn es auch nichtin Brand

geråth. DieAſche des verbrannten Futters, iſt eben

wie das faſt zu Pulver geddrrte aber nicht zerfallne,

ſondern nur ſchwarz gewordne Heu , nicht allein viel

fråftiger als das gewöhnliche, ſondern ſogar von eis

ner ſolchen Stårke, daß es ſelbſt der Kornmåſtung

gleich kommt. Ja man verwehrt wohl gar zuweis

len abſichtlich der Luft das Durchſtreichen durch ei .

nen in der Vierkannt liegenden Heuhaufen , damit

ein Theil deſſelben , wie man ſagt, braten und ſich

felbſt verzehren moge.

Den mineraliſchen Salzen hat man lange in

der guten Defonomie ſchon einen nicht geringenNus

ßen fürs Vieh zugeſchrieben. Erfahrungen über die

Wirkungen der faliſchen Salze ſindmirbisher nicht

bekannt geworden. Doch mögte ich wohl wiſſen, ob

dieſe Heualche ſich in irgend einigen Stücken von

der übrigen aus Vegetabilien entſtehenden Alche

unterſcheidet, oder ob alle laugenſalze dieſelbigen

Dienſte thun ? Ferner ob dieſes Salz hier noch eine

beſondere ſtårkende Kraft hat ? Daman ſonſt nur

ſeine guten Wirkungen der größern Neigung des

Viehes zum Trinken, die es nach ſeinem Genuffe

bekommt, zuſchreibt.

VU .
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iderſtådt iſt ein Geſchenk der Nordſee, womitdie

Weſtſeite des Herzogthums Schleswig ſeit undenk

lichen Zeiten bereichert ward; aber das Meer iſt

keiner von den milden Gebern , die ſich freuen,Men

fchen durch ihre Gaben zu bereichern . Es wurde

ſeine Geſchenke bald wieder zurück fordern , wenn

man ſich nicht mit Gewalt den Beſik derſelben zu

erhalten ſuchte. Dies erzeugt einen ewig dauern

den Kampf gegen ein Element, das nicht allein in

ſeiner Oberfläche durch Wellen und Fluthen furcht:

bar wird, ſondern ſelbſt in der Tiefe bei ſtillem Wet

ter unaufhörlich daran arbeitet, alle Bollwerke gegen

ſeinen Angriff zu untergraben und zu vernichten.

Gegen dieſe doppelte Art von Feindſeligkeiten muß

man ſich durch den Waſſerbau vertheidigen ; der

alſo aus dieſer Urſache nicht ganz mit andern Wer

fen der Kunſt das gemein þat , daß groſſeFeſtigkeit

der Arbeit auch eine långere Dauer zuſichert ,und

weniger Reparationen bedarf, ſondern vielmehr im

mer erneuert werden muß , und åuſſerſt koſtbar zu

unterhalten iſt, wenn auch der erſte Bau noch ſo

foftbar und feſte aufgeführt ward.

Es fält den Bewohnern der Geeſtlånber ges

wöhnlich ſehr ſchmer, ſich von dem einen richtigen

Begrif zu machen, was man eigentlich Deiche

nennt. Sie ſind vielmehrgewohnt, bei dieſem Worte

ſich immer eine Vertiefung der Erde zu denken , in

der ſich das Waſſer ſamlet und nur ſehr geringen-

oft gar keinen Ab- oder Zufluß bat; indeſſen dieſer
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Zusdruck hier gerade das Gegentheil von jenem

Begriffe, nemlich eine bedeutende Erhöhung der

Erde bezeichnet, wodurch dem Zufluſſe desWaſſers

gewehrt wird. Der Franzoſe hat zwei Worter,

wodurch er beide Begriffe von einander unterſcheis

det : des étangs , ſind jene Waſſerbehältniſſe, des

digues dieſe Erderhöhungen; da wir hingegen in

unſerer Sprache uns im allgemeinen mit einem bes

gnügen müſſen . Sonſt verſteht man freilich im ges

meinen Leben auf der Geeſt unter einem Deiche alles

mal Waſſer, und kennt keine andre Bedeutung

für dieſes Wort ; in der Marſch hingegen kennt man

wieder dieſe Bedeutung nicht, ſondern braucht in

dieſem Sinne das Wort Fåtung, auch Tiefen

oder Fiſch tiefen. Erſteres iſt das hochdeutſche

Faſſung, weil dergleichen Waſſerbehältniſſe gee

wöhnlich mit Bollwerk eingefaßt ſind.

Schon aus der allgemeinen Geographie iſt es

Ihnen bekannt, daß die Nordſee unter den Euros

påiſchen inlåndiſchen Meeren das Eigne hat , daß

in ihr regelmäßig binnen 25 Stunden zweimal Flutý

und Ebbe eintritt. Nehmen wir nun dieOberfläche

des Waſſers im Flemhuder See dem Waſſer

behålter zu unſerm neuen Kanal- zum Vergleic

chungspunct im Unterſchied des Waſſerſtandes, in

der Weſtſee an, ſo ſteht nach derbekannten Schrift

des Etatsraths Bruyn , das Waſſer bei der ges

wöhnlichen Ebbe 23. Fuß niedriger, als dasWaſe

fer im Flemhuder See; bei der gewöhnlichenFluch

hingegen wird es 2 Fuß höher. Heftige Winde

treiben es indeſſen oft nod; io bis 12 Fuß über dieſe

ges
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gevohnliche Höhe,undmit dem Wellenſchlage wohl

15 bis 18 Fuß. Im Neu- und Vollmonde haben

wir an der Mündung der Eider um 19 Uhr hoch

Waſſer; weil aber die Fluth ſich von einem Tage

zum andern ohngefähr 3 Stunde verſpåtet, ſo iſt

bei den Mondsvierteln das höchſte Waſſerum6 Uhr.

Herdhnlich ſteigt die Fluch aber beim Neu- und

Vollmonde auch ein paar Fuß höher, und die Ebbe

fällt dagegen ſo viel tiefer, und dies ſind die befanns

ten Spreng oder Springfluthen . Die höchſten

Fluthen entſtehen in unſern Gegenden um die Zeit

des Winter-Solſtitiums, wieroohl fonſt der Regel

nach die Aequinoctien die gefährlichſten Zeiten ſeyn

follten. Heftige und anhaltende Stürme machen

indeſſen freilich von allenRegeln eine Ausnahme,

indem dieſe nicht allein das Waſſer zur Fluthzeit zu

einer ungewöhnlichen Hohe treiben , ſondern auch

ſehr oft verurſachen, daß es zur Zeit , da die Ebbe

eintritt, nur ſehr wenig fällt, und dann bei der Rück.

kehr der Fluch wiederum zu einer noch bedeutendern

Hoge ſteigt. In unſern Gegenden ſind dasdie gefa

tigſten Stürme, welche in Südweſten anfangen,

und ſich plôklich mit Weſten und Nordweſtenen

digen . Denn in dieſem Falle trieben die erſtges

nannten Winde das Waſſer ſchonheftiger durch die

Straßevon Calais und oben um Schottland Gerum

vor derMündung der Nordſee hoher auf, und der nun

eintretende Nord- oder Nordweſmind, findet dann

eine gröſſere Waffermaße vor , die er gegen unſere

Kiiften an , vor fich her wälzen tann. Dies nennt

man denn eine doppelie Fluth, weil man der Ebbe
faum

ge

lic
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kaum gewahr wird , ſo wie denn auch wiederum

doppelte Ebben eintraten, wann heftige Windeaus

den öſtlichen Gegenden das Waſſer von unſerm

Sande abwehen. Auf eben die Art können die

Winde auch die Fluthen verſeßen , 6. h. Unregels

mißigkeiten in ihrem Eintritte bewirken. Dies ges

ſchieht am häufigſtenbei durchitehenden Nordwin.

den , und wird im Sommer gemeiniglich als der

Vorbote einer beſtandigen Witterung angeſehen.

Ein guter vollkommen reifer Marſhboden liegt

nun eigentlich 2 bis4Fuß höher, als die gewöhnliche

Fluth, und iſt alſo im größten Theile des Jahrs

ſicher vor Ueberſchwemmungen. Åber auſſerdem ,

daß lange nicht alles Marſchland dieſe Höhe hat,

und manches wohl gar noch niedriger liegt, als dieſe

gewöhnliche Fluth , ſo wären wir doch keinen Tag

ſicher, daß nicht das Waſſer, auch nur einige Zolle,

unſer (and bedeckte, wenn keineVorkehrungen das

gegen getroffen wåren. Es mußte alſo , um dieſen

Ueberſchwemmungen abzuwehren, der Rand unſers

Sandes mit einer hohen Kante eingefaßt ſeyn,

und dieſe Erhöhung nun nennen wir in der hieſigen

Sprache einen Deich . Der gewöhnliche Ausdruck

Deiche und Dåmme in den Marſchlån :

dern , bezeichnet alſo durchaus nur eine und dieſelbe

Sadie, wiewohl ſonſt das lezte Wort gersh: lidh

nur dann gebraucht wird, wenn durch irgend einen

gewöhnlich nicht ſehr ſtarken Erdwall, auf eine un

beſtimmte Zeit das Waſſer abgewehret werden ſoll .

Ein Deich aber hat nicht nur dem Drucke des

Waſſers zu widerſtehn , ſondern auch den durd)

Stros
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I

Strême oft heftig erregten Wellenſihlag abzuhalten ;

ſeine Stärke muß alſo für beides berechnet fenn .

Sehen Sie hier das Profil eines Deichs, um mich

deutlicher faſſen zu können.
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Sie werden alſo finden, tah unſere Deiche vole

komneLehnlichkeit mit den Wällen um eine Feſtung

Þaben ; denn wenn gleich bei dieſen an der Auſſens

ſeite nicht leidt eine ſo ſtarke Doſſirung oder ſchräge

Abflächung angetroffen wird , wie bei den hier ges

zeichneten Deiche; fo giebt es doch auch wiederum

Deiche genug , die lange nicht ſo ſchráge, aber dann

freilich auch lange nicht ſo haltbar ſind. A.B.C.D.

iſt denn der ganze auſſere Umriß, ober das Profil

des am Waſſer liegenden Deichs. A. B. heißt der

Deichsfamm oder auch die Rappe; C. D.

der Fuß ; A. C. E. die Binnerdorfirung,

und B. D. G. die Luffendorſirung; F. f. F. E.

die Berme, ein auch in der Feſtungsbaukunſt

gebräuchlicher Kunſtausdruck, und F. D. F. endlich

der Kniefuß. Das Ufer vor dem Fuje iſt ents

weder mit Gras beivachſen , oder es beſteht aus

fahlem Schlick, der von jeder Fluth unter Waſſer

gelegt wird. Im erſten Falle Şeißt es das Vors

land , im andern das Watt.

B.

1



79

B. G. die Höhe des Deichs richtet ſich nach der

Höhe der zu erwartenden höchſten Fluthen mit dem

Wellenſchlage, die aber ſehr verſchieden iſt, niche

allein wegen des ungleichen Windes, ſondern auch

wegen der Lage des Deichs ſelbſt. Auch die heftige

ſten Sturmwinde vermogen doch auf freier See das

Waſſer nimmar ſo hoch zu treiben, als am Ufer, wo

die Wellen ſich brechen , und dadurch eine Stauung

des Waſſers verurſachen. Jemehr nun alſo ein

Deich eingeſchloſſen iſt, deſto höher gehn bei böſen

Winden die Fluthen vor demſelben in die Höhe,

daþer auch in einigen Deichsordnungen ausdrücklich

anbefohlen iſt, den Deichen eines und deſſelben Ore

tes an verſchiednen Stellen auch verſchiedne Höhen

zu geben . Bei unſern Deichen iſt ſie nicht leicht

unter 15 , und bei dem hier gezeichneten 18 Fuß,

wo denn a . o. die Fluthhohe andeutet.

So wenig gleichgültig nun aber auch bei einem

Deiche feine Höhe iſt, ſo iſt die Doſſirung deſſelben

doch noch wichtiger. Man theilt dieſe ein in die

Auſſendoffirungund Binnenboſſirung, und verſteht

darunter die Abflachung der beiden åuſſern Seiten

eines Deichs. Dieſe iſt um deſto beſſer, je ſpißer

der Winkel iſt, den die långſten Seiten der Dreiecke.

B. D. G. und A.D.C.mit der Grundflächemachen ;

ůberhaupt deswegen , weil der Deich auf dieſe Zre

auch um deſto dicker und alſo ſtarker wird, um beim

etwanigen Ausſpülen der Erde nicht ſo ſchnell durch

zubrechen. Un der åuſſern Seite kommen noch die

beiden wichtigen Umſtände hinzu , daß nicht allein

die gegen den Deich anſdılagenden Wellen ſich deſto

mes
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weniger ſtauen, mithin nicht zu der Höhe anſchmel.

len , und durch ihren Rückfall feine Ausſpülung

verurſachen , je ſchräger dieſe Fläche iſt, ſondern,

daß auch die Wellen oder Fluthen ſelbſt nicht die

Tiefe haben, die ſie ſonſt haben würden . Ganz ges

nau den Unterſchied in Hinſicht der Stärke des

Wellenſchlags zu berechnen , nachdem dieſe einige

Fuß mehr oder weniger hoch ſind , iſt freilich bisher

den Mathematikern noch nicht möglich geweſen ;

aber ſchon das flüchtigſte Nachdenken überzeugt doch

davon, daß die Gewalt des Waſſers über wenig

tiefe Derter unendlich viel geringer ſeyn muß, als

ůber tiefe. Deswegen macht man alſo die Abflås

dhung des Deichs ſo ſchråge als möglich, und ſchaft

fid) auch wohl gar ein fünſtliches Vorufer , dem

man denn alle erwünſchten Eigenſchaften giebt, ſo

gut es die Umſtånde erlauben. Dies iſt die oben

bemerkte Berme F. f., die um deſto beſſere Dienſte

thut, je breiter ſie iſt. Hier in Eiderſtådt haben

wir ſie nur an der gefährlichſten Stelle unſerer gans

zen Landſchaft, an der nordweſtlichen Seitedes

Kirchſpiels Weſterhever, woherauch jene Zeichnung

entlehnt iſt, die ich der Freundſchaft unſers jeßigen

Hrn. DeichgrafenChriſtiani verdanke, deſſengroſſen

Einſichten in ſein Fach auch die ganze Ausführung

zuzuſchreiben iſt. An der innern Seite des

Deichs hat eine ſehr flache Doſſirung den Vortheil,

daß , wenn allenfalls die Wellen über den Deid)

ſchlagen ſollten, und alſo auf dieſer Seite herabftür

zen , dann ihr Fall um deſto unſchädlicher wird , je

långer pie úber (and zu laufen haben ; dahingegen

7

ein
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eln von einer ſteifen Anhdhe HerabſtürzendesWaſſer

allemal an dem Orte, wo es niederfält, wcheraus:

fpůlen , und ſo den Deich in Gefahrfeßenmuß,nache

zuſtürzen. Aber freilich belaufen ſich auch die Koſten

eines neuaufzuführenden oderzu verſtärkenden Deichs

immer höher ; je ſchräger dieſe Doſſirung oder 26

fåchung gemacht, und alſo der cubiſche Inhalt des

Deichs vergröſſert wird. Jede Pútte Erde, d . i.

ein Erdkörper , der eine Quadratruthe im Flachen .

inhalt und 4 Fuß Dicke hat, läßt ſich ungefährauf

8 bis 10 mg und oft noch weit darüber rechnen,

woraus ſich der Ueberſchlag leicht machen laßt, wie

viel durch die ſchrágere oder ſteilere Dofirung eines

Deichs an Unkoſten erſpart werden . Man ſucht

alſo dem Ueberſchlagen des Waſſers dadurch vorzus

beugen, daß man einenDeich lieber einige Fußhöher

macht, um auf dieſe Art die ſchräge Binnerboffirung

ſparen zu fönnen , und ſo bekommt denn dieſe nicht

leicht eine ſtårkere Abflächung, als zurConfiftenz der

ganzen Erdmaſſe nothwendig iſt. Wie ſtarof die

Tuſſendokirung eines Deichs renn muß , lehrt ge

meiniglich die Erfahrung, die jedes Drts durch die

traurigſten Unfälle hat gemacht werden müſſen , da

in åltern Zeiten die Deiche ſo niedrig und ſo ſchwach

waren , daßes gar kein Wunder iſt in den Jahre

büchern ſo oft von fürchterlichen Ueberſchwemmune

gen zu leſen , und man ſich oft noch mehr darüber

wundern mögte, daß ſie noch das abzuhalten im

Stande waren , was ſie wirklich abhielten. Die

Momente, nady' denen ihre Stärke gewöhnlich be

ftimmt wird , find theils die mehr oder minderge

$ fåþr
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blid in Sec

aud vom

meilhafteſter
tur felbſt das

ragrliche Sage eines Deichs, theits aber auch die

Gute der zum Deichbau zuhabenden Erde, die na.

türlicherweiſe um deſto beſſer iſt, in ſchwererer Art

fie iſt. Unſere Deiche um Eiderſtådt haben einen

großen Vorzug vor fo vielen andern in den übrigen

Marſchländern, daß fie größtentheils von ſehr guter

Klei undStórlerde aufgeführt ſind. Die guteWafe

ſerbaukunſt gåbe indeffen gerne allen Deichen aller

Deten eine ſehr flache Doßirung, wenn nicht die

großen Koſten , und leider auch nur ju oft, Eigen.

finn und Unwiſſenheit der Deichsbeſißer , einen ges

ringern Maasſtabfür die Stärke eines Deichs an

gåben , als Klugheit und Nothwendigkeit es erfor:

derten . Diemehr oder minder gefährliche Sage ei.

nes Deichs gånge von ſehr vielen Umſtänden ab,

die sich nicht für alle Fälle genau angeben laſſen .

Borzüglich kommt es dabey auf ſeine lage gegen die

Gegend an , welche den meiſten und heftigſten Winde

Roffen ausgeſeßt iſt; ſodann auf die Nähe des Waſe

fers an ſeinem noch grünen Sufle bey ſtiller Ebbe,

und auf die Tiefe dieſes Waſſers; endlich auch auf

den gröſſern oder kleinern Spielraum der Wellen

und Flüchen; denn wenn z. B. in einer nicht fefe

beträchtlichen Strecke vom Deiche ab , ein andres

Ufer, Dünen oder ſonſtige Rohe Sandbånke befinde

lich ſind, ſo ſchwachen dieſedie Gewalt der Wogen

undſchüßen dadurch den Deich ſelbſt.

Noch tomme es in Hinſicht derOberfläche eines

Deichs vorzüglich viel auf ſeine Bedeckung an , denn

ohne dieſe wurde auch die beſte Erde von der Sonne

gerbréckelt und in Staub verwandele, jeden Augena
blid
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blick in Gefahr ſeyn, vom Binbe weggefährt, ober

auch vom Waſſer ausgeſpült zu werden . Um vors

theilhafteſten für jeden Deich iſt es , wenn die Nas

tur felbſt das Werk übernimmt, ihn durch eine feſte

Grasdecke gegen alle mögliche Gefahren zu ſichern .

Zumal in fruchtbarem Erdreich bekommtdieObero

Aache des Bodens durch das dichte Gras eine auf

ſerordentlich feſte Decke,der feineandre gleich kommt,

weil das dichte Gras ſelbſt die Gewalt des Waſſers

in etwas bricht, und die eng durch einander vers

ſchlungnen Wurzeln einer måßigen GewaltdieObers

fläche zudurchbrechen ſehr ſtark widerſtehen . Aber

es ſind freilich auch nicht alle Deiche von der Art,

baßdie Naturhinlängliche Zeit bekommen kann, um

felbſt dieſe ſicherſte Bedeckung zu ſchaffen. DieGes

walt der Fluthen iſt zu groß, und das Ueberſtromen

des ſalzen Waſſers oft zu anhaltend , als daß die

jarten Keime des Graſes fich gehörig entwickeln

könnten , daher man alſo durch Kunſt der Natur ju

Külfe kommen muß. In die Auſſenfeite eines neuen

Deiche fået man Heuſaamen , um das Hervorkom .

men des Graſes zu beſchleunigen — welches gleiche

wohlnur ſehr ſparſam von den erwünſchten Folgen

iſt. Solche Stellen , wo die Oberfläche eines Deichs

vom Waſſer beſchädigt iſt, werben , nachdem ſie ges

Hdrig wieder geebnet ſind , mit Soden belegt, wel.

ches auf verſchiedne Arten und unter verſchiebnen

Benennungen geſchieht, je nachdem beſſere oder

ſchlechtere Karan zu bekommen ſind, und man mehr

Zeit und Arbeit anwendet, um das Werk vollfoms

ner zu machen .. Viereckigte Raſen, einen Quadrate

fchusF 2
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fhuh in der Oberfläche und 5 auch 7 Zoll dick

ſind nachſt der natürlichen die beſte fünſtliche Decke,

wenn nicht etwa die auſſerſte Noch zwingt,zu Steine

bedeckungen ſeine Zuflucht zu nehmen. Es gehört

ſchon viele Gewandheit undUebung dazu, dieſe Sos

den, welche gehörig zubereitet Seetengenannt were

den, ordentlichauszuſtechen und aufzubringen. Wo

das Waſſer auch dieſe Bedeckung durch bäufige

Ueberſchwemmungen unbrauchbar macht, da bes

dient man ſich noch mehrerer Mittel, um dieſe So:

den ſelbſt zu befeſtigen. Man ſteckt z. B. mit einem

beſonders dazu eingerichteten Eiſen zuſammengebres

HeteStrohſeile über die Soden her, um ſie dadurch

gewiſſermaſſen mit einander zu verbinden . Die

Seile ſelbſt, welche völlig von der Art ſind wie dies

jenigen, die man beym Kornmåhen zuſammendreht,
um die Garben zu binden, heißen Krampen, und

werden dadurch befeſtigt, daß ſie mit einem breiten

and an der Spiße etwas ausgehöhltem meiſelförmis

gen Eiſen in dieSoden bineingeſteckt werden. Ge

iShnlich aber wird in ſolchenFällen, da eine auſſer:

ordentliche Befeſtigung der Soden erfordert wird,

lieber die ganze Oberfläche ſelbſt ſo weit als nöchig

iſt mit Stroh beſtickt, 8. h. es wird Stroh über die

Erde ausgebreitet, unddann auf die eben vorbeſchries

bene Art mit Krampen befeſtigt. Man rechnet, daß

auf jedeQuadratruche 120 Schrof (angſtroh erfore

derlich ſind, deren jedes eigentlid) 6 Zoll im Durch

ſchnitt enthalten ſollte, und daß ein fleißiger Arbei

ter des Tages nicht viel mehr,als eine Quadratrue

the gehörig bedecken kann. Hier nimmt man zu
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dieſer Arbeit größtentheils Weißenſtroh und ſpart

gerne das koſtbarere Schilf, mitwelchem hingegen

faſt alle Deiche in den nordlichern Marſchländern

Schleswigs beſtickt ſind.
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VIII,

Wenn Sie Sich jeßt an die Wirkungen jedes
flieſſenden Waſſers, oder des erſten Ihnen befann

ten Stroms erinnernwollen , ſo werden Sie finden ,

daß das Waſſer allenthalben , wenn es gehörigen

Zufluß þat, ſein Bette zu vergröſſern ſtrebt, und auf

dieſe Art immer etwas voin Ufer abſchålt; daß aber

denn dieſer,Verluſt, beſonders an einigen Orten ſehr

Merklich wird , wenn gleich auch andere Stellen zu

weilen wieder etwas gewinnen. Dieß muß nun

nothwendig am ſtärkſten in den Flüſſen geſdehn,

die durch Fluth und Ebbe noch Heftiger bewegt wers

den, als durchihren eignen natürlichen Fall. Bes

fonders iſt die Ebbe ain gefährlichſten ; denn anſtatt,

daß die Fluth doch noch erſt den gewöhnlich entges

gen laufenden Strom zu überwältigen hat, wodurch

der ſich aufwärts bewegenden Waſſerwelle ein groß

ferer Widerſtand geſdrieht, ſo wird vielmehr das

Abflieſſen des Waſſers noch durch den natürlichen

Flui des Stromes beſdyleunigt; und dieß wieder

um deſto mehr , je ſchneller die natürliche Geſchwin :

pigfeit des Waſſers im Fluſſe iſt. Noch mehrere

Zerſtörungen richtet das Waſſer der offenen Sec

F3 all,
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an , wenn es ben heftigen Winden gegen das land

in ſtårfern Wellen anſpült, und auf dieſe Art die

Dberfläche des ißm entgegen ſtehenden Ufers erft

erweicht, und endlich völlig mit ſich fortſpült. Je

weiter alſo nun ben gewöhnlicher Ebbe oder dem ors

dentlichem Waſſerſtande überhaupt, das Waſſer

von dem Fuſſe des Deichs — FED auf der Figur

entfernt iſt., und je weiter von dieſem Fuſſe an noch

das grüne Vorufer hinsausgeht, deſto fichrer ſind

wir auch noch zur Zeit vor Zerſtörungen unfres

Deichs, wenn anders ſeine Höhe und Dicke nicht

gar zu ſchwach ſind. Kommt aber der gewöhnliche

Standdes niedrigern Waſſers dem Deichfuſſe nås

þer , ſo droht er immer mehr , erſt vom Ufer dann

vom Fuſle abzureißen , und endlich den Deich ſelbſt,

der ja ohnehin bald nachſtürzen muß, wegzuſpülen.

Und dieß iſt, wie man leicht ſich vorſtellen kann, ben

allen Deichendie gefährlichſte und koſtbarſte arbeit.

Den Fuß des Deichs durch vorgelegtes Bolle

werk zu ſichern , von dem das Waſſer nicht ſo leicht

abſchålen kann, geht unter gewiſſen Umſtänden an,

wenn nemlich die Stärke und Tiefe des Stroms

nicht gar zu bedeutend ſind. Aber gewöhnlich blei.

ben doch ſolche Bollwerke nur ſehr ſchwache Vers

theidigungsmittel , obgleich fie unſäglich koſtbar

find, wie jede hölzerne Einfaſſung des Ufers eines

gar nicht beträchtlichen ſtilſtehenden Waſſers, die

doch nicht halb ſo ſtark zu ſeyn braucht, als das Bollo

werk am Fuße eines Deichs. Strom und Wellen

chlagen gegen das Holz an, prallen zurück und ver .

urſachen durch ihren Rückfall eine Vertiefung, gegen

gel
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die am Ende auch die längſten Pfale zu fury find.

Und um das Wegſpülen des Grundes ſelbſt, in dem

die Bollmoerkspfale eingerammt ſind, noch geſchwins

der zu berperfſtelligen, ſchlagen die Wellenauchüber

die Köpfe der Pfåle herüber , und ſpülen auf dieſe

Art auch an der andernSeite die Erde eben ſo ſchnell

weg. Zuweilen hilft man dieſem Zusſpülen des

Grundes dadurch ab , daß man zu beiden Seiten

des Bollmerfs Kieſelſteine hinwirft, welches aber oft

wiederhohlt werden muß, weil das Waſſer nicht fele

ten Centnerſchwere Steine vor ſich hinrollt, wiena:

ben eine Kugel , und ſie auf dieſe Art wegtreibt;

juweilen bleibt doch der Grund auch ohne dieſe Hülfe

beſtehen , und das Bollmerk vergeht blos von der

Långe der Zeit, wozu mangemdhnlich 7 Jahre oder

etwas meşr annimmt. Solche geſicherte und uno

geſicherte Bollmerke haben wir vor unſern Deichert

an der Eider an mehrern Stellen in der Gegendvon

Catingſihl. An der Weſtſeite gegen den Anfall der

Nordſee würden ſie eine viel zu ſchwacheSchußmehre

fern, wiewohl man ſich lange genug mit ihnen zu

bertheidigen gefudit hat. In den nordliden Mars

fichen des Herzogthums Schleswig findet man ſie

deſto Häufiger, 6,7, und ſelbſt gegen is Fuß hoch,

denn ſo weit iſt dort an einigen Stellen der Fuß

des Deichs Tchon weg.

Wenn das Waſſer den Fußſelbſt ſo ſtark abs

ſchålt, daß man ihn auf keine Weiſe mehr retten

fann, ſo macht man eine Einlage, d. 6.man führt

innerhalb des Deichs einen andern Deich auf, und

giebt den verlaſſenen den Wellen preis. Aber ehe

84 man
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man zu steſem teßten Rettingsmittel ſeine Zuflucht

nimmt, verſucht man doch lieber alle mögliche Mits

tel, um den Fuß zu behalten , zu deren lebtem denn

wieder das gehört, daß man ihnmit Steinen bedeckt,

oder ordentliche Steinbånke einlegt. Doch kann ich

mich hier auf die Beſchreibung dieſer leßtern nicht

einlaſſen , weil wir ſie zu unſerm Glücke in Eider

ſtåde bisher noch nicht dringend nöthig gehabt haben.

Bei Brunsbúttel an der Elbe und mehrern dortigen

Marſchen gat man ſie ſchon lange. Am liebſten

ſuchtman den heftigſten Strom in etwas aufzuhal

ten , ſo daß er mit ſeiner größtenStärke und Schnel

ligkeit nicht unmittelbar an den Deichsfuß ſelbſt

komme, und auch hierzu hat man wieder mancher

lei mehr oder minder koſtbare Mittel, die bald

Buſchlahnungen und Dükeldamme, bald Packwerke,

bald Schlengen, bald Hofter u.ſ. w. Heiſſen. Mit

einer nähernund ausführlichern Beſchreibung aller

dieſer Anſtalten überhaupt, würde Jønen aber nicht

gedient ſeyn, weil dieſe ohne ein eignes Buch dars

über zu ſchreiben , doch immer unvollſtändig gegen

dasjenige ſeyn würde,was ſich in ſehr vielen Bu .

chern darüber findet. Hier gedenke ich überallnur

derjenigen Anſtalten , die wir in unſerer Sandſchaft

haben , und auch dieſer nur, inſoferne ſie für den ins

tereſſant ſeyn können, der wenigſtens etwas mit den

Mitteln befannt fern will, die der menſchliche Geiſt

ausgeſonnen , um den Kampf mit einem ſo furcht.

barem Elemente zu beſtehen , als das Waſſer iſt.

Leiber erkaufte der Menſch dieſe Kenntniſſe nur in

unfäglich langer Zeit, durch eine Menge der trau .
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rigſten Erfahrungen ; denn es vergieng mehr als ein

Jahrhundert, in denen man blos die traurigen Wirs

kungen des anſcheinend ſtill und ruhigfortflieſſenden

Stromes erfuhr, ohne dieſe genauer und in ihren

Urſachen felbft zu ſtudieren, und man wußte alſo

auch aus den erlittenen Schäden keine Belehrung

zu ziehen.

Man könnte dies eine Art von offenſiv Krieg

gegen das Waſſer nennen, da manbei einer guten

Vertheidigung es nicht allein dabei bewenden laſſen

kann, das zu ſchůßen , was man hat, fondern auch,

um ſich dieſe Beſchigung zu erleichtern, dem Waſ

ſer ſelbſt etwas abzugewinnen ſuchen muß. Dies

iſt beſonders an der Siidſeite unſerer Landſchaft der

Fall, wo der Strom ſtårfer und das Vorland ſehr

ſchmal, ja an einigen Stellen ganz weg iſt. Hier

hat man es nicht mit einem zieinlich ruhigen Waſſer

zu thun , dein man durch Künſte und Gewalt das

nur einigeAugenblicke früher abzunehmen ſucht, was

es uns einige Hugenblicke ſpåter doch freiwilliggeben

würde. Es kommt vielmehr daraufan, den ſchriel

len Strom des Waſſers ſelbſt in etwas zu hemmen,

und dadurch es zu bewegen, nicht allein in Frieden

uns unſer Erdreich zu laſſen, ſondern auch von dem

feinigen Hinzuzufügen. Freilich iſt das erſte die

Hauptſache , denn völligeNeutralitåt iſt ohnehin
beim Meere nicht wohl denkbar. Es raubt entweder,

indem es vom Ufer abbricht, oder es bereichert uns

auch, indem es feinen Schlich fallen läßt; und das

legte iſt ſo ziemlich unmittelbar die Folge, wenn

das erſte unterbleibt.

SS Sebr
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Sehr oft zeigt es ſich , daß das Watt in einiger

Entfernung vom Ufer höher iſt, als nahe am Ufer

felbſt, da es doch ſonſt eigentlich bis in die Mitte

des Stroms oder bis zur größten Tiefe almåhlig

abnehmen ſollte. Die Urſachen dieſer Erſcheinung

ſind leicht anzugeben ; denndas Waſſer läßt da am

meiſten Schlick fallen , wo es am häufigſten hins

kommt; und das iſt ja freilich die Nähe ſeinesvor:

nehmſten Aufenthalts. Aber dieſe ungleiche Erhos

hung des Wattskarn bald dem Ufer ſelbſt von den

nachtheiligſten Folgen werden , wenn man ihr nicht

bei Zeiten vorbeugt ; denn auf dieſe Art entſtehtſehr

leicht zwiſchen dem Fuße des Deichs und dieſer Ers

höhung, eine neue Art von Strom , der ſein Bette

immer tiefer aushöhlt, und nun mit aller Macht

den Deich auf jene Feindſelige Art anfällt, deren ich

oben erwähnte. Um dies zu verhüten , führt man

Dämme, die gewöhnlich in rechten Winkelnmitdem

Deichsfuße zuſammengeſegt werden , aufs Watt

hinaus, die den Strom ableiten ſollen. Da indeſſen

bei der erſten Entſtehung einer ſolchen Austiefung

dieſer Stroin gleich anfangsnicht hoch oder ſtart

fern kann, fo brauchen dieſe Dåmme auch nur von

der Höhe zu fenn, daß ſie ſich einem wenige Zolhos

hen Strome zu widerſeßen im Stande ſind. Uuch

werden ſie nicht leicht höher als 8 bis 16 Zoll, oder

anderthalb Fuß, über das Watt aufgeworfen, 8 oder

10 Fuß breit gemacht, und an beiben Seiten abges

tundet. Shre Långe wird durch die Umſtånde bes

ſtimunt, und eben : ſo auch ihre Zuſammenſeßung.

In einigen Stellen ſind es Faſchiner von Erlenhola,

die
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die durch Weidenreiſer zuſammengebunden, und in

drei oder mehrern Keihen der Långe nach, auf jeder

Stelle mit drei Prochen in der Erde befeſtigt ſind.

Einer derſelben geht mitten durch ſie hindurch), und

die beiden andern werden an den Seiten angebrache,

ſo daß ſie mit den Kopfen oben einen ſpißen Winkel

bilden. Zuweilen iſt die Dicke einer einzigen Far

ſchine hinlänglich , zuweilenwerden auch mehrere

über einander befeſtigt. Dieſe Unſtalten heiſſen

{ agnungen oder Burchiahnungen, und fin.

den ſich an der öbern Eider vor den Colbenbüttler,

Wigmorther und Oldensmorther Deichen. An an.

dern Orten wirft man ſie von der Erde auf dem

Watt, alſo vom Schlich ſelbſt auf den man zu bei

den Seiten ausgråbt, wo ſie liegen ſollen, und beſtickt

ſie ganz überher mitStroh. Aufden Sandmatten

in der Gegend der Dúnen , beſtehen ſie blos aus

Soben oder Raſen , die über einander gelegt wer

den ; und dieſe beiden lezten Urten heiſſen beſonders

Dúfeldåmme. Alle ſind freilich koſtbar genug zu

unterhalten , weil Stroh und Buſch leicht vom

Waffer angegriffen, zerbrockelt und weggeſpült were

den . Beſonders iſt ihnen der Eisgang, wenn er

auch noch ſo gelinde iſt, ſehr ſchädlich , theils weil

er mit groſſerer Stårke auf ſeinem Wege an ihrer

Zerſtörungarbeitet; theils auch weil dasEis, wenn

es erſt um die Pfàle feſtgefroren iſt, und nun in

Stücken zerbricht, ſie bei höherm Waſſer entweder

ganz heraushebt, oder ſie doch wenigſtens felr locker

macht. Ader diefer Urſachen wegen hat man in

mehreen Schriften über den Wafferbau ihnen ihrer
Mir
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Nußen ſo ganz abgeſprochen, daß man faſt gerade zu

behauptet, ſie waren der Koſten, die ihre Unterhal

tung verurſacht, nicht werth. Indeſſen beweißt

doch die Erfahrung ihren ſehr groſſen Nußen , und

To ungerne manſich auch ſonſt zu Ausgaben ents

ſchließt, deren Nußen nicht ſogleich der ſichtbare

Uugenſchein lehrt, ſo bereitwillig iſt man doch all

gemein zur Wiederherſtellung der Dükeldämme.

Ueberdem ſcheint man ſie in den meiſten Schriften

über den Waſſerbau nur von einer Seite zu kennen ,

von der ſie wirklich wenig Dienſte leiſten — daß fie

nemlich zum Schlickfangen beſtimmt ſeyn ſollten .

Wichtiger iſt es , daß ſie dem Waſſer wehren , ſich

eine neue Strombahn am Fuße des Deichs zu bil

den , und die etwan ſchon entſtandnen Rinnen alls

måhlig ableiten. Unſer jeßige Deichgraf,

ſtreitig einer der geſchickteſten Månner,

gentlid) vorzüglich die Uufmerkſamkeit der Landſchaft

auf ihren rechten Gebrauch und zweckmäſſigſte Ver

fertigung hingeleitet, und ich glaube immer , die

Folyſamkeit, die man hierin , ſo wie in mehrern

Dingen ſeinen Rathſchlagen geleiſtet hat, als Vor:

bote fünftiger beſſerer Einſichten in die Nothwen

digkeit von Vorbeugungsmittel gegen den Abbruch .

anſehn zu können, in welcher Hinſicht freilich noch

mandes zu thun übrig iſt. In der Gegend der

zum Amte Bredſtedt gehörigen Dtholmer Deiche,

hörte ich groſſe Klagen über die traurigen Folgen

der Vernachläſſigung der Dúfeldämme, die eine

groſſe Erniedrigung des Watts zur Folge gehabt

hatte. Siewaren ſonſt aus der, vor den weiterhin

geles

un:

þat eie
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gelegenen Vorufern der Reuſſiſchen Koege Serge

holten Erde aufgeführt. Nun hatte aberderGraf

Reuß vor einigen Jahren ſein Privilegium geltend

gemacht, nachdem ihin alles Vorland gehörte, was

18 Ruthen von der Deichskappe an, in dieſen Ges

genden ſich anſeſte; wodurch denn die Koegseine

wohner auſſer Stand gefegt wurden , die uner

ſchwinglichen Koſtenzu dieſen Arbeiten aufzubrin

gen , und muthlos ihre Deiche und Watten der

Willkühr des Meers überlieſſen.

Stårkere und gröſſere Arbeiten als diejenigen,

bei den eben beſchriebenen Buſchlahnungen , bilden

denn die Hofter , welche man hier nur in Fleinere

und gröſſere eintheilt, wiewohl ſonſt ihre Eintheilung

beinahe eben ſo mannigfaltig iſt, als ihre Konſtruc:

tion . Gröſſere und ſtårfere Faſchinen , dicht neben

einander gelegt, mit mehrern und långernPfålen

befeſtigt, und ſorgfältiger mit Sand und Steinen

ausgefüūt, ſind auch die Materialien zu dieſenHof

tern. Die kleinern gehen weiter hinein im Fluſſe,

oder wie man ſagt an ihrem Kopfe, ſpiß zu und ſind

hinten breiter , aber nur einige Ruthen lang, oder

noch fürzer . Die gröſſern hingegen ſind oben am

Fuße des Deichs zwar auch nur eine Ruthe oder

etwas dariber breit, aber an ihrem Kopfe viel gróſe

fer , und s. 6. ja wohl 12 und 17 Ruthen lang.

Dieſe lektern ſind überbem zum Schuße gegen den

Eisgang ringsum mit Pfalen umſteckt, und werden

daher ſo koſtbar , daß die Verfertigung eines einzi

gen gewdhlich über 4000 Thaler zu ſtehen kommt,

indes die kleinern nicht ſo viele hunderte koſten.

Shre
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Ihre Wirkung ift denn nun die , daß der ſtårkſte

Strom , welcher nun nicht über ſie weggehn fann,

ſeinen Sauf vor ihnen vorbei nimmt, und das Watt

alſo von ſeiner größten Heftigkeit verſchont wird.

Auf dieſe Art fommt denn auch das Waſſer an der

andern Seite mehr zur Ruhe , und weil es dann

allemal Schlick fallen låßt, ſo wird dadurch zugleich

die Erhöhung des Watts bewirkt. Um den Un.

bequemlichkeiten , weldye der Rudfall des Waſſers

an ihren Enden und Seiten nach ſich zu ziehn pflegt,

indem er den Grund ausſpült, in etwas abzuhelfen,

werden rings um ſie herum Steine verſenckt.

Ein ſo wichtiger Gegenſtand des Waſſerbaues

als dieſe Höfter , mußte nothwendig die Unterſus

chungen aller bedeutenden Hydratechnifer auf ſich

ziehen; gleicwohl iſt man noch lange mit ihrer

Theorie nicht aufs Reine. In Hinſicht ihrer Mas

terie iſt man endlich ſo ziemlich einig, indem man

ſie jeßt faft durchaus aus Buſch und Strauchwert

verfertigt; aber nicht ſo in Hinſicht ihrer Form.

Einige liegen ganz gerade ſowohl in perpendia

kulairer Richtung mit dem Deiche, als auch in Hins

ficht ihres eignen Körpers ; andre in ungleichen

Winkeln, von denen wiederum dieſe mit der långſten

Seite gegen die Ebbe , und der fürzſten gegen die

Fluth gerichtet ſind, jene aber umgekehrt. Einige

find in zween Winkeln zuſammengeſekt; andre has

ben am Kopfe noch einen Haken , d. i. gewiffers

maaßen ein zweites mit dem erſten ſenkrecht zuſam .

mengeſektes Höft. Alle dieſe verſchiednen Formen

finden ſid, auch hier ; und die allerneueſten ſind nach

der
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der eignen Theorie unſers jeßigen Deichgrafen an.

gelegt, der ihnen am Kopfe für jeden Fuß, den der

Strom in einer Sekunde durchläuft , eine Ruthe

zur Breite giebt. Da dieſe Geſchwindigkeit des

Eiderſtromes inunſern Gegendenzwei Fuß betråge,

ſo ſind auch die Höfter an ihrem Kopfe 32 Fuß breit.

IX ,

Ein fo fehr wichtiger Gegenſtand für eine Marfcfy
nun aber auch die Vertheidigungsmittel gegen die

Ueberſchwemmungen der See und der Flüſſe von

auſſen Herein ſind, ſo erfordern doch die Anſtalten

gegen Ueberſchwemmungen des innern Waffers

nicht weniger die ganze Aufmerkſamkeit der War.

ſerbaukunſt. Unſer ganzes Land iſt, wie Sie wiſ.

ſen mit Gråben durchſchnitten, durch welche die ein .

jelnen Fennen Sandes von einander abgeſondert wer :

ben , welche die Feuchtigkeit und Niedrigkeit des

Erdbodens, ſo wie der Zufluß von der Höhern Geeſt

þer, in allen Marſchländern allemal unumgänglich

nothwendig macht. Da nun dadurch dasLand in

kurzer Zeit zur See und unbrauchbar gemacht were

den müßte , wenn dieß Waſſer keinen Abfluß hátte,

ſo ziehen Kanåle von 25 bis 30 Fuß Breite und

darüber durchs ganze Sand , in welche dann durch

kleinere Abzugsgråben das Waſſer aus allen ſeinen

Behåltniſſen zuſammenfließt, und ſo zum Lande

kinaus durch die Deiche geleitet wird. Man nenne

dieſe Kanäle in Eiderſtädt Sielzüge und Waſſerlös

fun:
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fungen , weil die mit Brettern oder Steinen einge

faßten Defnungen in der Erde, durch welche Waſſer

unter der Erde durchgeleitet wird ſelbſt, Siele ges

nannt werden. Kommen zu dieſen Sielen noch

beſondere Verrichtungen , ſo daß durch ſie auf einem

oder auf beyden Enden , das Waſſer willführlich

aus und eingelaſſen werden kann , ſo heißen ſie

Schleuſen ;wiewohlman ihnen an andern Orten

nach ihrer verſchiebnen Gröſſe auch noch viel nieh.

rere Namen giebt.

Wer , ohne einigermaſſen mit den Schwierig

feiten dieſer Bauart bekannt zu ſeyn , dergleichen

ſieht, entdeckt die viele und ſorgfältige und åufſerft

koſbare Arbeit an ihnen nicht leicht; und doch er

fordern ſie zum Theil vorzügliche mathematiſche Ein

ſichten zur Berechnung ihrer Gröſſe, und ſehr gea

ſchickte Zimmerleute zu ihrer Ausführung. Denken

Sie Sich , um genauer mit ihrer Einrichtung be

kannt zu werden , zuerſt eine jede ſimple Brücke.

Ihr Zweck ift. einen freien Durchfluß des Waſſers

zu befördern und doch einen ſichern Weg über daſ:

ſelbe zu verſchaffen. Wennnun die eigentliche Bahn

des durchzuleitenden Waſſers, nur ſehr wenig vont

der Horizontalfläche abweicht, und die Menge deſi

felben nur wenigen Veränderungen ausgeſekt iſt,

auch überhaupt kleine Ungleichheiten in Boden

gleichgültig ſind , ſo bedarf es auch zur Erreichung

dieſes Endzwecks, feiner andern Sorge, als nur zu

verhüten, daß nicht die Seitenerde einſchieſſe, und

auf dieſe Art die übergelegte Brücke zu Grunde

gebe. Wo es aber ſehr daraufankommt, dieſe Def.

nung
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nung genau verſchlieſſen zu können , iſt es noch nicht

hinlänglich dren Seiten auszubauen, ſondern es

muß auch der Grund ſelbſt, über den das Waſſer

fließt, verwahrt werden . Von auſſen müſſen dieſe

Defnungen verſchloſſen werden können , um den Eins

brang des Auſſenwaſſers zu verhüten und von ins

nen , um aud) verhindern zu können, daß nicht alles

Waſſer aus dem ande herausflieite. Aber binnen

25 Stunden haben wir ziveimal Fluth und Ebbe,

und es wurdezu viel Weitläuftigkeiten und Unfos

ſten verurſachen, wenn die Thüren jedesmal von

Menſchen verſdiloſſen werden ſollten , nachdem dieſe

oder jene es nöthig machte , den Eingang auf der eis

nen oder andern Seite zu verſtopfen. Die Einrich

tung der Schleuſenthüren muß alſo ſo ſeyn, daß das

Waſſer ſelbſt, dem ſie wehren ſollen , ſie verſchlieſe

ſen könne, je nachdem es erforderlich iſt.

Die Långe der eigentlichen Schleuſenfammer

beſtimmt ſich allemal unter einem Deichevon ſelbſt,

weil ſie nothwendig der ganzen Breite des Deiches

in dem ſie liegt gleichkommen muß. Nur ihre Wei.

te und Höhe, ſo wie die Tiefe des Grundes in dem

der ganze Kaſten zu liegen kommt, muß durch die

Umſtände beſtimmt werden. Erſtere nach der Mena

ge des durch ſie auszuführenden Waſſers, und lege

tere nach der Höhe des gewöhnlichen Bodens der

durch ſie abgewäſſert werden ſoll, über die ordinaire

Ebbe. Je höher dieſer Boden liegt, deſto ſchneller

geht natürlicherweiſe der Abfluß von ſtatten , weil

durch die vermehrte Geſchwindigkeit des Waſſers,

auch in gleicher Zeit einegröſſereMenge ausſtrome,
uno
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und auch das Waſſer überdieſ långer ausfließt, je

långer die Zeit iſt, ehe die wiederkehrente Fluth die

Höhe des auſſen vor der Schleuſe ſiehenden Fluß

oder Seewaſſers, dem im Sande befindlid:en gleich

macht. Es iſt von ſelbſt klar , daß eine Schleuſe,

aus der das Waſſer fünf Stunden ausflieſſen kann,

lange nicht ſo groß zu ſenn braucht, als eine Schleus

ſe, deren Fluththüren nur dren Stunden offen reyn

können. Man beſtimmt dieſe Umſtände in den mei.

ſten Fällen durch Vergleichung der bey einer neu

anzulegenden Schleuſe befindlichen Höhe des Bo

dens und dem Flächeninhalte des durch ſie abzuwäſ

fernden Sandes, mit andern. Auch verſteht ſich von

ſelbſt, daß ſehr viel daran gelegen iſt, dieſe Weite und

Höhe einer Schleuſe richtig zu beſtimmen , denn iſt

dieſe zu geringe angegeben, ſo geſchieht dadurch dem

Lande ein oft unerſeßlicher Schaden; und iſt ſie zu

groß , ſo iſt eine unnöthige Koſtenverſchwendung die

Folge, da einige Fußs großere oder geringere Breite

einer Schleuſe ſehr leicht einen Unterſchied von meh:

rern hundert Thalern verurſachen können, und bey

einer weiten Sdileuſe aud) ſehr viel mehr Gefahr

iſt, daß der Boden ſich ausſpannt, als ben einer en .

gen. Unſere Kirchſpiels-Archive liefernBeweiſe ges

nug , daß mehreremalen eine Schleuſe zwen und

dreymal umgelegt iſt, bevor ſie hinlangliche Diena

ſte chun könnte. Die neueſte Schleuſe die wir gee

genwärtig im Lande haben, iſt jeßt 7 Fuß enger als

die alte war, an deren Stelle ſie gelegt ward, und ſie

håtte ſehr füglich noch einen ganzen Fuß weniger in

der Weite haben können , wenn es möglich geweſen

wåre
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måre, allen Intereſſenten die Grünbe, nach denen

dieſe Weite beſtimmt wird, einleuchtend zu machen .

Man kann dieß lektere ja freilich leicht zugeben , weil

die Intereſſenten es denn ſelbſt ſind, welche die gröſ

ſern Koſten tragen : aber es zeigt ſich doch daraus,

wie wichtig es iſt, entweder ſelbſi mit dieſen Grüne

den bekannt zu ſeyn , oder auch Månner zu haben,

auf die man ſich verlaſſen kann , denen man denn

aber auch mehr Zutrauen ſchencken mußte , als jekt

noch gewöhnlich geſchieht.

Die wichtigſte Arbeit an einer jeden Schleuſe

iſt der Boden , weil dieſer nicht allein hinlänglich

dicht ſeyn muß , um nirgendswo Waſſer durchdrins

gen zu laſſen , ſondern auch das ganze obere Gebåus

de und den Deich darüber zu tragen hat, ohne ſich

von dem unterſten Gegendrucke des Grundes auf:

ſpannen zu laſſen ; dahingegen es ben einer gewohn.

lichen Brücke, nur bloß auf die Feſtigkeit der Seis

tenwånde und allenfals der Decke ankommt. Das

her wird zuerſt auf kleinern Unterlagen ein ordente

licher Roſt von Balken , und queer über dieſe eine

Reihe anderer Balken gelegt , welche Sandſtrac

fen oder Seegden genannt werden , zwiſchen welche

die beſte Kleierde feſt eingeſtampft wird. Dieſe leze

tern dienen dann dem eigentlichen Bodenholze zur

Unterlage , welches aus dicken eichen Bohlen ber

ſteht, die auf jene Sandſtracen feſtgenagelt werden.

Um endlich auch noch zu verhindern , daß nicht das

Waſſer vor den Schleuſentħúren ein oder unter

durchdringen könne, wird noch unter den lekten ſtår.

kern Balken des Bodens , eine Reihe ſtarker Pfale

vom
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vom beſten Eichenholz fo dicht neben einander eine

gerammt, daß auch nicht ein Tropfen Waſſer durch

bringen kann. Dieſe ſogenannten Kernpfälegehn

noch weiter zu beyden Seiten der Schleuſe hinaus,

als die Breite der Defnung ſelbſt iſt , und beiſſen

Rieg w ånde, in ihrer Verbindung mit einander .

Der Boden einer Schleuſe übertrift an Långe aber

noch die Schleuſe ſelbſt. Das ausflieſſende Waf

ſer macht bekanntlich jedesmal da , wo es mit eini.

ger Gewalt fållt, eine Aushöhlung ſeines Bettes,

und dieſe Höhle , die man ben den Schleuſen in der

Alſter, unter dem Namen
Schleuſenfuglen

fennt, würden ſehr bald den Grund unter dem

Schleuſenboden , und mithin den ganzen Deich ro

ausſpühlen , daß eine baldige Zerſtörung beider die

unvermeidliche Folge davon renn würde. Aus dies

fem Grunde,, muß zu benden Seiten per Defnung,

eben wie ben einer Waſſermühle, der Boden , da

wo der Strom ausfällt, ſo lange befeſtigt werden ,

bis die Gewalt des ausfallenden Waſſers ſo ſehr ge

ſchwächt iſt, daß man es ohne Gefahr dem bloſſen

Erdboden wieder übergeben kann. So iſt z. B. bey

unſerer neuen Tönninger Schleuſe der Kaſten ſelbſt

93 Fuß lang ; der Boden vor der åuffern Defnung

aber 30 , und vor der innern 13 Fuß.

Man theilt die Hölzernen Schleuſen überhaupt

ein , in
Balkenſchleuſen und

Stenderſchleu.

ſen , je nachdem das ganze Gebåude entweder aus

bloßen über und
nebeneinandergelegten Balfen oder

aus Stendern beſteht, die mit Boblen überfleidet

ſind. Man zieht die erſtern den legtern vor, wenn

le

o

nicht
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nicht eine gar zu große Höhe der Kammer und an.

dre Umſtånde, ſie weniger vortheilhaft machen. Un.

fere meiſten Schleuſen haben ſchon dieſe beſſere Ein

richtung, und ſo beſtehn denn die Seitenwände aus

Balken, die mit beſonderer Sorgfalt über einander

gepreßt, und, um das Durchbiegen zu verhüten, an

große Stender befeſtigt ſind , die hintermårts einges

rammt werden. Uus eben ſolchen Balfen beſteht

auch die Decke, über welcher der Deich liegt, der man

dadurch eine gröſſere Feſtigkeit giebt , daß alle zwen

oder dren Fuß ein ſtårkerer Balken etwas tiefer eins

gelaſſen iſt. Wenn die Weite einer Sdileuſe über

13 Fuß betrågt, ſo wird noch zur Unterſtüßung des

Bodens und der Decke eine Zwiſchenwand anges

bracht, die denn die ganze Kammer in zwey Bes

håltniſſe abtheilt, welche Nüſtern genannt werden.

Die gute Baukunſt verkleidet audy dieſe mit Boh:

ten , um zu verhindern daß kein dazwiſchen fommen

des Teekden Ausfall des Waſſers erſchwere. Die

Seitenwände der Schleuſe gehn ferner ſehr viel weis

ter hinaus, als der Kaſten oder die Kammer ſelbſt.

Der Kanal der das Waſſer hinausleitet, muß rehr

viel breiter ſeyn als die Schleuſe, weil er nicht al

lein eine ſo große Menge Waſſers auffangen roll,

ſondern auch die Friction deſſelben in dieſem Kanal

groſſer, und mithin ſein Strom viel langſameriſt,

als der Zug des Waſſers in der Schleuſe ſelbſt.Da

nun jedesmal eine Stauung deſſelben vor dem Dei.

che entſtehen muß , wodurch ein unbetecktes Ufer

ſehrbald eingeriſſen werden würde , ſomuß es hier

finlänglich geſichert ſeyn , und dazu dient denn eir

eigents
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b
eigentliches Bollmerck,wie es ben allen Waſſerbauen

gewohnlich iſt. Dieß wird mit den Seitenwänden

der Schleuſe unmittelbar verbunden , und geht dann

in ſchräger Abflächung zu beiden Seiten hinaus.

Die ganze Anſtalt felbft wird ein Storſiel ges

napnt, und die Wände beſonders Flügel. Nahe

bey ihnen iſt der Sielzug viel breiter und tiefer, als

weiter ins Land hinein , weil er hier gewiſſermaſſen

ein Baßin bildet, das um deſto reichlicher ausſtrós

men läßt, je mehr es in fich faßt.

Die ſorgfältigſte Arbeit aber erfordern endlich

die Thüren , theils wegen der Feſtigkeit, da ſie den

ganzen Druck desWaſſers in eben dem Brade auss

zuhalten haben, wie der Deich ſelbſt, theils auch wes

gen der ihnen nochigen Dichtigkeit, um jedem frems

ten Waſſer zu wehren, das nicht herein oder heraus

ſoll. In die legten Balfen, mit denen ſie zuwächſt

an die Seitenwände der Schleuſe anſihlieſſen , find

Råhlerne Zapfen eingelaſſen , die ſich in metalinen

Kapſeln oder Grapen umdrehen , um mit der nöthi

gen Leichtigkeit auf und zugehn zu können. Und das

mit auch das Waſſer ſie zu filien vermåge , ſchlieſs

ſen ſie nicht in vollkommen rechten Winkeln zuſama

men , ſondern in ſtumpfen Winfeln , deren Groſſe

aber wilführlich angenommen werden kann . Ferner

dürfen ſie gewöhnlich ſich auch nicht ganz dfnen , ſo

daß ſie nemlich , wenn ſie offen ſind, in gerader Linie

mit den Seitenwånden fortgehen , ſondern mit dies

ſen wiederum einen ſtumpfen Winkel bilden. Weil

nun denn auch das Ufer , an dem ſie ſich anlehnen ,

wenn ſie offen ſtehn , ĝinter ihnen ſchräge abfällt, ſo

bes
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bekommt nun das Waſſer hinlängliche Kraft , ſie,

wenn es ein oder qusgeht, zu faſſen und zuzuſchlagen.

Ben einigen Schleuſen ſind 6 Thüren. Wenn beym

Surücktreten der Fluch das Binnerwaſſer, das aus

dem Sande kommt, höher wird , als das drauſſen vor

ſtehende, ſo gehn die äuſſerſten Thüren von dieſem

gröſſern Drange offen , und das Waſſer läuft nun

durch die Schleuſe aus dem Sande Heraus. Wirb

aber dieſer Andrang noch ſtärker, fo falen die Thůs

ren zu , und vertreten nun die Stelle eines waſſer.

dichten Ufers, durch das kein Waſſer weiter durchs

laufen kann. Eben ſo verhält ſichs auch in Hine

ficht der Fluth. Indem das Waſſer zurückkehrt, of

net es zuerſt die Binnerthüren , und verſchließt nach :

þer die Aufenthüren von ſelbſt durch ſeinen heftigen

Fall gegen die Thüren. Dieſe heiſſen daher Fluth .

thüren , ſo wie die erſten Etbethüren. Fluththüren

aber ſind gewöhnlich vier , von denen zween inwen

dig in der Schleuſe liegen und Noththüren heiſſen .

Dieſe ſind ordentlicherweiſe aufgehaacft, ſo daß ſie

von ſelbſt weder zu noch aufgehn können ; wenn aber

heftige Stirme den natürlichen Drang des Waſ

fers gegen die äuſſern Thüren ſehr verſtårken, und

man alſo befürchten muß, daß dieſe von der Gewalt

ůbermåltigt werden könnten , oder ſie auch ſchon von

der Långeder Zeit etwas von ihrer gehörigen Dich

tigkeit verlohren haben , Reparationen an den

äuſſern Thüren nöthig ſind , oder auch das Eis zu

ſtark iſt, ſo fährt man mit einem Boote in die

Schleuſe hinein und verſchließt auchdieſe Noththus

ren , die alſo , wenn audy die äuſſerſten weggeriſſen

ſind,
G4
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die im Ganjen na

men iſt, als ſie to

denemer des

fentlichen Saat
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zu ſchlage

find, doch noch immer gegen die einbringende Fluth

fichern. Da aber die Ebbethüren nur verhindern

follen , daß nicht zuviel Waſſer aus dem Lande weg.

geht, wenn der Boden bedeutend höher iſt, als die

gewöhnliche Höhe der Ebbe, ſo folgt daraus , daß

ſie nicht ben allen Schleuſen nöthig ſind, wenn das

Sand ſo niedrig iſt, daß es überAúsig ſeyn würde, ſie

zu verſchlieſſen ; wie denn auch die meiſten unſerer

hieſigen Schleuſen zwar viet Flutthüren , aber gar

keine Ebbethüren haben. Ben Stenderſchleuſen

ſieht man von auſſen oft gar keine Thüren , ſondern

alle liegen innerhalb der Kammer , weil bey einer

gefährlichen Lage der Deiche, leicht ein Theil defe

ſelben über die Schleuſe abgeſpült werden , und dieſe

durch das eindringende Waſſer ſelbſt in große Ges

fahr gerathen könnte. Auch erhålt ſich die Schleuſe

um deſto beſſer , wenn ſie jeden Tag zweymal bis

an die Thüren unter Waſſer kommt. Daherfetten

auch der Regel nach im Sommer die Auſſenthuren

aufgehaakt, und nur die innern im Gange feyn . Al

teinman weiß ſchon, wie es überal mitder Aufſicht

über Gemeinwerke geht, die nimmer ſo ſorgfältig in

Acht genommen werden , als Gebäude, die von ein

gelnen Privatperſonen unterhalten werden .

Sie werden Sich nun leicht denken können ,

daßzu einer ſolchen Schleuſe eine anſehnliche Mens

geHolz und ſehr große Koſten erfordert werden, die

mit den Jahren immer mehr zunehmen , da das gu .

te Holz immer theurer und koſtbarer zu Haben wird.

Hier iſt eine Nachricht von dem, was unſere neueſte

Schleuſe bey dem Tönninger Hafen gekoſtet hat,

die

Zmen Paar net

Die
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Für
lieferung
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Dodo falle

einer ſoldsen

als 30 Jahre

meu
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die im Ganzen noch nicht ſo theuer zu ſtehen gekom

men iſt, als ſie wohl båtte kommenkönnen , weil die

Annehmer des Holzes und der Zimmerarbeit ane

ſehnlichen Schaden litten .

Zu dieſer Schleuſe die im J. 1793 von Grund

aus neu erbauet ward , und 93 Fuß lang 14 Fuß

hoch und 13 Fuß weit iſt, wurde bedungen :

81331 Fuß Eichen und 46223 Fuß Büchen - Holz

für Rthlr. 5435.

Föhrens Holz 400 ,

Die Zimmerarbeit 1250 .

und dieſelbe an Douceur 50 .

Die Erdarbeit nemlich den Kajedamm

zu ſchlagen 2c. 800 .

ZwenPaar neue Grapen und Hauben 221.

Die Schmiedearbeit 674.

Die Gewinne und Schotten So.

Für Lieferung von Heide und Mooß 44

Für Theer
бо .

8984.

Doch fallen immer ſehr ſtarke Reparationen an

einer ſoldeen Schleuſe vor. In Zeit von weniger

als 30 Jahren wird ſchon alles bis auf den Boden

neu gemacht werden müſſen , welches gegen 6000

Rthlr. zu ſtehen kommt, und nach 60 oder 80 Jah.

ren vergeht auch dieſer, und es bedarf einer von

Grund auf neuen Schleuſe. Die Koſten dieſes

Baues müſſen diejenigen tragen, deren Sand durch

fie abgewäſſert wird. Zu dieſer Schleuſe z. B

konkurricen 4521 Demat, deren jedes viber 7 mg

bazu
ত 5
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dazu hergeben mußte. Zu andern find denn nun

freilich weniger, ja der kleine Süder- Friedrichskoog

von 500 Demat hat fogar ſeine eigne Schleuſe, die

aber glücklich genug von Stein aufgeführt iſt

das einzige Beiſpiel dieſer Art hier im Sande. Zur

Letenbüller Waſſerldſung fonfurriren über 7000

Demat , allein hier ſind auch zween noch gröſſere

Schleuſen nebeneinander, und koſtbare Spůlan

ftalten. Jn allem haben wir is kleinere und groſ

ſere Hafſchleuſen , von denen 9 das Waſſer in die

Eider , 3 in die Weſtſee, und eben ſo viele in die

Herer leiten . Rechnet man dazu die vielen Brücken ,

Stocke und Siele, die das Waſſer im Sande ſelbſt,

durch Wege und alte Deiche durchleiten, ſo liegt in

Eiderſtådt ſo viel des ſchönſten Holzes in der Erde,

daß diefes, wenn es auf dem Stamme ſtånde, eine

Flache Sandes bedecken wurde, die nicht viel kleiner

wåre, als unſere gange landſchaft.
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Hoffentlich werden Sie , um Sich ſelbſt Ihre

Fragen um nähere Erklärung der im lekten Herbſte

in Holland veranſtalteten lleberſchwemmungen, und

über einige dabei vorgefallene Umſtånde, beantwor's

ten können ; doch füge ich zum Ueberfluſie noch eini

ges hinzu. Ein groſſer Theil aller Marſchländer

liegt immer noch niedriger, als die gewöhnlicheHdhe

der Fluth , und unter dieſe gehört beſonders ein

großer Theil von Holland. Wenn alſo zur Zeit der

Fluth die äuſſern Thüren , die ſich ſonſt von ſelbſt

jufchlieſſen würden , mit Gewalt offen geßalten wer:

len
gegen

Den ,

den der

fónnten.

zu erforder

auch für je
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den , ſo muß freilich das Waſſer durch ſie ſo lange

eindringen, bis es im Jande eben ſo hoch ſteht, als

drauſſen in der See, oder im Fluſſe. Eben daſſele

bige muß erfolgen, wenn garder Deich durchgeſto

chen, d. h . ein Loch in demſelben gemacht wird, dar

mit das Fluchwaſſer durchſtromen könne , und nun

wieder verſtopft wird , wenn das Waſſer im Sande

die gehörige Höhe hat. Aber Sie erinnern ſich

auchaus dem Vorhergehenden, daß die Fluch nur

åuſſerſt ſelten im Sommer ihre gewdhnliche Höhe

um ein Weniges übertrift , und da dann Marſche

land, das erſt nach vollkommen erlangter Reife eine

gedeicht ward , höher iſt, als daß die gewöhnlichen

Fluthen , und ſelbſt ſolche, die auch um etwashiher

gehen, es überſchroemmen könnten , ſo hatten auch

die in Holland veranſtalteten Ueberſchwemmungen

feinen Fortgang, ſo lange fein aufs Land aufſtehen

der ſtarker Sturmwind das Waſſer zu einer ſolchen

Höhe trieb, daß es anſehnlich ſtieg. Und wenn eine

Marſihgegend auch ſchon durchaus unter Waffer

ſtůnde, aber dieß Waſſer nur noch wenige Fuß über

Den Rand derGraben getreten wäre, ſo könnte dieß,

obgleich der Schade fürs (and gleich groß iſt, doch

den Bewohnern noch zu keinen erheblichen Vortheis

len gegen den Feind gereichen , weil alle Kennzeic

chender Wege doch ſo leicht nicht vertilgt werden

könnten. Aber wenn auch das Waſſer erſt die dae

zu erforderliche Höhe erreicht hat , ſo iſt das Sand

auch für jeden Feind unzugånglich . Der Landwirth

legt ſeine Eggen verfehrt aufs {and , ſo daß iþre

Spißen die Stelle der ſpaniſchen Reuter vertreten ;
und
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und ſo kann feine Kavallerie fortkommen , welche

ſonſt über die Graben ſchwimmen und das {and

durchwaten könnte. Nirgends laſſen ſich dann tiefe

Gruben von hohem Sande unterſcheiden , und man

iſt alſo jeden Augenblick auf ſeinemWege in Gefahr

zu ertrinken .

re

fel

tit

r

Sowohl in der Eiderſtådtſchen als der Dith :

marſiſchen Geſchichte finden fich Beiſpiele , daß die

alten Bemohner dieſer Sande zur Bewahrung ihrer

Freiheit dergleichen Ueberſchwemmungen veranſtal

tet. Allein unfehlbar entſchied ben ſolchen fürchters

lichen Rettungsmitteln niemals der Wille der größe

ten Anzahl von Einwohnern , ſondern immer das

zu ſtarke Unſehn einiger angeſehenen Familien , die

unter veränderter Regierungsart ihren großer Ein

fluß haben würden. Der daraus entſtehende Schas

den iſt zu groß, als daß er ſo leicht überwunden wer:

den könnte, und von dem Vortheile überwogen wür:

be, ſeine alten Herrn zu behalten ; da der große Haus

fe doch immer gleich willig und gleich gebůckt unter

jeder Regierung ſeine laſt trågt, und in republika :

niſchen Verfaſſungen allemal am ůbelſten daran

ift. Ueberdem können auch wirklich ſolche Verthei

digungsmittel bei weitem den Nußen nicht ſtiften,

der nur einigermaſſen mit dem durch ſie entſtehen .

den Schaden zu vergleichen wäre. Das Waſſer

feht auch ben der unruhigſten Witterung nicht im :

mer gleich hoch drauſſen vor dem Deiche, und in die.

ſem Falle kann eine einzige Defnung auch in einer

Stunde alle Anſtalten vernichten, die man in meh.

rern
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rern Sagen und Wochen machte; daher man auch

ſehr ſelten Beiſpiele hat, daß durch dieſe Inundas

tionen die erwarteten Abſichten erreicht wåren.

X.

Wenn Sie nun die vorhin angegebnen Koſten der

Deichsarbeit und der neuen Schleuſe miteinander

vergleichen , ſo laßt ſich daraus ein ungefährer Uer

berſchlag machen , wie hoch die Eindeichung eines

neuen Landes zu ſtehen kommt. Denn wenn auch

die Schleuſen nicht allemal ſo groß zu fenn brauc

chen , wie die erſt beſchriebne, fo erfordern doch ben

Anlegung eines ganz neuen Deichs, die Koſten des

zur Schleuſe gehörigen Kanals oder des Sielzugs,

eine anſehnlicheSumme. Man wählt freilichzu

dieſer Abſicht am liebſten die alte Waſſerlöſung, aber

es trift fich doch ſehr ſelten , daß man lange von die.

ſer Gebrauch machen kann , weil ſie gewöhnlich in

ſehr vielen und ſtarken Krümmungen durchs (and

geht; ben einem Sielzug aber vorzüglich darauf zu

ſehen iſt, daß er ſo gerade als möglich zur Schleuſe

hinaus gehe. Man findet in andern Marſchen und

ſelbſt in unſrer Nachbarſchaft wohl zuweilen ſolche

Sielzüge, bey denen man zur Sparung der Koſten,

oder zur vermeintlichen Schonung des Landes , dem

Waſſer ſeinen natürlichen Saufgelaſſen hat, fo daß

der Sielzug nahe vor ſeinem Abfluſie, ſogar mit der

Schleuſe einen rechten Winkel bildet, und längſt

dem



Iko

fónnten , u

fitorclithe 1

te lluitend

georadit mo

Eiteriádt

Fiorderdite

ger einbrir

ſteiniſten

greiflich ,ne

ſo ſehr eilt

Sandes, die

jahlt wird

nocy, bet

Ueber

gen , weil

15 2016 10 2016 70 2016

2

dem Deiche herkommt. Dafür hat man denn aber

auch erfahren müſſen , daß die Krümmungen ſich

immer mehr erweitert und der Deich auch inwendig

mit Volliverf hat geſchüßt werden müſſen ; wels

ches aber immer ein trauriges Zeichen für jeden

Deich iſt, an dem man dergleichen ſieht. Wenn wir

nun für einen neuen Deich, der immer etwas höher

gemacht werden muß, als er eigentlich bleiben ſoll,

weil die Erde in der Folge von ihrer eignen Schmes

re zuſammenſinkt, 20 Fuß Höhe; und fiir ſeine Breis

te is Fuß für die Binnerdoßirung, 10 Fuß für den

Kamin und 70 Fuß für die Auſſendoßirung anneh.

men, ſo wäre der cubiſhie Inhalt einer jeden Ruthe

Deichs t ti = 16800

Cub. Fuß , oder beinahe 17 Pútten Erde , deren jes

des man gerne auf 4 Rthlr. und höher noch rechnen

kann. Wenn alſo ein neuer Deich 800 Kuthen

lang feyn müßte , würde allein das Púttwerk über

54000 Thlr. zu ſtehen kommen, zu denen allen man

nun noch die Koſten der Schleuſe und des Sielzugs

hinzufigen muß. Wenn nun die gewonnene Fläche

Landes nicht beträchtlid ) groſſer wäre, als 800 Des

mat , fo würde man in unſern Gegenden unmöglich

anders, als mit großen Schaden eindeichen können,

weil man in dieſem Falle nicht allein jedes Demat

mit beinahe 70 Thalern baarer Auslagenbezahlt

Håtte , ſondern auch nun noch in den erſten Jahren,

in denen das (and des vielen Salzes wegen , dasvom

Waſſer über die Oberfläche verbreitet iſt, weder zum

Kornbau noch zur Graſung vollkommen brauchbar

iſt , keine Zinſen von dem Kapital erwartet werden

ſehr große
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könnten , und nur noch die Ausgabe für die Herrs

ſchaftliche Detrove , nebſt dem , was der unbefriedig .

te Auſſendeich vorher einbrachte, mit in Anſchlag

gebracht werden muß. Da nun aber das (and in

Eiderſtadt verhältnismäßig noch wohlfeiler iſt, als in

Norderdithmarſchen , wo es beim Verkaufe wenie

ger einbringt, als in allen übrigen Schleswigholle

ſteiniſchen Marſchen , ſo iſt es ſchon daraus ſehr beo

greiflich, warum man mit dem Eindei hen hier nicht

ſo ſehr eilt, wieim Tonderſchen, woman eine Fläche

Sandes, die in Eiderſtadt mit 80 bis 90 Thalern bee

zahlt wird, nicht unter 6 bis 800 Mark und mehr

noch , befommt.

Ueberdem iſt es auch falſch, wenn man deßwe.

gen , weil man von unſern Deichen herab oft eine

ſehr große Fläche grünen Vorlandes ſieht, auch beo

Haupten wil , daß an unſern Ufern noch ſehr viel

Land gewonnen werden könnte; weil der Anger, der

auch ſchon überall begrúnt ſcheint, darum doch noch

lange nicht allemal zum Eindeichen reif iſt. Doch

Haben wir der Stellen weit meſyrere, wo das { and

aufſchlicht, als deren wo es abbeicht, oder nur mit

Mühe erhalten wird ; und Eiderſtådt könnte ſehr

leicht nach einigen Jahrhunderten wenigſtens um

den dritten Theil groſſer ſenn, wenn eine vermehrte

Volksmenge und zunehmender Preiſ der Lånderenen,

die Bewohner ſorgſamer für die Vergröſſerung ihe

rer Sandſchaft wachen wird.

Ueber die eigentliche Entſtehung des Marſche

landes , und dem Urſprunge des Schlicks, welcher

einer der vorneømſten Beftandtheile unſers Bodens

iſt,
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iſt, habe ich ſchon im erſten Briefe geredet , alſo

habe ich hier in dieſer Hinſicht nur etwas weniges

nachzuholen. An allen den Stellen , über welche

das Seemaſſer bei jeder Fluth úbertritt , kommt

immer auch nur eine Spur von einem lebenden Ges

wächſe zum Vorſchein , ſondern man ſieht überall

nur Sand und Schlickmatten oder Waſſer. Hat

dieſer fahle Boden nun aber bei minder ſtirmiſcher

See etwas an Höhe gewonnen , ſo daß er nicht mehr

bei jeder auch noch ſo kleinen Fluth vom Waſſer

bedeckt wird , ſo erzeugt ſich in dem Schlicke eine

Art Kraut,dasman in den Marſhlándern Quoller

oder Queller nennt, C. Salicornia herbacca L. auch

Nymus Serpillum oder Duendel). Es iſt in der

Ferne dem Heidefraute ähnlich, wenn es zu ſeiner

völligen Reife gelangt iſt; ca es einen eben ſo fur

zen volzigen Stengel hat wie jenes, und kleine hell

rothe Beeren, ſo dicht an einander gereiht ſind, daß

fie eine einzige Hülſe auszumachen ſcheinen. Es iſt

in den hieſigen Gegenden die einzige Pflanze, welche

es vertragen kann , eben ſo oft vom Seewaſſer be

deckt zu werden , als trocken zu ſtehen , daher es

denn auch da , wo es ſich zeigt , dazu dient , den

Schlick feſtzuhalten, und dem Waſſer zu entreiſſen.

Wo nun erſt dieſer Quoller ſich zeigt, folgt bald ein

ganz zartes Hellgrünes Gras , das mehrere lange

Halme aus einer Wurzel treibt , und andel (poa

maritima) genannt zuwerden pflegt. Wird der

Boden noch höher , ſo zeigt ſich ein etwas kürzeres

und hårteres Gras, mit etwas breitern Blåttern,

und dunklerer Farbe, das man hier kurzweg Harz ,

und

1

1

1
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und in den Syſtemen Horrie, Horrig oder Carex

acuta nennt. Da nähert ſich denn das (and mit

ſtårfern Schritten ſeiner Reife; es entſtehn immer

mehrere Grasarten, die den Boden bald völlig bes

decken , und zulegt auch weiſſer Klever, welcher ein

ganz ſicherer Beweis iſt, daß ein Sand hinlänglich

reif, und zum Eindeichen tüchtig ren. Äber wenn

der Boden erſt etwas höher iſt , als die tägliche

Fluth, ſo wirft auch die Urſache ſeiner fernern Er

höhung um deſto feltner; und an einigen Orten

könnenJahrhunderte vergchen, bevor das Land die

gehörige Höhe erlangt, für die man eigentlich nicht

weniger als 3 Fuß überden gewohnlichen Waſſer

ſtand und lieber noch 4 Fuß rechnen follte. Denn

wenn ein and eher eingedeicht wird, erfordert es

Kajedámme, d . 5. Dåmme, die hinter den ( öchern

aufgeworfen werden, aus denen man die Erde zum

Deichbau Herholt, umdie Arbeit gegen die Fluthen

zu ſichern; - und dieſe vermehren denn dieKoſten

des Deichs ſelbſt, wenigſtens um ein Drittheil der

ganzen Summe. Daß man ein neueingebeichtes

Stůck Sand einen Koog nennt, wird Ihnen be

kannt ſeyn.

Aber auch die Unterhaltung unſerer Deiche ift

eine nicht minder koſtbare Sache, die beſtandig

groſſe Ausgaben verurſacht, und beſonders in den

legten Jahren auch in Eiderſtädt zu einer ſo groſſen

Summe geſtiegen iſt, daß manchmal für die Res

paration der beſchådigten Stellen , jede Ruthe mit

40 bis 60 m @ bezahlt ward. Die Fluthenſpülen

Löcher in die Auſſenſeite des Deichs, reiſſen bald

die
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die Grasbecke, balb einen Theil des Fußes fort, und

bewirken ſo immer gröſſere Vertiefungen. Aus den

Höftern iſt Buſd) - und Pfalwerk ausgeriſſen, und

alle Jahre die Einſenkung einiger Ladungen Steine

vor ihrer Spiſe nothwendig. Die kleinen Düfels

dåmme ſind weggeſpült oder erniedrigt, oder es

werden auffer den bisherigen noch neue erfordert.

Der Kamm des Deichs wird durch Ausfahren nie

driger, und muß jährlich an vielen Stellen erhöhet

und gleid, gemacht werden. Auch ſind viele Deiche

noch nach alter unſichrer Art zu deichen, zu ſteil an

der Auſſenſeite, und erfordern alſo eine ſtårkere Doſ

firung , an welcher alle Jahre fortgearbeitet wird.

Maulwürfe und Mäuſe machen auch Löcher in den

Deich , die leicht gefährlich werden können , wenn

ſie nicht bei Zeiten geſtopft werden. Und alle dieſe

Beſchädigungen müſſen ſogleich in jedem Jahre wies

der ausgebeſſert werden , weil ſonſt im nächſten

Winter Gefahr für den gånzlichen Kuin der Deiche

zu beſorgen wåre. Im Herbſte oder Winter ſelbſt

iſt freilich wenig für die Herſtellung dieſer Schäden

zu thun, weil dann die Erde vom Regen und Froſt

zu ſehr durchgedrungen iſt, als daß Ausbeſſerungen ,

die auf die Långe Stand hielten, vorgenommen wer .

den könnten . Nur bei wirklich eintretenderGefahr

des Durchbruchs , legt man Sáce , die mit Erde

gefüllt werden , in die Löcher, oder man ſchlagt gar

in der Geſchwindigkeit ein Bollwerk vor, bis in der

Folge die mildere Jahrszeit, weniger heftige Stürme

und alſo auch nichtſo hohe Fluthen befürchten låßt ;

da man denn den Sihaden auf die gewöhnliche Art

ausbeſſert. Ein
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Ein fo furchtbares Element auch das Waſſer

ſeyn mag , ſo iſt es doch meiner Ueberzeugung nach ,

weniger fürchterlich als das Feuer. Freilich iſt der

Schade, den es anrichtet, wenn es als tobender Feind

kommt, gemeiniglich gröſſer und bedeutender, als her,

den das Feuer anrichtet, wenn es auch manche halbe

Stadt verzehrt: aber es kommt denn doch weniger

unerwartet ; es ſendet warnende Vorbothen, die den

nahen furchtbaren Angrif verfündigen , und bey eie

ner gehörigen Deichspolizen glaube ich nicht, daß

die Gefahr, ſich und alles das Seine ploklich vom

Waſſer verſchlungen zu rehn , wenigſtens in unſerer

Landſchaft ſo gar groß iſt. Dit genug hab ich in an

dern Gegenden gehört , wie glücklid, man ſein Soos

prieß, nicht in der Marſch zu wohnen, wo man eben

nicht viel ficherer fen, als in einem Schiffe mitten auf

dem Ocean. Yuch mich hat man eher auſſer Eider,

ſtådt gefragt, ob ich wohl eine Nacht ruhig ſchlafen

fónne? Ob man nicht jeden Zugenblick befürchten

muſſe, daß das Waſſer ein ihm entzogenes Land

wieder abholen werde, welches ſeine Beſiber ſo un.

ruhig bewachen müßten, wie ein Dieb das Guth,

was er geſtohlen hat , wenn Hausſuchung ben ihm

geſchieht ? Ja man wollte mir nimmer glauben daß

es mein Ernſt fenn könne , wenn ich verſicherte, ich

wolle in Eiderſtåot eben ſo ruhig im åuſſerſten

Kooge ſchlafen, als auf dem Flecken -Geeſt, auf dem

meinHaus ſteht, welches währlich die höchſte Fluck

erſt zu allerleşt erreichen würde.

Zuerſt fann man natürlicherweiſe jeden Tag

wenigſtens 16 Stunden ruhig ſeyn , ohne nur das

Ha aller.
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allermindeſte zu befürchten , weil die Ebbe in eben

ſo gut 12 Stunden und långer och dauert, als die

Fluth, und dieſe doch nur dann Schaden thun kann,

wenn ſieam höchſten iſt. Sodann hat man in der

ganzen Zeit zwiſchen der Frühlings- und Herbſte

nachtgleiche nicht leicht Gefahr zu beſorgen. End.

lich entfernen auch alle öſtlichen Bindevom Nord

oſt bis zum Súdoſt ſo ziemlich, jede allzuhohe Fluth

von unſern Küſten. Gefahr hingegen iſt zu beſor's

gen , wenn es zur Fluthzeit ſtürmiſches Wetter iſt;

beſonders aber wenn ein heftiger Sturm aus Nord

weſt oder den weſtlichen Gegenden überhaupt , zur

Zeit der Fluth aufkommt, und dann noch dazu

Springfluth iſt , oder gar der Wind , nachdem er

eine Zeitlang aus Süden und Weſten geſtürmt hat,

nun mit gleicher Heftigkeit plößlich nach Nordmes

ſten umſpringt. Wenn nun aber ben ſolchen Um

ftånden Gefahr zu beſorgen iſt - die jedoch nur ſels

ten und oft in ganzen Jahrzehenden faum einmal

eintritt - ſo müſſen an allenHafbeichen die nächſten

Anwohner ſich mitSäcken und Spaten einfinden,

und es wird dann Wache und eben ſo ſtrenge Auf

ficht gehalten , wie ben einem Brande. Allein das

Feuer hat oft ſchon den größten Theil unſerer Güter

verzehrt , ehe wir helfen können: Hier hingegen

macht das Waſſer erſt löcher im Deiche, die man

noch lange wieder zumachen, und auf die Art den

Deich im äuſſerſten Fall doch immer ſo lange hin

halten kann, bis die nächſten Anwohner ihre Gåter

in Sicherheit gebracht haben. Unſere Deiche ſind

aber jeật viel ſtårker, als ſie in åltern Zeiten waren,

und

1
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und die Deichspolizen iſt ſeit dem J. 1717, daam

24ſten Dec. unſere Deiche gegen Weſten und Nors

den an mehrern Orten durchbrachen , auch zu einer

viel groiſern Vollkommenheit gebracht.

Ben der Unterhaltung der Waſſerlöſungen

fommt es nicht allein auf die fortdauernd gute Bea

ſchaffenheit der Schleuſe ſelbſt an , ſondern auch auf

die Reinigung des Kanals, ſowohl im Sande als

drauſſen vor dem Deiche durchs Vorufer; da es

zum ungehinderten Abfluſſe des Waſſers durchaus

nothwendig iſt, daß dieſer Kanal allenthalben in ſeis

ner gehörigen Weite und Tiefe bleibe. Im Sande

wird dieſe ſehr oft durch Schilf oder andre Grasar:

ten, die längſt dem Ufer und auf dem Boden des Ra.

nals häufig hervorkommen , oder auch durd) einges

ftirztes Erdreid, und Zuſchlammung gehindert. Um

alſo hier den Sielzug gehörig offen zu halten, braucht

man bald große Harfen , um das oben ſchwimmens

de Kraut wegzuſchaffen , nachdem es nöthigenfals

mit krummen Meſſern , die gleichfals an einem lans

gen Stiele befeſtigt ſind , loßgeſchnitten worden ;

oder auch eine Art von hohlen Schaufeln und Nes

gen, mit denen man tiefer liegende Unreinigkeiten

herauszubringen ſucht. Iſt er aber ſtårfer ver

ſchlammt,ſo wird er ordentlich ausgekleiet, d. h. das

Waſſer wird abgelaſſen , und ihm durch Ausgraben

feine gehörige Tiefe wieder gegeben. Grollerer

Weitläufrigkeiten erfordert es indeſſen bey demTheil

der Waſſerlöſung, welcher drauſſen vor der Schleuſe

befindlich iſt, zumal wenn das Vorufer, durch wels

ches dieſer Kanal hindurch geht noch eine anſchlis

licheH3
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liche Breite hat. Hier hinein bringen Fluthen und

Winde ſoviel Sand und Schlick, daß man mit jenen

kleinern Inſtrumenten nicht viel zu ſeiner Wegráu.

mung beſchaffen würde ; und daman das Waſſer

hier nicht ablaſſen kann , ſo laßt ſich auch natürlis

cherweiſe ans Uuskleien nicht denken . Man wendet

denn die Kräfte des Waſſers ſelbſt an , um ſeine

Bahn zu reinigen , und kommt blos durch einige

Kunſt der Natur zu Hülfe.

Es iſt begreiflich , daß die See oder der Fluß

dieſe Kanåle ſehr bald mit Schlick ganz ausfüllen

würde, wenn nicht der von innen herauskommende

Strom des Binnerwaſſers, zur Ebbezeitauch wie.

der eine große Menge von dem Schlick zurückbråch.

te, den die Fluth hineinjagte : nur kann es mit ſeinen

gewöhnlichen Kräften , denen des Auſſenwaſſers

nicht gleich kommen . Man ſucht alſo ſeine Wire

fungen auf eine doppelte Art zu verſtårken ; zuerſt

dadurch , daß man es inwendig vor der Schleuſe in

gröſſerer Menge aufſtauet, damit es mit deſto grófa

erer Kraft arbeiten kann , und zweitens , daß man

durch andre Mittel den Schlick löſet, damit er deſto

leichter vom Waſſer weggeſpült werden könne.

Sie werden Sich erinnern daß ich erſt ſagte :

es waren nur ſelten Ebbethüren ben einer Schleuſe

anzutreffen , weil man des Waſſers nicht leicht zu

viel los werden könnte. An iþrer Stelle find aber

Schotte angebracht d. 1. Klappen , die mit ihrer

Långe und Breite die ganze innre Defnung der

Schleuſe bedecken, und auf und nieder gelaſſen wer:

den können . Wenn man nun gewilligt iſt zu ſpů

mit einem

fort. Un

mehren zu

fleinere

geófnet noi

verfd love

ins land

Bei ien

pen noch

menn ſie

it, nicht
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len , ſo werden dieſe, wenn die Fluth aufs Höchſte

gekommen, und alſo die Zeit ihres Falles wieder da

iſt, niedergelaſſen , ſo daß auf dieſe Art nichts von

dem im Jande befindlichen Waſſer herauskann, und

alſo vor der Schleuſe fich aufſtauet. Zur Zeit der

niedrigſten Ebbe, wird das Schott dann mit einem

an der Schleuſe angebrachten groſſen Haſpel aufges

wunden , und alles das Waſſer, was vorher in 4

oder 5 Stunden abgefloſſen wäre , ſhürzt ſich nun

mit einemmale heraus, und ſpült alſo den Schlick

fort. Um aber auch dieſe Waſſermaſſe noch vers

mehren zu können , find in den äuſſern Fluththüren

kleinere Klappen oder Schotte eingelaſſen, die dann

geofnet werden können , wenn die Fluth die Thüren

verſchloſſen ; ſo daß auf dieſe Art ſoviel Seewaſſer

ins Land hinein foint, als man nun eben braucht.

Bei den meiſten Schleuſen werden auch dieſe Klap

pen noch durch Haſpel aufgewunden ; weil dieſe aber,

wenn ſie genau anſchlieſſen, wie doch ſehr nothwendig

iſt, nicht ſo leicht wieder von ſelbſt zufallen , ſo hat

man in der neuern Tönninger Schleuſe, ſtatt deſſen

eine Art von Daumfraft angebracht, mit der dieſe

Schotten nun eben ſo gut zugewunden , als in die

Höhe gebracht werden können.

Diejenigen Maſchinen, deren man ſich nun noch

bedient, um den Schlick zu löſen, damit ihn dieſer

verſtärkte Strom deſto beſſer faflen könne, ſind von

ſehr verſchiedner Einrichtung und Groſſe, je nach

dem der zu reinigende Raum långer oder fürzer iſt.

In åltern Zeiten kannte man keine andere Inftrijs

mente, als die ſogenannten Sdylickpflüge, welche

$ 4 mic
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wiederum auf mehr als eine Art eingerichtet find.

Einige z. B. beſtehn nur aus trei ſtarken Bohlen,

die in Form eines gleichſchenklichten Dreiecks zu:

ſammengeſekt, und durch zwiſchengeſchlagne latten

noch mehr befeſtigt ſind. Wenn in dieſem Dreieck

vorne an der Spiße ein Stein hineingelegt war,

um es ftirfer niederzudrücken , wurde es vor der

Schleuſe hingelegt, und an jeder Seite ein langes

Seil befeſtigt, durch, welches Menſchen, die zu bei:

den Seiten des Kanals am Ufer giengen , es bald

nach dieſer bald nach jener Seite hinlenkten , wenn

nun das herauskommende Waſſer es vor ſich her trieb .

Andre ſind groſſer und ſtärker und nicht allein unten

und oben bedeckt, ſondern hinten noch mit einem paar

Klappen oder Flügelthüren verſehn, welche dazu

dienen , daß theils das Waſſer eine gröſſere Flådhe

finde, welche es faſſen könne, theils auch dieſe Flů.

gel ſelbſt mehr Schlick aufſtören können. Man

nennt dieſe lektere Art beſonders S dyweinsköpfe,

wiewohl man ſonſt dieſen Namen auch allen dreis

eckigen Scilicfpflügen überhaupt beilegt. Beſſere

Bekanntſchaft mit den in Holland gebråuchlichen

Maſchinen dieſer Art , hat ſie hingegen ſchon ziems

lich verdrängt, und man hatjezt gröſſere Anſtalten

zur Aufråumung des Schlicks.

Der zuſammengeſektefte Schlickpflug dieſer Art

iſt der, deſſen man ſich zu Tetenbúll bedient, wo die

Waſſerldſung noch über 800 Ruthen durch das vor

dem Hafdeiche befindliche Porufer und Watt, þin

.ausgeht. Das eigentliche Geſtell dieſer Maſchine,

iſt ganz dem eines groſſen Schlitten ähnlich , deſſen

Unters

ſich her.

jedesmal

Seite

welche ar

rige Nic

þinausgel
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Unterbalfen 16 Fuß lang und 11 Fuß weitauseina

der gebauet ſind. Das 3 Fuß hohe Gerüſte iſt oben ,

vorne und an den beiden långſten Seiten mitBret

tern verfleidet ; und um die Breite zu vergröſſern,

find an jeder Seite zween Flügel, wie Thüren in

Angel eingeſeßt, die jeßt 16 Fuß lang und 2 Fuß

hoch ſind, gleichfalls nur aus guten ſtarken föhrnen

Brettern beſtehn, die aber mitmehrern eiſernen

Schienen verſehn ſind. Vier groſſe unter der Decke

befeſtigte Drköfte tragen die Naſchine, deren Vors

derſeite nach der Schleuſenöfnung zu gefehrt iſt.

Wenn nun die Schleuſe geöfnet wird, ſo treibt das

þerausſtromende Waſſer den Schlickpflug långſt

dem ganzen Kanal, und da dieſer nun ſeiner ganzen

Breite nach , durc ) ihn ausgefüllt wird , ſo heißt er

nicht nur den Schlick, ſondern treibt ihn auch vor

ſich her. Der Gebrauch dieſer Maſchine erfordert

jedesmal 15 Perſonen , von denen ihrer 4 an jeder

Seite des Ulfers abwechſelnd an langen Tauen ,

welche an den Flügeln befeſtigt ſind , ihr die gehos

rige Richtung geben ; zween in einem Bote mit

hinausgehn, um ſie wieder zurückbringen zu können,

und rechs bei den Schleuſen bleiben , um nach den

infen des Directors die Schotten der Schleuſen

immer höher aufzuwinden , welches nur nach und

nach geſchieht, um nicht im erſtenAnfange die Kräfte

des Waſſers zu ſehr zu verfchwenden , und nachher

Mangel zu leiden. Der Director ſelbſt ſteht auf

der Maſchine, um das Mudderbrett, das eben ſo

lang als die Breite des Kaſtens , und an ſtarken

Satten befeftigt iſt, herunter zu laſſen , oder höher

HS auf
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14,731
aufzuziehen, je nachdem es die Umſtånde erfordern,

undüberhaupt das ganze Geſchäft zu leiten. Damit

die Flügel nicht hinten anſchlagen können , ſind ſie

durch ſtarke eiſerne Ketten an der Vorderſeite bei

feſtigt, welche ihnen nur den Raum zur Ausbrei.

tung verſtatten , den die Breite des Ranals erlaubt.

In Tonning hat man in ähnlicher Abſicht und zu.

gleich zur Hafenreinigung eine Art Prahm, der ſich

von den gewöhnlichen Mudderprahmen nur darin

unterſcheidet, daß er vorne nach Art der Blankeneſer

Ever, ſpik in die Höhe geht, und hinten an ſeinem

breiten Ende unter dem Mudderbrette eine Menge

neben einander ſtehender Zacken hat, die gleicyſam

wie eine Harfe den Schlick aufräumen.

Hätten ge
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D ie erſte Frage, worauf es denn beim Deichbau

úberhaupt, ſo wie auch bei Reparationen beſonders

ankommt, iſt denn natürlicherweiſe die : was

eigentlich gemacht werden ſoll ? Aber nicht

minder wichtig iſt auch die : auf werren Koſten

denn nun die Arbeit beſchafft werden

roll ? Eine Frage, die man wohl mit Recht fæ

cundiſſima mater rixarum genannt hat, weilibre

Beantwortung auch beſonders unſerer Landſchaft ſo

viele Prozeſſe verurſacht, daß für die auf dieſe Art

unnuķerweiſe ausgegebnen Summen , alle unſere

Deiche , welche doch zuſammen eine Långe von

14,734

das Gute

einen m .

richtet iſt,

nicht unte

gefäərlich
erſt

wiede

die
Seite
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14,731 Ruthen haben, beinahe noch einmal ſo ſtark

Håtten gemacht werden können. Uebervem gereis

chen ſolche Prozeſſe noch um deſto mehr zum Ruin

des Landes, weil ſie gerade am häufigſten dann ges

führt werden , wenn ſtarke Beſchädigungen ſchon

ohnehin auch auſſerordentliche Ausgaben erfordern .

Unter die merkwürdigſten Verſuche, dieſen Streitige

feiten vorzubeugen , gehört ohne Zweifel der, daß

i . I. 1614 wirklich eine Gemeinheit der Deiche

eingeführt ward, ſo daß die kleinſten Reparationen

ſo wie die größten , auf Unkoſten der ganzen Sands

fchaft beſchafft wurden. So ſehr viele Müße ſich

aber auch der damalige Herzog Johann Adolph

gab , dieſe Communion beizubehalten , fo fonnte er

es doch nicht dahin bringen , daß ſie länger als

3 Jahre gedauert hatte, weil der größte Theil der

Landſchaftfid , dahin erklärte, daß aufdieſe Art end:

lich auch alle gemeinſchaftlich an den Bettelſtab ges

rathen würden. Glücklicherweiſe haben dieſe uns

fåglich koſtbaren Prozeſſe auf den Wohlſtand der

hieſigen Marſch nicht den nachtheiligen Einfluß ges

habt, der ſich in manchen andern Marſchländern an

der Elbe und auch an der Weſtſee, nur niehr als

zu deutlich zeigt ; ja ſie haben am Ende wenigſtens

das Gute geſtiftet, daß unſere Deichspolizei auf

einen wirklich nachahniungswürdigen Fuß einge

richtet iſt, und beſonders die Sicherheit des Landes

nicht unter dieſen Kritteleien leidet. Denn wenn

gefährliche Beſchädigungen da ſind, ſo müſſen dieſe

erſt wieder hergeſtellt werden : hernach mogen nun

die Beikommendendarüber fireiten, wer die Koſten

erleben
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erſeßen ſoll ? Håtte man dieſe Marime auch in einer

benachbarten Gegend gehabt, ſo wäre für mehrere

tauſend 'Thaler weniger Schaden geſchehen ; man

þåtte eine bedeutende Summe zu einem beſſern

Deichbau übrig gehabt , und es wäre nicht zum

Nachtheil und zum Erſtaunen aller Reiſenden , der

ordentliche Fahrweg von hier nach Rendsburg gang

unbrauchbar gemacht.

Nach der jeßigen Einrichtung unſrer Deichspo.

lizei, iſt der ganze Treich bis auf einekleine Strecke

nad ), in groſſere und kleinere Fächer eingetheilt,

von denen die erſten zwiſchen 70 und 220 Ruthe:

lang ſind, und Schefte genannt werden. Eine

jede der 20 Commainen , aus denen Eiderſtadt bes

ſieht, hat nun ihre eignen Sdiete, deren Vertheis

lung nach einer Menge darüber geführter Prozeſſe,

nun endlich ſo gemad)t iſt, wie ſie jeßt beſteht; und

fiir deren Reparation auch die ganze Commune baſe

ten muß. Nur ein neuer Deich bei Ording iſt von

dieſer Vertheilung ausgenommen, weil ſeine Unters

haltung gegenwärtig noch überall feine Koſten er:

fordert; und eine andere Strecke Deichs an der ges

fährlichſten Stelle der Sandſchaft, welche dieſe der

Weſterherer Commune abgenommen hat. Die

Schefte ſelbſt ſind nun wieder unter die einzelnen

Mitglieder einer Commune vertheilt , ſo daß jeder

landeigenthümer nach der gröſſern oder geringern

Anzahl ſeiner {åndereien , auch mehr oder weniger

ļu den Deichen fontribuirt. Nur die Kirchenlån.

dereien und einige wenige andere , welche adliche

Privilegien haben , ſind unmittelbar frei von der

Deichs.

1

1
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Deichslaſt, die ſonſt auf jedes einzelne Demat hafa

tot , oder doch wie z. B. von den beiden ſtádtiſchen

Communen , nach gewiſſen Quoten bezahlt wird.

Auf dieſe Art haften auf jedes Demat andes , an

den meiſten Stellen 3 bis 4 Fuß Teichsſirecke, bei

andern aber weniger. Dieſe hat aber der Eigens

thümer nicht auf einer Stelle , ſondern in mehrern

Scheften , damit die Gefahren gleich vertheilt mer .

den ; etwan 9 oder 12 Zoll für jedes Demat. Und

damit auch die Deiche ſelbſt, durch die ſchlechtere

Arbeit einzelner Deichseigner , nicht etwan in Geo

fahr fommen, vernachläſſigt zu werden , ſo geſchieht

alle 7 Jahr eine neue Vermeſſung der Deiche, da

denn das Fach) eines jeden, we! ches durch einen eine

geſchlagnen Pfal bezeichnet iſt, wieder verrückt wird.

Zu der, jedem Fachseigner zukommenden ordentli

chen Reparation gehöret, der Regel nach , die jahr.

liche nachbarsgleiche Imſtandfeßung und Unters

haltung des Teichs, an der aus - und inwendigen

Seite, vom Fuß des Deichs bis an den Kamm ;

dies geſchehe durch Zusfüllung der eingeſchlagenen

Söcher, Belegung mit Soden, oder auchmit Stroh.

ſticken , wie auch durch Steinlagen , wenn ſolche

etwan etwan erforderlich ſeyn dürften ; desgleichen

etwanige Verſtårkungen und Verhöhungen des

Deichs, und Ausbeſſerung der Deichskappe: wels

ches alles jeter Fachseigner , ohne jemandes Hülfe

der Anordnung des Deichreceſſes zufolge , tüchtig

und gut zu veranſtalten hat. Die Anlegung und

jährliche Imſtandſeßung der Höfter, Buſchlahnuns

gen , Dukeldamme, Fußwaaſen , und überhaupt

aller
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1
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1

aller Werfe, die zur Abhaltung eines dringenden

Stroms und zur Erhaltung des Watts und Vors

ufers angewandt werden , komint den ganzen Comms

múnen zu, vor deren Scheiten dergleichen barindlich

und erforderlich ſind. Nach einem neuern Deichse

regulativ v. I. 1767 , iſt indeſſen doch die ganze

Sandſchaft verbunden zuzutreten, und zurHerſtellung

oder Anlegung ſolcher Werfe alle die Summen zu

verſchaffen , welche mehr als 10 ß auf jedes Des

mat betragen.

Dieſe ebenangeführten ordentlichen Deichsfo.

ſten , können aber theils durch erlittene Beſchädi.

gungen , theils durch die Groſſe einer angeordneten

Verſtärkung und Verhöhung zur außerordent.

lichen Deichsarbeit werden , deren Ueberneh

mung dem Fachseigner allein, nicht aufzubůrden

iſt. Wenn daher der zu einer ſpeciellen Commune,

oder zu einem , aus mehrern Commúnen , beſtehen.

den beſondern Deichoiſirict gehörende Intereſſent,

die in ſeinem Deichsfache entſtandnen Beſchädigun.

gen von der Wichtigkeit hält , daß die Koſten der

Herſtellung mehr als 3 Mf. auf jedes Demat, reis

nes in dem Kirchſpiel oder in einem beſondern Deichs

diſtrict belegenen Landes betragen, ſo wird nach dem

neueſten Deichsregulativ von 1793 eine ſolche

Deichbeſſerung, in Abſicht auf ihn ,für auſſerors

dentlich angeſehn. In dieſem Falle hat der Fachs

eigner einer ſo beſonders beläſtigten Stelle, ſich ins

nerhalb 8 Tagen nach bekannt gemachter Anors,

nung des Deichreceſſes, oder wenn eilfertige Aus:

beſſerungen nothwendig ſind, binnen 3 Tagen , ben
bem

1
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dem Hebungsführenden Lehnsmann, oder dem wort:

habenden Bürgermeiſter in den Städten , ſchriftlich

zu erklåren, daß er dieſe vorgeſchriebene Repara.

tion oder Verſtärkung ſeines Fachs, für auſſerore

dentlich halte , und daher gegen Erlegung eines

Reichsthalers von jedem Demat , ſeines in

dieſer Commune belegenen Sandes , deſſen Bewerks

ſtelligung von der Deichscommune erwarte. Sur

wird es dann zur Pflicht, für dieſes Geld alle

Deichsarbeit in allen ſeinen daſigen Deichsfächern

zu verrichten , und der Intereffent, welcher auf dieſe

Art ſeinen Deich übergeben hat , iſt von der Kone

currenz zu den Koſten, welche ſeine Fache etwan

mehr erfordern mögten , gånzlich frey. Geſchieht

aber eben daſſelbe von mehrern Deichseignern in

einer Commune , ſo daß dieſe dadurc ) findet, daß

eine ſolche Reparation mehr als einen Reichsthaler

auf jedes Demat des zumganzen Deichdiſtrict gee

hörigen Landes betragen wurde, ſo meldet ſich dieſe

wiederum binnen 14 oder 8 Tagen nach Publicis

rung des Deichrezeſſes bey dem Deichgrafen , und

ůbergiebt ihre Deiche der Landſchaft ; welche dann

gleichfalls gegen Erlegung dieſes einen Reichstha.

lers von jedem Demat, wie angeordnete Ausbeſſer

rung übernimmt , und den Deich um Martini, ta.

delfren an die Commůne abliefert.

Beil denn aber die Menſchen , auch hier wie

aller Orten håufig barin den Kindern gleich ſind ,

daß ſie oft genug zu dem was ihnen nůzlich iſt, gee

wiſſermaſſen gezwungen werden müſſen, indem dies

jenigen, auf deren eignen Ucker, Korn, Vieh, Woh.

nungen

70

다.

3

2

3
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€

nungen und Leben es ankommt, immer geneigt ſind,

bey der Unterhaltung ihrer Deiche lieber zu wenig

als zu viel zu thun : ſo iſt denn auch die Oberaufſicht

den sbern Beamten aufgetragen , damit die nothie

gen Reparaturen allenfalls durch Hülfe der Juſtiz

bewerkſtelligt werden können. Indeſſen haben doch

die ſămtlichen Geſchäfte beym Waſſerbau einen eige

nen Aufſeher, der im Jande wohnt, und nach practie

fchen Einſichten die Arbeiten leitet. Dieſer wird

Deichgraf genannt, in eben dem Sinne, wie ehes

mals die kanſer comites domeſticos, cuftodiae

corporis, Pfalzgrafen , Markgrafen, 0. 5. Beſchủe

Ber über die kaiſerlichen Burgen oder Pfalzen, Grån.

zen :c. hatten , und man noch gegenwårtig ben mehs

rern Salinen Salzgrafen findet. Er hatdie eigents

liche ſpecielle .Uufſicht über alles was zum Deich ,

Waſſer und Wegebau , wie auch zur Deichspolizey

gehört. Sonſt haben in jedem Kirchſpiele noch bes

ſonders die Sehnsleute die Aufſicht über Deiche und

Wege, und die Pflicht, ihre Erinnerungen deßmes

gen beym Deichgrafenainte anzubrigen. Mit ih.

nen ſtehen in gleicher Hinſicht wiederum die Deichs

ediger oder Deichbeeidigte in Verbindung, welche

fleißig die Beſchaffenheit der Deiche und Wege in

Augenſchein nehmen müſſen , und dieſerhalb bey den

Lehnsleuten Bericht abzuſtatten haben. Eben dieſe

fehn auch nach den am Deiche vorfallenden Arbeis

ten , und haben in ſolchen Fällen , da wegen der

Deiche Erecution gezeichnet iſt, die Volziehung

derſelben. Doch übernehmen ſie dieſes Amt mehr

aus Pflicht, als der Belohnung wegen , denn ſie

Þaben
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Qaben weder Gehalt noch Sporteln, und ziehn ihre

einzigen etwanigen Einkünfte davon, daß ſie gemei.

niglich auch gerichtlich beſtellte Wardiersmånner

ſind.

Sobald nun die Frühlingswitterung keine weis

tern Beſchädigungen an den Deichen mehr befürche

ten läßt , alſo kurz vor oder nach Oſtern , bereiſet der

Deichgraf alleine die Deiche ums ganze (and. Zu

Unfange der jeder Commüne gehörigen Deichse

ſtrecke, finden ſich dann die Lehnománner und

Deithediger jedes Kirchſpiels ein , und folgen dem

Deichgrafen durch iþren Diſtrict; theils um ihm

ihre Erinnerungen anzuzeigen , theils auch um ſeine

Bemerkungen über die etwanigen Arbeiten zu ver.

nehmen . Nad) Endigung dieſes Vorumzuges

bringt der Deichgraf alle feine oder die ihm mitges

theilten Bemerkungen zu Papier , und legt dieſen

Bericht in die landſchreiberen zur Nachricht der in.

terefirten Communen und der zum Deichbezuge gee

þörigen Officialen, ein. In vieſem Berichte iſt denn

zugleich bey vorzunehmenden Verſtärkungen der

Deiche, die jeßige Höhe derſelben über die tägliche

Fluth und die Kappenbreite, ferner die Gröſſe der

vorzunehmenden Verſtärkung, nebſt einem Anſching

der Koſten angezeigt. Zu Ausgang des Naymo

nats folgt denn der ordentlidie jährliche Deichbezug

von dem höchſten Sandescollegium. Dieß beſteht

aus dem Oberſtaller und Staller, den beyden (and

ſchreibern als Actuarien , den fåmmtlichen Kath.

mannern und den beyden åkteſten Lehnsmannern des

Oſter- und Weſtertheils der Landſchaft. Manbe

3 fábre
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fährt in drenen Tagen den ganzen Deich , und be

ſichtigt überau wo Schaden geſchn iſt, oder ws

die bisherigen Werke einer Verbeiſerung bedürfen ;

da denn die Lehnsmånner und Deichediger jedes

Kirchſpiels wiederum amAnfange der Deichsſtrecke

ihres Diſtricts zugegen ſind , um ihre etwanigen

Monita gegen die gemad)ten Vorſdılåge ben der

Deichscommißion vorzubringen. NachEndigung

dieſes Deichbezugs, treten alle zuſammen , unt de

battiren über die gemachten Vorſchläge. Kann man

nicht allgemein über einen Gegenſtand einig werden,

fo ſammeln die Landſchreiber die Stimmen jedes

einzelnen Mitgliedes ein, und bringen die Beſchluſſe

derMajoritåt zu Protocoll, welche dann rämtlich

unter dem Namen des Deichrezeſies niederge

(dhrieben , und nachher von jedem Lehnsmann publi

cirt werden . Dieſer Deichrezeß beſteht aus zween

Hauptabſchnitten und einigen Unterabtheilungen.

Dererſte enthält die allgemeinen Anordnungen wes

gen der Imſtandhaltung der Seedeiche, der Waſo

ferloſungen und der Wege; welcher fich faſt alle

Jahre gleich iſt. Der zweite Abſchnitt ordnet denn

die ſpeciellen Verbeſſerungen an; worin befohlen

wird, was jedes Orts am Deiche ſelbſt und den Auſ

ſenwerken , an den Waſſerlöſungen, Wegen u. ſ. n.

zu reparirenoder neu zu machen iſt.

Die Oberaufſicht über die Ausführung dieſes

Deichrezeſſes hat wiederum der Deichgraf, der, um

fid , genau von der Befolgung deſſelben zu überzeu

gen , bald nach Jacobi eine zweite Beſichtigung

vornimmt. Sind dann nicht alle Deiche vorſchrifts

mäßig

1



131

und be

er w

uirfen;

jellet

Frede

måßig gefertigt, ſo wird die benöthigte Arbeit von

ihm verdungen und dem Såumigen Brüche zuers

kannt ; nur das etwanige Strohſticken wird erſt um

Martini fertig verlangt, daherder Deichgrafdann

einen dritten privativen Deichbezug macht, um ſich

durch den Augenſchein zu überzeugen , daß nun alle

Werfe im Stande find, die Gefahren des Gerannas

henden Winters und Herbſtes zu erwarten .
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XII.

Eineriner der wichtigſten Gegenſtande, welcher die

Neugierde der Reiſenden durch Eiderſtådt zu beo

Ticháftigen ſcheint, find faſt immer die Důnen an

ber weſtlichen Seite unſerer Halbinſel, ſo wenig

auch ihr bloßer Anblick demjenigen irgend etwas

intereſſantes reynt kann , der eine auch noch ſo kurze

Beſchreibung davon gehört oder geleſen hat. Es

find Sandhügel die 20bis 30,zuweilen auch wohl

40 bis 50 Fuß hoch , über die Oberfläche des Ufers

Hervorragen ; in der Ferne das Anſehn eines einzi.

gen fortlaufenden Sandberges haben , der ohne alle

Bekleidung, in ſeiner nackten weißen Oberfläche ſich

tångſt der Küſte der Weitſee hinzieht; näher bes

trachtet aber , aus einer Menge einzelner Hügel bee

ſtehn , die theils unmittelbar am Jande, theils aber

auch ziemlich weit hinaus liegen. Sie beſtehen aus

einem weißen Sande, der mit unſerm geröhnlichen

Steufande, den wir auch vom Ufer der Oſtſee hers

I a hobo

1
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hohlen , ganz eineclen iſt. Dben auf ihrer Spike

und an der Sandſeite nach innen , ſind ſie häuig mit

einer Menge von Gråſern und Kräutern bewachſen,

die aber nirgends ſo feſt ſigen, daß man, wenn einer

Luſt fåtte, ſie an der ſteilen Seite zu erſteigen , ſich

an dieſe feſthalten könnte.

Ueber die Theorie der Entſtehung der Dünen

iſt man noch nicht völlig aufs Reine, welches wohl

mehr daher kommen mag , daß diejenigen , welche

über ihre Entſtehung nachdachten, nicht genug Gc

legenheit gehabt, ſie ſelbſt zu beobachten , als daß fie

ſogarſchwer zu erklären wåre. So wie der Sdilice -

aus dem der ſchwere Marſchboden beſteht, aus weit

Hergekommenen Schlamm entſtand, fo ſcheinen viel

mehr dieſe Dúnen nahe genug ben ihrer jeßigen la

ge auch ihre Entſtehung gehabt zu haben . Theils

der feinſte Staub unſrer hohen Seefúſten , die al

lenthalben aus einem fandigen Grunde beſtehen,

theils auch das Sediment des Waſſers ſelbſt, wel:

ches Flüſſe, die urſprünglich fürſes Waſſer führen, be

ſonders da fallen laſſen , wo das falze Waſſer ihnen

entgegen kommt, mogen den Urſtof zu dieſen Dú

nen geliefert haben. So wie Fluchen undWellen

das Ufer abſpülten , entſtanden erſt Watten , die

in der Folge der Zeit immer mehr erhöht wurden ,

und da das Waſſer nicht mehr ſo wie gewohnlich

darüber gieng, ihren Staub dem inde preiß gas

ben. So wehte denn insbeſondere der ſtürmiſche

Südwind , bey welchem feine Fluth überlaufen und

den Sand beneken konnte , dieſen ſo weit hinaus,

bis er endlich von der Fluth in ſeinem Fluge gee

hemme

V

<
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hemmt oder wieder zurückgeführt warð. Schlick:

grund erzeugt denn den oben erwähnten Quoller,

wenn er ſo hoch wird, daß nicht jede Fluth mehr das

rüber geht: ein ſolcher Sandgrund hingegen ,Helm

und andre Sandpflanzen, die ſich ſehr ſchnell darin

vermehren und ausbreiten . Und ſo wie nun auch

jener Quoller vorzüglich dazu dient, den im Waſs

ſer befindlichen Schlick feſtzuhalten und das Waſs

ſer um ſich her zu beruhigen , eben ſo hemmen auch

dieſe Sandpflanzen den Flug des Sandes, der ſich

um ſie herum anſekt und ſie bedeckt. Doch arbeiten

ſich dieſe immer ſehr ſchnell aus ihrer Hölle wieder

hervor; machen die Oberfläche des kleinen Hügels,

von dem man ſie als die Wurzel anſehn kann , im.

mer wieder grün und zum neuen Fange geſchickt.

So wird aus dem kleinen Häufchen Sand , das in

Anfange faum die Groſſe eines Maulwurfshaufens

hat, erſt ein kleiner, dann ein immer grófferer Hús

gel', bis er zu einem Berge anwachſt, der oft gegen

hundert Schritte und mehr noch im Umkreiſe, und

eine Höhe von 30 bis60 Fuß hat. Dann aber zer

ftöhrt ihn auch der Wind der ihn erzeugte , oft ſo

plôžlich , daß das Werck mehrerer Jahrzehenden

nicht ſelten in wenig Minuten heruntergeriſſen und

über den Erdboden Hingeebnet wird, wo er häufig

die Grundlage zu mehrern andern Dünen wird, die

durch fremde Hügel,die gleichfals ihre Periode geens

digt hatten, vergróſfert werden , und zu neuen Ber:

gen heranwachſen . So wåren die Dünen das im

Mineralreiche, was die Ephemern unter den Thie

ren , und die Schwamme im Pflanzenreiche ſind.
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Dürftigkeit,

aber wenigſtens diejenigen, welche in ihrer Nach:

barſchaft wohnen , können dergleichen Revolutio :ien

nicht fu gleichgültig , oder blos zur Ulebung in phi.

loſophiſch - aſcetiſchen Betrachtungen anſehen , wie

jene Verwandlungen der Schmetterlinge oder das

ſchnelle Entſtehen und Vergehen eines Champiga

nons. Spůltder Wind ihren Sand ins Neer, ſo

fann es uns in genoiſerHinſicht angenchm feyn, un

fern Feind vernichtet zu ſeyn : aber in unſern Ges

genden ſind wir dem Nordweſtwinde und den weſt

lidhen Winden überhaupt, welche dieſe Důnen auf

unſer Sand zuwehn, weit mehr ausgeſekt, als jenen

öſtlichen ; und dieſe ſtreiten ſo wenig für uns, daß

ſie den Kampf mit dem Sande vielmehr allemal zu

unſerm Nachtheil entſcheiden. Wir saben ſichre

Data, aus denen ſich ſchlieſſen låßt, daß der größte

Theil der Dünen , die jeật nahe an unſerm Sande

tiegen , in åltern Zeiten wenigfiens 3 Meilen son

uns entfernt war . Sie werden uns auf dieſe Art

inmer furchtbarer; und nicht genug, daß ſie zum

Theil aufgehört haben, an der Weſtſeite unſerer (and

fihaft die Stelle der Deiche zu vertreteit, und auf

dieſe Art núßlid ju ſein , bedecien ſie nun noch den

fruchtbaren Marſchboden dieſer Gegenden mit einer

Po hohen Lage Sand , daß ſie ihn immer mehr un

brauchbar machen . Man glaubt ſich , wenn man

aus dem eigentlichen Eiderſtadt und Everſhop , in

tieſe Gegenden Utholms fom :nt, ploaliti) aus den

lachendſten (Gefilden und fruchtbarſten Fluren in die

Sandrüſten Arabiens oder in die tartariſchen Stepe

pen verſekt zu ſehn : ſo ode ſieht das da ! ld gier långſt
den
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den Dúnen hin , aus. Der grüne Teppich tes

Marſchbodens verſchwindet; und eine winterliche

Weiſſe, aus der nur hin und wieder ſparſam ein

důrres Hålmchen fümmerlich hervorbriche, um von

Schafen abgeweidet zu werden, die nicht großer ſind,

als die Júneburger Heideſchnucken , deckt den Erdbos

den. Auch alles was Wohlſtand an Häuſern vers

råth, iſt faſt ga” , dahin. Die Wohnungen in dies

fer Gegend ſind ſelten beſſer, als die elendeſten Hüte

ten in den leibeigenen Dörfern, und ein großerTheil

iſt von Lehm und Heideplaggen aufgeführt. Allente

halben zeigt ſich das Gepråge des Mangels und der

Dürftigkeit, das um deſto auffallender wird , da

man in Eiderſtadt ſo wenig darauf vorbereitet iſt,

es in der Natur zu finden. Wenn man von andern

Orten hin , in dieſe Gegenden kommt, wandelt man

unaufhörlich in einer Sandwolke , die unſre Kleider

und Augen beſtåndig voll Sand weht. Es iſt auf

fallend, daß den Einwohnern der hieſigen Gegenden

auch dieß ſo gewöhnlich wird , daß fie gar nicht das

rum gewahr werden. Fremde bekommen in wenig

Tagen Augenſchmerzen und wohl gar Augenentzůns

dungen ; welches bendes aber nach långerm Aufent

halte wieder vergeht, fo daß die Einwohner dadurch

gar in nichts geſtöhrt werden.

Bei dem allen leiſten die Dinen doch auch wies

derum auf der andern Seite viel zu viel Vortheile,

als daß wir ſie je ganz wegwünſchen, oder auch an

ihrer Zerſtörung arbeiten ſollten. Der Fuß ihrer

Gebirgsfette ſteht im Meer ; freilich nicht unver

rückt, wie der Fuß eines Felſenbergs, aber dochnoch

94
im
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iminer dauerhaft genug, durch den Erſak , den fein

Abgang leidet, um die heftigſte Gewalt der Beilen

gegen unſere Ufer zu ſchwachen. Alle unſere Deiche

an der Weitſee würden zu ſchwach ſeyn , wenn die

Dünen nicht entweder unmittelbar an ihrer Grånze

oder doch hinter der nächſten Inſelgruppe lågen.

Auch dienen ſie wirklich noch an der füdweſtlichen

Grånje unſerer Sandſchaft dem Rande des Bodens

To gut zum Schuße, daß ſie dort die Deiche übere

haupt, oder doch groſſe und ſtarke Deiche überflüſſig

machen. Daher iſt es uns åufferſt wichtig, ſie zu

erhalten, und man findet in allen über den Deichbau

geſchriebenen Werfen eine Menge Mittel zu ihrer

Erhaltung angeführt, zu denen man in neuern Zeis

ten auch noch Verſuche hinzugefügt hat, die Unbe.

quemlichkeit mit dem Ueberwehen des Sandes zu

verhüten, oder doch ſeinen naihiheiligen Folgen zue

vorzukommen. In Hinſicht des legtern geſchieht

in Éiderſtådt nichts, theils aus Vorurtyetlen gegen

das Neue , von deſſen Wirkungen man noch nichts

geſehn hat, theils auih weil denen , welche in dieſen

Gegenden wohnen, der Vorſchuß fehlt, welcher dazu

gehört, um durch Mollboote oder Sandpfliige den

Sand zurückzubringen . Um aber die Dünen in

ifrem Daſenn zu erhalten, wendet man verſchiedne

Workehrungen an. Dahin gehört, daß man das

2bfityneiden und Abweiden der Sandpflanzen ſoviel

miglich durch obrigkeittiche Geſeke zu verhütenſucht,

und unter dem Namen der Dúnenrichter, eigne

Leute dazu beſtellt hat, die gegen ein gerifles jährti

ches Gebalt darüber wachen müſſen , daß weder Vieh
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noch Menſchen in die Dinen kommen, welche ihnen

ſchaden fónnten. Da woſich Vertiefungen zeigen

und alfo Abbruch zu befürchte :: iſt, werden Sand .

ftover geſeßt. Dieß ſind Härten aus kurzem Schilfe

royr , durch Bindfaden der immor einen Halm mit

dem andern verknüpft, zuſammengeflochten, und an

kleinen Pfåhlen, die ins Sand hinein geſteckt were

den , befeſtigt. Dieſe dinnen Wände ſind in un.

gleicher långe und Breite in lauter långlichen Vier.

ecken , deren jedes ungejahr 4 Fuß breit und 10 bis

16 Fuß lang ift, neben einander geſtellt, und die

nen dczu, daß nun , nach der Analogie der Sand

pflanzen , der Wind etwas weniger Spielraum ges

winnt , um ungeftshrt im Sande zu wühlen. Da

ſie indeſſen demWaſſer nicht wehren können, ſo vere

nichtet dieſes , indem es den Sand unter ausſpült

jeten Augenblick dieſe Kleinigkeiten ; die endlich

auch wenig genug foſten , um nicht ganz von ihrem

Gebrauche abzuſchrecken. Ein andres unſerer Marſch

ganz eignes Vorfchrungsmittel gegen die Zerftoh.

rung der Diinen , das ſoviel mir bekannt, noch von

feinem Schriftſteller angeführt wird , iſt das legen

von Sodendüfeldammen. Man legt nåntich gute

Kleiſoden , wie ſie zum Beleefen beym Deichbau

gebraucht werden , neben und über einander, fo daß

z . B. die unterſte lage aus drey Reihen , die folgen

de aus zween, und die dritte aus einer Reihe folcher

Soden hingelegt werden . Sie kommen alfo darin

mit der Methode überein, deren man ſich häufig in

Hollſteiniſchen bedient, um dem Sandfluge zu weh .

re!l , daß man Heideplaggen über ganze Sandſtrte

35 dhe



138

noc nouto

beidigrafen

i. J. 1772

anzeigen a

gten Theil
druden la

Gegenſtant

leipzig hero

Bariero

vom Hrn !

Die kleine

die
Sandg

Den vorher

3 fanntid:

dhe her decft. Weil der Boden auf dieſen Sando

watten ſehr boch iſt, ſo thut das Waſſer dieſen Dam

men wenig mehr Schaden , als daß es allenfals die

Soden auseinander wirft. Aber das ſchadet nicht,

weil ſie doch immer auf ihrer jedesmaligen Sicile

den Sand bedecken und zugleich den Spielrauni des

Windes vermindern , überdieß auch den Unwachs

der Sandpflanzen befördern.

Wenn man indeſſen weiter um ſich ſieht, imb,

ohne auch an die übrigen Beweiſe der Grolle des

menſchlichen Geiſtes ju denken , der ſo oft das llne

preglichſcheinende möglich zu machen, und die filmer:

lien Hinderniſſe zu überwinden weiß , nur an den

glücklichen Kampf init dem Waſſer, und die fühnen

und klug erſonnenen Vertheidigungsinittel gegen ein

Element, das noch ſo ſehr nach uns ganz unbekann

ten Gjeſelen handelt, denkt: ro dåucht inich, magte

man oft auf der einen Seite über dieſe kleinlichen

Verwahrungsmittel gegen einige Hügel von Sand

lachein , und wiederum auf der andern Seite erſtau

nen, daß wir noch ſo wenig mitbeſſern Vertheidi

gungsmitteln bekannt ſind. Aber freilich benußt

man hier doch auch nod) lange nicht alle Mittel, die

ſchon ſeit langer Zeit von guten Schriftſtellern vore

geſdlagen ſind. Der verewigte Etatsrath Hune

richs in Oldenburg , Deffer: vortrefliches Werk :

Practiſche Anleitung zum Deich . Siele

ụnd Schlengenbau, noch immer das Haupts

bich für den Deichbauch iſt, giebt iin zweiten Theie

fiefas Wers im 31ſien S. des 2ten Kapittels auch

beriber rortrefliche Anweiſungen, Eine neurre

noch
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noch vollkommere Sdrift des vormaligen Ober.

deidygrafen Beckmann zu Haarburg, die dieſer

i. J. 1772. im g8ſten Stück der Hannoveriſchen

Unzeigen abdrucken ließ , hat Hr. D. Krúnię im

9ten Theil ſeiner Encyclopädie, im Zusjuge abe

drucken laſſen. Alles was von andern über dieſen

Gegenſtand geſagt iſt, findet ſich in dem 1792 zu

Leipzig herausgekommenen ( epikon der beim

Waſſerbau gebruichlidyen Kunſtwörter

vom Hrn Oberdeichigrafen Benzler in Stade.

Die kleine Schrift des Profeſſor Viborg über

die Sandgewachſe, iſi blos eine Kompilation aus

den vorher genannten Schriften, und ohne genaue

Vakanntſchaft mit den Dünen felbſt geſchrieben,

Sie erhielt indelwr großen Beifall, weil ſie einen

fiir den größten Theil des Publikums völlig neuen

Gegenſtand behandelte, und auc, in mehrere Hån

de fam , als jene koſtbarern Werke, weswegen auch

auf fónigliche Koſten viele Eremplare verſchenkt

wurden . Uuch kann ſie denen meiſten Anwohnern

an der weſtlichen Küſte Sdileswigs gute Dienſte

leiſten, da es überall felten iſt, bei Deichbeamten ei

ne ſolche Bücherſammlung anzutreffen, wie bei uns

ferm bieſigen Deichgrafen, in deilen Bibliothek fich

die foſtbarſten und ſeltenſten Werferiber den Waſſers

bau in deutſcher und holländiſcher Sprache befinde.

DieDünen fangen eigentlich ſchon bei der Mún:

dung des K'anals bei Calais , an der franzöſiſchen

Küſte an , und gehn dann bis an die Oldenburgi.

fitje Grånze, Ein Theil der Bremiſihen Marſch

tänder und ganz Holſtein , iſt an der Wefifce frei
bon
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Den Erremiovon ihnen. Erſt difſeits der Eider fangen ſie wies

der an, und erſtrecken ſich an der außerſten ſúdweſt

lichen Spiße unſrer Sandſchaft von Süderhövet bis

Norshovet ; -- welches etwas mehr als die Hälfte

der weſtlichen Seite Eiderſtädes ausmacht - ſind

dann nur noch in hohen Sandplaten ſichtbar, bis

fie endlid ) wieder bei den Inſeln Amrom und Sylt

zum Vorſchein kommen , und ſo bis an die Spike

Jütlands nach Honer hinauf ununterbrochen forts

laufen. Ihre Breite iſt ſehr ungleich. Nahe an

der Eider kann man noch immer mehrere hundert

Ruthen für dieſe annehmen, und der Fache Strand

gehtan dieſer Seite Fiderſtådts an einigen Stellen

noch über eine ſtarke Meile hinaus, da bei der Ebbe

der bloße Sand zu ſehen iſt. Bei Ording binge

gen ſind ſie kaum 50 Fuß mehr breit, und man

hat ſchon inwendig einen Deich vorziehen müſſen ,

weil man ſonſt in beſtåndiger Gefahr wegen ihres

Durchbruchs gekommen wåre. Die Urſache,wess

wegen die Dünen hier immer ſchmaler werden, und

an der nordweſtlichen Küſte ſchon ganz weg ſind,

ſcheint offenbar der Heverſtrom zu ſeyn , deſſen

Fluthbette drauſſen vor feinerMündung nicht lange

in gerader inie fortgeht, ſondern ſich inehr ſüdlich

ans Ufer beugt. Eben ſo iſt auch die Elbe wahr.

fcheinlich Urſache, daß an der nördlichen Küſte

Deutſchlands keine Dinen melir ſind.

fich der Fluß hier flar in ſeinen Birkungen bei Ors

ding : er fpült vom Fuße der Santhügel immer

mehr weg , und ſo muß die ganze Maſſe denn bald

radyftürzen. Db man recht daran that , daß man

den
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den Strom ſo ungehindert wirken ließ ? und ob die

Koſten zu groß in Vergleich mit den Vortheilen

Penn würden, wenn man Vorkehrungen dagegen

tráfe ? mag ich nicht entſcheiden , und auch nicht

einmal denken. Aber es werden wohl ſchroerlich

noch Jahrhundertevergehn, in denen wir die Weſte

ſeite unſerer Landſchaft mit den Deichen , ſo wie

wir ſie jeßt unbedeckt haben , ſo vorzüglich ſchon

und ſtark ſie auch ſind, werden vertheidigen fönnen.

Vielleicht ſind die Dünen es geweſen, welche die

Menſohen es gelehrt haben , ihre unfruchtbaren

Sandfelder in fruchtbare Kornanger umzuwandeln ;

denn alle die Pflanzen , welche die gute Defonomie

anderswo ſorgfältig und von weiten Her aufkauft,

um ſie in Sandfelder zu ſeken , wachſen hier , von

der Natur ſelbſt gefået. Dergleichen ſind: Sand

þafer, Helm , Seeſtrandsweißen , Sandfichern,

Strandpfeffer, kriechendes Hanffenchelkraut, Sands

micheln xc . Alle dieſe Pflanzen haben ſehr lange

faſerichte Wurzeln, mit denen ſie ſich weit umher in

der Erde verbreiten, und allenthalben die hier oder

tabefindlichen Nahrungsſåfte aus dem Sande an

ſich ziehen , der einige Zoll unter der Oberfläche

allemalfeucht iſt. Die vortheilhafteſte unter dieſen

Pflanzen iſt der Helm oder Sandriesgras

(arundo arenaria) das auch in Holſtein nicht un

bekannt und vollkommen dem feinen Rockenſtrok

ähnlich iſt, wenn man ſich dieſes ohne Knoten unt

Zehren denkt. Man ſchneidet es dicht an der Wur

zel ab , trocknet es in der Sonne , und flidye dann

Strohſeile daraus , die man hier auf tauſendfacie

Art
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oter auch id

ift aut diei

men eben :

Art benuze, und beſonders bei den Strohdachern,

ſtatt der fonſt zum Befeſtigen des Strohes gewohn.

lichen Weidenreiſer, braucht. Dieſe Seile werden

unter dem Namen Strohteegen , bundweiſe

verkauft, und in einzelnes Bund oder Teege, wels

ches zwei bis drei Klafter lang iſt, foſtet ß. Es

iſt immer ein guter Nahrungszweig für arme Leute,

der aber jeật verfällt; ſo wie die Indolenz dieſer

Klaſſe von Menſchen immer mehr zunimmt. Ehe

dein waren die Faden noch einmal ſo lang und doch

nicht fu theuer , ſo daß jeßt ſebr viele ihre nöthigen

Stropfeile wohlfeiler in Huſum einkaufen.
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Sie erinnern sich aus dem vorhergehenden

Briefe, daß ich ſagte, die ſüdweſtliche Seiteunſrer

Landſchaft ſen ehedem viel weiter ins Meer hinaus.

gegangen , als jeßt, und bey der Ebbe ſer das Vors

ufer noch halbe und ganze Meilen weit unbedeckt.

Dies iſt denn nun, der ſo vielen Schiffern und Kauf

teuten Unglückbringende, uns aber Bernſtein , Sees

hunde und einen Theil dervomMeer verſchlungnen

Beute, wieder zufübrende Strand. Die Eider hat

hier ihre Mündungſo ſehr enweitert, daß ihr Bette

feit 40 Jahren an dieſem Orte , um beinahe eine

halbe Meile vergröſſert iſt. Die Dúnen ſpülten

hier allmålig weg , und aus ihrer ganzen Gebirgs

kette ward anfänglich einehohe Sandplate oder

Sandba;ık, die unter dem Namen der Hisbant ,

oder

wird der
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oder auch ſchlechtweg der Hike bekannt iſt. Jezt

iſt auch dieſe Sandbank mit dem Strande vollkom :

men eben ; aber der Name iſt gleichwohl noch ge .

blieben, und weil man nun feine Erhöhungen mehr

unterſcheiden kann fo heißt das ganze Vorufer

Hinter den Dünen gemeinſchaftlich die Hike.

Nach allen dem zu urtheilen , was Reiſebe:

ſchreibungen und andre Nachrichten von dem Bern

fieinfall an der Weſtſeeküſte erzählen , iſt dieſe eben

gencnnte Gegend wohl die fruchtbarſte fiir dieſes

Mineral , obgleich ich nicht im Stande bin , mir

die Urſache dieſer gröſſern Ergiebigkeit hinlänglich

zu erklären. Unſer Strand iſt ſehr breit, und alſo

wird der von der Fluth angeworfne Bernſtein nicht

ſo ſchnell wieder ron der Ebbe in die Tiefe zurück:

gebracyt, wie an vielen andern Orten . Uber vor

den Bremiſchen Marſchen , beſonders vordem Sande

Wurſten , ſind die Watten nicht weniger breit.

Vielleicht aber iſt das Vorufer vor den Dünen hier

höher, als in den ſüdlichern Gegenden ; vielleichtand,

giebt es hier der Müſſiggånger mehrere, die ſich

mit Aufſuchung des Bernſteins beſchäftigen : ins

deſſen folgt doch nicht jedesmal auf einen Nordweſt

wind, der dies Product Herbeiführt, ein Oſtwind,

der es grade an unſre Ufer anſpůlte, und ſo muß

immer ein großer Vorrath unſer Sand vorbeigehn,

da man denn der Regel nach erwarten müßte , daß

die Oldenburgſchen und Bremiſchen Watten den

größten Gewinn davon håtten , wovon mir gleiche

wobl nichts bekannt iſt.

Bei
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E
Bei meitem der größte Theil des hier gefundiren

Bernjieins beſteht aus kleinen Stücken oder Grus,

von dem man ſchon eine ziemliche Menge beiſam

men haben muß, um ſoviel zu erậalten , daß ilye

Gewicht einige Joth ausmacst. Doch fat man

freilich Beiſpiele genug von Stúden , die mehrere

Unjen , ja ſelbſt Viertelpfunde ſchwer maren ; und

vor einigen Jahren ward ſogar ein Stück gefunden ,

das über einen Fußbreit lang ur beinahe 7 Zoll

dick und breit war , ſo daß es gegan 2 Pfund wog.

Die Farbe des hier gefundnen Bernſteins iſt faſt

beſtåndig weißlich gelo, auch dunkelgelb; von Stúks

fen, die blau oder grún geweſen wåren, weiß ſich nie

mand zu erinnern , jemals etwas dem Lehnliches

gefehn zu haben , wovon man doch ſonſt Beiſpiele

wiſſen will. Schwarze Stücke finden ſich häufig

genug ; aber dieſe haben ihre Farbe von den beige:

miſihten Unreinigkeiten, die aus einem Gemiſche von

ſchledytem Harz und Baumrinde zu beſtehen ſchei.

nen , und ſind ſo wenig verkaufliche Waare , daß

manche arnie Leute ſie anzinden , und ſich ihrer als

licht bedienen, wenn ſie von einem Orte zum andern

gehn wollen . Solche Stilfe, in denen Fliegen

oder antre Inſekten , größtentheils theilweiſe, oft

aber auch gang, eingeſchloſſen ſind, werden gleichfals

nicht ſelten gefunden ; aber man macht ſich deswegen

nichts aus ihnen , weil ſie nicht als Seltenheiten,

ſondern eben ſo gut nach dem Gewichte bezahlt

werden, wie andre Stücfe.

Um Bernſtein zu finden, kennt man şier keine

andre Mittel , als das Suchen auf dem flachen

Strana

1
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Strande, welches man hier von dem Orte, wo man

in dieſer Abſicht hingeht, Hißlaufen nennt, po

wie die Leute , welche in dieſer Abſicht ausgehn,

Hißläufer genannt werden . Man geht zu allen

Zeiten darauf aus , beſonders aber dann, wenn der

Nordweſtwind ſich mit einem öſtlichen Winde abge

ſtillt hat, 6. 5. wenn ein gelinder Südoſtwind auf

jenen folgt; wovon ſich dann jedesmal die Beweiſe

am Strande zeigen , j. B. angetriebene Stücke

Holz und mehrere Seethiere und Seepflanzen, als

Muſcheln , Seeſterne, Seeapfel zc. Unter dem

Holze befinden ſich denn auch viele kleinere, zum

Theil ſchwärzliche Stücke, die alle oval abgerundet

ſind , und vermuthlich dieſer ungewöhnlichen Gee

ſtalt und Farbe wegen die Veranlaſſung zur Benen

nung Treibholz gegeben haben. Und dieſe Bes

nennung , und die Ungewißheit in der man wegen

der Angabe, von welcher Art Båume dies Holz

gekommenſeyn kann, mag benn wieder die Urſache

geworden ſenn , daß einige ſogarden Urſprung tie

fes Holzes , jenſeits Nova Sembla und Grønland

in Aſien geſucht haben. Indeſſen ſieht dies berühm

te Treibholz doch in der That unſerm gewöhnlichen

Schiffsbauholze ſo åhnlich , wie ein Tropfen Waf

ſer dem andern, und es hat völlig die harzigen

Udern des Fahren und Eichenholzes, welche jekt

größtentheils als Skelet vibrig geblieben ſind, indem

der übrige holzige Theil vermulſcht, und wie ein

Schwamm vom Waſſer durchdrungen iſt. Abge:

rundet mußte es durchs Rollen in den Fluthen und

im Sanbe nothwendig werden ; ſo , daß es nichts
R an:
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anders , als Trúmamer verunglücter Schiffe ſeyn

können , die , nachdem ſie eine Zeitlang auf dem

Waſſer getrieben hatten, erſt unterſanten und nach.

þer wieder zum Vorſchein famen, da ſie denn durch

die Richtung des auf unſereKüſte zu ſtehenden Win.

des bieber getrieben wurden . Auch hat es mit dem

Bernſteine ſelbſt durchaus teine weitere Konnepion,

als daß es mit ihm von einem Winde angetrieben

wird. Dieſelbige Bewandniß hat es auch mit eis

ner Art von ſchwarzemGrus, in welchem der Bern

Heżn am leichteſten gefunden wird . Diefer Grus

fcheint nichts als zerriebenes Holz, zerſtoffene Mu:

Ichelſchaalen , kleine vertrocknete Pflanzenblåtter xc.

ju fenn. Indem die Fluthen auch bei dem gering

ften Winde immer etwas anſpülen undwieder zur

rücklaufen , bleibt der Bernſtein viel leichter da lie.

gen , wo der Boden des Strandes geribbet und une.

ben , als da , wo eine ganz ebene Oberfläche iſt;

und auch hier wieder am leichteſten da , wo vorher

dergleichen kleiner Grus hingeſpült ward.

Die meiſten Hißläufer find junge Leute, die

dieſen leichten Gewinn dem ſchweren Broderwerb

durch Handarbeiten und Tagelöhnern vorziehen.

Oft laufen fie indeſſen auch vergeblich, oder ſie fino

den zwar Bernſtein genug , aber nur immer kleine

Stücke, von denen ſie denn ſchon ein ganzes halbes

Pfund zuſammen haben müſſen , um ein måßiges

Sagelohn von 8 oder 10 ß zu verdienen. So be.

quem überdem auch daslaufen aufdem ebenen San.

de ſcheint, ſo ſehr mattet es doch den Körper ab,

bald im tiefen , bald über ſcharf gefrornen Sand

ju
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Dream
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zu laufen. Oft Rchwelle die Fluth auch imerwartet

ploßlich auf, ſo, daß man nur mit Mühe ſich auf

die nächſteDune in Sicherheit feßen fann ; und

das Ganze wird doch am Ende ſo beſchwerlich, daß

die meiſten Hiklaufer ſich ſchon in der Blüthe ihrer

Jahre erſchöpft fühlen , und dieſe Art Broderwerbs

aufgeben. Ueberhaupt kommt keiner der Bern

ſteinſammler dadurch zu einiger dauernden Wohlı

gabenbeit, geſchweige denn zu Reichthum , obs

gleich man nicht ſagen kann , daß ſie den gefundenen

Bernſtein eben ſo ſehr tief unter demPreiſe losſchlas

gen. Bernſteingrus, zu dem alle Stúce gerecha

net werden , die weniger als ein Soth wiegen , wird

mit 16 bis 20 px das Pfund bezahlt ; einzelne Stůs

de die i loth oder etwas inehr wiegen koſten 12

bis 14 B ; ſind ſie 2 oder 3 Loth ſchwer, ſo gilt je

des loch ſchon wenigſtens 1 ms, und ſo nad, Ver

påltnißderSchwereimmermehr in ſteigender Pros

portion , die ſich aber nicht genau angeben laßt,

theils, weil die Stücke nicht immer von gleicher

Süte, oder von der geſuchten Farbe find, theils ,

weil auch der Preis nicht immer gleich iſt. Viele ges

ben auch ihre gefundnen großern Stücke gleich weg,

weil ſie des Geldes nicht lange entrathen können, und

jumal, wenn das gefundene Stück von vorzüglich

ſeltner Größe iſt, find ignen 40 oder so ing, die ſie

ſogleich erhalten können, weit mehr werth ,als ebenſo

viele Thaler, die ſie noch erſt zu erwarten haben. Auf

die Art gab der Mann , der vor einigen Jahren

das größte Stüc fand, welches hier ſeir Menſchen

gebenken gefunden iſt -- von brittehalb Pfund

2 reis
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ther

uner

Sane

ſteir

ma

wiel

feinen Reichthum , der nach dem gewöhnlichen

Maaßſtabe, da man ein Stück, das # ſchwer

iſt , mit so Rthlr. zu bezahlen pflegt, immer über

800 Rthl. werth war , für die Kleinigkeit von

61 meweg ; und derjenige, peres dieſem abkaufte,

war ſchon froh , wie er 43 Rthl. wieder erhielt.

Undre hingegen , die ſchon weniger augenblickliche

Bedürfniſſe haben , wiſſen die Preiſe höher zu ſes

ken , und mir zeigte neulich jemand ein Stück, das

zwar von der beſten Sorte, aber auch nicht über

3 Zoll lang und von ſehr ungleicher Dickewar, wofür

er , weil es beinahe 8 ( oth wog , 6 Rthl. forderte.

Noch ein andrer hatte ein Stück Bernſtein , das

beinahe ein halb of wog, nicht für 22 Rthl. verkau:

fen wollen . Man trug ſich mit der Nachricht, daß

in Kopenhagen zween Schiffe, die nach China bes

ſtimmt wåren , eine große Ladung Bernſtein mits

nehmen ſollten , und hielt daher ſeine Waaren an

fich. So findet man Spekulationen und Hans

delsnachrichten of da, wo man ſie am wenigs

ſten ſuchen würde. Die Juden aus Friederichs:

ſtadtkaufen den meiſten Bernſtein auf; auch woh.

nen im Sande felbſt mehrere Auffäufer , an welche

die glücklichen Finder ſich wenden , wenn ſie ihre

Prárioſa nicht ſo lange behalten können , bis Nachs

frage kommt. Alle aber machen ein zu großesGes

heimniß aus dem, was ſie gefundenoder gekauft

Baben , als daß ich nur die mindeſten Data zu eini.

gerAngabehåtte auftreiben können , wie viel hier

wohl jährlich gefunden wurde. Sie ſind immer

beſorgt fürein neues Monopolium , und deswegen mit

fine
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threm Funde ſo gekeimnißvoll, daß man ihnleicht für

unendlich viel beträchtlicher halten könnte, als er

wirklich iſt *). Man findet zuweilen auch mitten im

Jande, wenn tiefe Gruben gegraben werden , Berns

ſtein , und es iſt ſehr zu vermuthen , daß , wenn

man am Strande ſelbſt nachgraben könnte, noch

viele Schåße zu finden waren.

Fin andres Geſchenk dieſer erſtgenannten Hiße

ſind Meerſchweine oder & ummelfdweine,wie

man ſie hier nennt , und Seehunde. Man fångt

fie zu der Größe von 100 bis 150 m und darüber,

wenn ſie zuweilen mit der Fluth ans land fom .

men , darauf im Sonnenſcheine auf dem Strande

liegen bleiben , um ſich herum zu tummeln , und

vom Schlafe übereilt werden . Dann ſchleicht man

ju ihnen Keran, und tódtet fie durch einen Schlag

auf dem Kopfe. Wachend überfällt man ſie nicht

leidyt; denn ſie können ſich dann noch furtig genug

wies

* ) In den Provinzialberichten verſuchte einmal ja

mand die Summe des Geldes anzugeben , die duro

den Bernſteinverkauf ins Land tåme , und nannte

id weiß nicht, ob für die Dithmarſchen alleine,

oder für Eiderſtådt nebſt dieſem auſammen - wer

nigſtens 2000 Mart. Ich fürdyte ſehr , der Eins

ſender dieſer Nachridt hat ſich von Leuten verleiten

laſſen , die gerne ihren Neuigkeiten einen Anſtrich

von Bedeutung geben mögten. Allgemein ift man

darüber einig , daj in Eiderſtadt mehr gefunden

wird , als in Dithmarſchen , und die Sälfte

der obengenannten Summe, ift für unſre Gegens

den , aud) in den ergiebigſten Jahren, sider um

vieles zu hoch.

53
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wieder ſoweit ins Waſſer hinein wälzen , daß man

ihnen nicht nachkommen kann ; oder ſie ſeßen ſich auch

mit ihren ſcharfen Zähnen zur Wehr, denen man

fich denn nicht gerne ausſekt ; und andre Anſtalten

ſie durch Schieſſen oder Harpunen zu fangen, fennt

man nicht. Sonſt behandelt man ſie eben wieRob .

ben und Wallfiſche; haut ihr Speck mit Beilen aus,

und focht ſich Týran davon , fo gut es denn gehen

will. Ein Meerſchwein, das 130 bis 140 owiegt,

liefert ungefähr einige zwanzig Pfind Thran , wies

wohl man auch wohl eher so bis60evoneinem ein:

sigen Thiere gewonnen þar. Dieſe legtern zeigen

fich auch oft in der Eider , wo ſie neben den Boten

þerumſpielen und ſich ihnen ungeſcheut náhern ;

doch, wie es ſcheint, mehr deswegen ,weilſie keine Ges

fahren befürchten , als weil ſie, wie die alte Fabel

lehrt, wirklich menſchliche Geſellſchaft liebten. See.

þunde zeigen ſich auch häufig bei Weſterberer auf

der ſogenannten Kampenbank, einem Ueberreſte

ehemaliger Dúnen .

Ehebem waren dieDúnen auch noch der Aufent.

Halt einer zahlloſen MengeKaninchen, die ſich ſelbſt

in dieſen ſandigen Hügeln ſo geſchickt einzuminiren

wußten , daß ſie ſicher gegen Ueberſchwemmungen

des Waſſers und den Einſturz ihrer Wohnungen

Ulein bie Induſtrie der dortigen Múſig.

gånger , die durch die wichtigen Beſchäftigungen

ber Jagd ihre Zeit zu tobten ſuchten, und das parte

Fleiſch dieſer niedlichenThierchen als eine große Des

likateſſe gebörig zu ſchåßen wußten , hat ſie ſo ziem .

1

1

waren.

)

tich
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lich ausgerottet, ſo, daß jeßt der Anblick einesKa.

ninchens zu den Seltenheiten dieſer Gegend gehört.

Eben ſo iſt es auch zum Theil denHafen gegangen,

die hier ſonſt ungeinein häufig waren , und nach Art

aller Berghafen ihren Verfolgern ihre Ausrottung

lange genug erſchwerten. Wenn anch übers

haupt die Jagd etwas Geſchicklichkeit an andern

Orten erfordert, ſo fallen doch hier alle dieſe Kuns

fte weg , wo man die flüchtigſten Thiere erlegen

kann , ohne allenfalls eine Flinte ordentlich laden

und abſchieſſen zu können. Man håle fich nemlich

nur einen Hünerhund zumAufſpüren, und ein paar

gute Windhunde, die dem aufgetriebnenWild nach

jagen und es ihrem Herrn zubringen , der nur mit

ſeinem Springſtocke gemachlich hinter her luſtman

delt, und die Beute im Empfang nimmt.

XIV .

Man könnte indeffen den Bewohnern dieſerGe
gend , alle Freuden , die ihnen der Strand auf die

eben erwähnten Arten gewährt, gerne laſſen , wenn

man nicht mit dem tiefſten Gefühle des Unmuths

und Bedauerns zugleid) an die traurigen Folgen

denken mußte , die der hieſige hohe Sand für ſo

manches Schiff und ſeine Eigenthümer , zugleich

aber auch für die Moralitåt und Nahrung der dors

tigen Leuteherbeiführt. Es vergeht faſt kein Jahr,

indem nicht irgend ein Schiff, das zwiſchen els

golandK 4

1
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fpiele, dar
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da lauſcht

dre Arbei

die das

wird dieſe

goland und dieſe Kuſten die Elbe hinauf will, hies

ger verſchlagen wird , und dann im Sande ſtecken

bleibt und zertrůminert. Alles, was dann Ge

fühl von Menſchlichkeit, Billigkeit, Achtung für

Eigenthumsrecht und Unglück unſers Nebenmen.

fchen in der Seele eines vernünftigen Geſchöpfs vers

mag , ſchwindet dahin , ſobald der Sturm irgend

ein ſolches verunglücktes Schiff herbeiführt. Der

Menſch vergißt ſeiner Religion und ſeiner Vernunft,

alle Pflichten , die er Gott, den Gefeßen und der

Menſchlichkeit ſchuldig iſt, und wird zum wüten

den Raubthier , das alles , was Menſchen Heilig

Penn kann , und ſelbſt ſein eignes Leben nicht achtet,

um da etwas zu gewinnen, wo noch nie irgend ein

Menſch dauerndeVortheilefür ſich und ſeine Nach :

kommen erwarb . Wenn ſo ein Schiff ankommt,

fo eilt alles ins Boot, was nur eins habhaft zu

werden vermag. Iſt das Schiff von Menſchen

verlaſſen , ſo raubt man alles , deſſen man ſich nur

bemachtigen kann , wenn man auch ſchon dieMann:

ſchaft, deren Sachen mit geplündert werden , in

der Nähe weiß; oder , wenn ſich noch einige der

Matroſen und Paſſagiere darinnen befinden , fucht

man dieſe auch wohl durch Gewalt zu vertreiben,

oder raubt ihnen vor ihren Augen alles, deſſen Bee

fik ſie ſich nicht durch Gewalt ſichern können. So

finden denn die Schiffsleute, wenn ſie wieder zu

ihrem Schiffe zurücfkommen , nachdem ſie ihr Un.

glück gehörig angezeigt Kaben , alle ihre Güter ges

raubt, weil dieſe leichter fortzubringen ſind, als die

grofern Balen und Kiſten ; und nie þatman Beis

fpies

den auf
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fpiele, daß ſolchen Unglüdlichen , wenn ſie ihren

Verluſt angezeigt hatten , das Mindeſte von dem

wieder zu Theil geworden wäre , was man ihnen,

allenfalls in ver Meinung, daß es berrnloſe Güter

waren , geraubt hatte. Jeder wil denn der erſte

ſeyn , und ſich aufs beſte vorher verſorgen , ehe der

Strandvoigt von Amtswegen die fammtlichen ge

borgnen Güter in Verwahrung nimmt. Und iſt

das nun geſdehn , ſo können immer noch viele Gůs

ter aus dem Schiffe durch die Fluth fortgeriſſen

fenn, und nun auf eben dieſe Art wieder anſpülen :

da lauſcht man denn Tag und Nacht; reßt alle ans

dre Arbeit bei Seite , und haſcht nach der Beute,

die das Meer herbeiführen könnte. Tauſendmal

wird dieſe Hofnung vereitelt; jährlich búßen Men

fd ;en auf dieſe Art ihr Leben ein ; mehrmals fom

men die Strandläufer ſelbſt in Lebensgefahr: und

doch låßt man ſich nicht abſchrecken ! Erfahren es

die Beamten , daß jemand Stranogut geborgen

bat , ohne es angezeigt zu haben , ſo iſt er ſeines

Funds verluſtig , und kommt noch in Gefahr der

Leibesſtrafe. Alſo fährt man håufig in der Dåm

merung oder des Nachts aus. Keinen Kompaß

oder andre Hülfsmittel, um ſich auf der offnen See

zurecht finden zu können , haben dieſe Leute ; blos

nach dem Winde richtet man ſich ; denn , wenn

auch die Sterne ſcheinen, ſo weiß man ſie doch we.

nig zu benuken. Der Wind ſpringt denn oft um ,

und ſo geht derjenige, der aufs Ufer zuzugehn

glaubt , gerade ins Meer hinein , und wird ſeinen

Irrthum oft erſt dann gewahr , wenn's zu ſpåt ift,

gu
RS
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zu entfliehn. Und iſt man endlich allen Gefahren

entfangen und hat das Seine geborgen, ſo iſt noch

wieder Noth , es zu verkaufen. Die vielen Tas

ge , an denen man fich) Unterhalt gåtte verdienen

können, ſind verlohren ; die geborgnen Güter ſind

ſelten viel werth , und müſſen ſchon an ſich wohlfeil

verkauft werden , noch mehr aber deswegen , weil

man fie offentlich nicht feil bieten darf.

Wenn Reiſebeſchreiber uns von den Frokeſen,

Karaiben , Kannibalen , und den ſogenannten wils

den Völkern überhaupt,eine Beſchreibung machen,

ſo ſtaunen wir oft, daß der Menſch aufeiner ſo

unendlich niedrigen Stufe der Bildung ſtehn kann,

daß :Xaubthiere ſelbſt über ihn erhoben ſind. Und

wenn wir in Tollhäuſern die Unglüglichen fehen ,

die des Gebrauchs ihres Verſtandes beraubt, uns

endlich tief unter das Thier hinabgefunken find : ſo

ſeufzen wir, daß der Menſch fo tief fallen fann;

aber wir können es feinern dieſer unglücklichen Ges

ſchöpfe zur ( aſtlegen, daß ſie nach dem MaaßeHan.

deln , nach dem ihnen Vernunft zugemeſſen ward.

Was muß unſer Herz denn nicht denken ; wie muß

unſer menſchliches Gefühl nicht erbeben , wenn wir

finden ,zu welcher niedrigen Stufe Menſchen Herab.

finfen können, die unter einem geſittetem Volke und in

einer Zeit leben, wo Aufklärung ſo große Fortſchritte

auch unter der niedrigſten Volfsklaſſe gemachthat !

Wilde VölkerHalten ihre Unthaten für Tugenden,

und ihre Barbarei für edelinúrhige Geſinnungen.

Unſinnige denken und empfinden nichts , bei dem

was ſie leiben unb thun : ſie handeln weber nach

Plan ,

I
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Plan , noch nach Ueberlegung. Der Straßenråu.

ber und Mordbrenner verübt ſeine Greuel, weil er

mehr Erfahrung von ihren Vortheilen, als von igren

Nachtheilen vor ſich hat. Hier hingegen

þanbelt man nach Plan und Uebeilegung. Man

weiß, daß das, wasman thut, unerlaubt und ſtrate

würdig iſt, und Erfahrung, die nicht blos derJugene

fchein des Gegenwärtigen, ſondern die Erinnerung

der ålteſten Greiſe beråhrt, zeigt, daß durch dieſes

Strandlaufen noch niemals Reichthum oder nur

Wohlhabenheit verſchafft worden ; daß Armuth und

Elend immer mehr überhand nehmen ; daß die ars

beitſamern Nachbarn ruhig und zufrieden leben ,

indes hier allenthalbenKummer undMisvergnügen

þerrſcht, und daß alle diejenigen , die auch bei ſolchen

Kåubereien ihr Leben als eine Beute bavon tragen ,

doch vor der Zeit åltern, und einen riechen unduns

geſunden Körper zeitlebens beýalten . Das alles

achtet man nicht; und wenn Strandgut angetrieben

kommt, fo feufzen die Alten und diejenigen , die

långſt ihre Geſundheit unter ſolchen Unternehniun

gen ſo ſehr zugeſekt haben , daß fie nun zu Hauſe

bleiben müſſen , nicht überdie traurigen Folgen ihrer

Jugendſünden , ſondern darüber, daß ſie nun nicht

ferner mitlaufen fönnen , und muntern ihre Kinder

auf þinzugehn und heimjuhohlen . Die Schulleh

rer ſelbſt fönnen unter dieſen Umſtänden ihre Schů.

ler nicht in der Schule balten ! – Was kann

aber nun der Philoſopb ; was der vernünftige, der

billige Menſch babei denken ? oder was für Mittel

laſſen ſich vorſchlagen, umdieſen Greuenabzuhelfen ?

Nam
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Man møgte in Verſuchung gerathen zu wünſchen,

daß in ſolchen Gegenden , deren Bewohner noch fo

tief in Barbarei verſunken ſind , auch wieder jene

barbariſchen Strafen eingeführt würden, mitdenen

ganz robe unfultivirte Völker unter dem Zwange

der Geſeke gehalten werden ; und daß Galgen und

Schaffotte den Böſewichtern zu Theil würden , die

durch ihre Greuel nicht allein unſerer Landſchaft,

ſondern dem ganzen Däniſchen Staate und der

Menſchheit felbft, einen ſolchen Schandfleck anhåns

gen . Die Farrenſtrafe, welche unfre Gefeße für

Strandråuber beſtimmen , iſt für dieſe Leute eben ſo

wenig ſchimpflich oder ſchmerzlich , als einem Stu:

denten die Carcer-Strafe. Der Delinquent macht

ſein Urtheil ſelbſt allen ſeinen Sandsleuten bekannt,

die dann auch ſogleich zuſammenſchieſſen , fo viel

ihnen nur aufzutreiben möglich iſt, um den Inquis

ſiten zu ſeiner Abfahrtauszuſteuern ; der dann zwies

facher Ehre wehrt gehalten wird, wenn er nachauss

geſtandner Strafezurúfkommt, und , wenigſtens

unter ſeines Gleichen , nicht aufhört, aufgut burs

ſchifoos ſich mit ſeiner Karre zu rühmen.

Wennman hingegen wiederum aufder andern

Seite den Charakter dieſer Leute, auſſer Verbindung

mit dem Strande betrachtet, ſo wird man eben los

wohl erſtaunen, und nicht umhin können, jene unſee

tigen Schandchaten blos auf Rechnungeiner uns

glaublichen Verirrung des Verſtandes zu ſchreiben,

und zu bedauern , daß das noch beſtehende

Strandrecht überhaupt, doch wenigſtens ihnen

Gelegenheit giebt, ihren abſcheulichſten Thatenden

no

grif

mür
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Anſchein der höchſten Ungerechtigkeit zunehmen.

Eben die Leute , die wie Raubthiere und Wutriche

gegen unglückliche Schiffbrüchige verfahren , ſind

nichts weniger als hart und lieblos gegen dieLeiben

ihrer Mitmenſchen auf dem feften (ande. Eben ſie,

die ſich garkein Gewiſſen daraus machen, von gee

ſtrandeten Gütern, ſelbſt mit offenbarer Gervalt die

großten Koſtbarkeiten zu ſtehlen und zu plündern,

würden es für Sünde halten , auf demLande eines

Hellers werth zu rauben. Man kann mitder volle

fommenſten Sicherheit ſeinesLebens und ſeinerGůs

ter, Lage und Nachte unter ihnen zubringen. Man

kann in ihre elendeſten Hütten gehn, dort verweilen

und beim Abſchiede Kleinigkeiten , wie z. B.

Schnupftücher , Doſen , Münze xc. vergeſſen, und

fie bringen es Ihnen nach,wenn ſie nur wiſſen, wo

fie anzutreffen ſind? Sie können die kleinſte Wäſche

des Nachtsdrauſſen liegen laſſen ; ganze Fuder Torf

vor Ihrer Thüre aufſtapeln , und ſelbſt Ihr Haus

des Nachts offen laſſen : feiner wird Ihnen etwas

entwenden . Nach ihrer Philoſophie iſt der

Sturm , der ein Schiff auf den Strand führt, ein

gerechtes Werkzeug in der Hand Gottes, deſſen Er

fich bedient, um die Ungerechtigkeiten des Schickſals

einigermaßen zu vergüten, d . ſ. dem reichen Kauf

manne, der nochimmer genugnachbehålé, und der

wohlhabenden Schiffern, die immer leicht wieder

verſorgt ſind, wenn ſie nur iþr leben zur Beute da .

von getragen baben , das ibrige zu nehmen, und es

ihnen , denen nur ſo wenig Bequemlichkeiten zu

Efeil wurden , wieder zuzuführen . Waren nur
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1

fie nicht da , fo würden ja dieſe Güter umfommen

und vom Waſſer verzehrt werden ; nun aber achtet

es jedermann für Sünde, ein Stůdchen Brodt,

das er auf der Erde liegen findet, unaufgehoben zu

lafſen ; warumſollten ſie denn Sachenunberührt

laſſen , für welche ſie viele Sticke Brodt kaufen

fónnen ? Freilich verbieten die Geſeke, das Alles

ju beşalten , was ſie finden , aber dieſe Geſeße ſind

nur gemacht, un diejenigen zu bereichern , welche

ſchon ohnebem genug haben. Der Kaufmann

tann fein Drittheil ja leicht entbehren , weil er durch

dieſen Verluſt lange ſoarm nicfic wird, als ſię reich.

Der König hat von Rechtswegen gar feinen Ans

theil daran , weil er keinen einzigen andern Grund

für dieſe Beſignehmung fremder Güter aufzuweiſen

hat, als den , daß er mehr Macht gat, fie ſich zu

bindiziren , als ſeine ärmſten Unterthanen ; auch

betommt er doch lange nicht alles, was er nach ſeis

ne Gefeßen haben ſollte; und das Drittheil, was

endlich das Strandrecht dem Berger zuſpriche,

wird dadurch , daß ſie nun dem Strandvoigt wies

derunt den größten Antheil deſſelben, und den übris

gen Beamten auch , abgeben ſollen , ſo klein , daß

dieſe Gefeße ganz gegen die natürliche Billigkeit,

hurr zum Vortheil der Reihen und Mächtigern ges

geben ſind. Und doch würde weder der Kaufmann,

noch der König, oder ein Beamte, oder ein Strands

voigt 2. etwas bekommen , wenn nicht durch ibre

Hülfe, felbft mit Lebensgefahr, Schiff und ladung

geborgen würde. Es wäre freilich nicht Reche, fos

gar Gewalt zu gebrauchen, aber wenn ſie auch der

nen
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nen Schiffbrüchigen nicht allein das Jhrige laſſen ,

fondern auch von ihrem eigenen Vermogen zugå

ben , würde es dieſen nichts helfen , weil andre dass

jenigeiğnen doch nehmen würden, was ſie aus from :

merEinfalt ißnen gelaſſen Håtten. Nicht die Ein

pohner von Sankt Peter , Drding, Tating und

Weſterheerer, wåren die einzigen , welche auf dies

fe Art raubten unb plünderten , ſondern felbſt aus

den entfernteſten Oſterkirchſpielen fånten Menſchen

iu dieſer Abriche her. Beſonders hohlten die Blan

fenſeer und Helgolander , die ohnehin ſchon aus

fernern Gegenden ſich in Brüning niedergelaſſen,

um ihr Gewerbe zu ſtören , mit ihren viel gröſſern

Schiffen alles von drauſſen Herein , ſo , daß ihnen

doch nur wenig nachbliebe. Prediger könnten ſchon

gegen das Strandlaufen eifern , weil dieſe ohnehin

zuleben hatten xe .

Mag man dies alles, die erbärmlichſteRocken =

philofoppie, odermit noch årgern Namen benennen:

genug es zeigt ſich doch , daß man auch hier nicht

blos Thaten , ſondern Meinungen zu bekämpfen

hat; und das iſt ja wohl die Abſicht jedes vernünf

tigen Gefeßgebers, der nicht blos durch Strafen

fich als Beherrſcher zeigen will, ſondern als Weiſer,

ber lieber die Urſachen der Strafen wegräumen

mogte. Und da wäre es doch wohlzuerſt nochwen .

dig , durch eine Reviſion des Strandrechtes vor

allen Dingen dasjenige abzuſchaffen , was zu fol

den und ähnlichen falſchen Grundſåsen, die nachfte

Veranlaſſung geben kann ; in welcher Hinſicht an

unferu Gefeßendoch nach wohl wirklich ſehr vieles

zu
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zu verbeſſern wåre. Ein würdiger Geiſtlicher in

der dortigen Gegend hat die Güte gehabt, mir

þierüber ſeine Gedanken mitzutheilen, und mir zu

gleich die Erlaubniß gegeben, offentlichen Gebrauch

davon zu machen , daher ich ſie Ihnen denn auch

zum Schluſſe, dieſes mit ſo vielen traurigen Gegens

ſtånden angefüllten Briefes, beilege.

1

Gedanken über einige Mittel dem bisherigen

Unweſen, das unter den Strandbewohs

nern Eiderſtådts im Schwange geht,

zu ſteuern .

1) Das allererſte weſentliche Erforderniß für

dieſem Punft, iſt eine lanbesväterliche verbeſſerte

Verordnung über das Strandungsweſen. Ich

nenne pie wahrhaftig Sandesvåterlich, inſoferne ſie

auf lauter ſolcheGrundfäße geſtüßt iſt, deren Wahr:

heit und Heiligkeit dem unbefangenen Verſtande,

wie dem menſchlich fühlenden Herzen des Einwoh

ners helle einleuchtet. Schon der Herrſchende Ton,

morin ſie abgefaßt wäre, müßte der Ton einesRee

genten fenn , der ſeinen lieben Unterthanen die Wu

gen wohlwollend darüber dfnet, wie ihnen durch die

{age ihres Wohnorts ſo manche ſchöne Gelegenheit

dargeboten werde, um ſich durch große, merkroúr:

dige Geſinnungen , durch gute an den Tag gelegte

Chaten , der Welt und Nachwelt als Retter der ges

druckten Menſchheit darzuſtellen . Denn Geſins

mungen und Thaten dieſer Art geben untrůgliche

Hof:
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Hofrungenund fichre Erwartungen vonEhre, Freu .
de und Segen, felbft im Jrrdiſchen . Dann

müßten folgende Grundråbe zur Richtſdmur dienen :

“Eine unwillkührliche aus Noth verlaſſene Sache,

wird mitnichten ſchon dadurchdas Eigenthum deffen ,

der ſie zuerſt im Beſię nimmt; vielmehr bleibt es

Pflicht des Finders, dem Eigner nachzuſpüren, um

ihin das Seine ehrlich einzuliefern. Unglücklichen

in ihrem Elendewirkſam aufhelfen, wennmankann,

ift heilige Pflicht gegen die Menſchheit; ſie noch

tiefer erniedrigen , iſt unmenſchlichkeit. Sich mit

den Gütern, die der Strand zuführt, beimlich , theils

auf Koſten des Eigners, theils wenn dieſerunbekant

bleibt, auf Koſten anderer imElenbe ſchmacytender

Menkben , bereichern können und wollen ges

ſchebt das mittelbar oder unmittelbar heißt das

Bewerbe eines Erzräubers und Erzbiebes treiben ,

Hohe Belohnungen hingegen gebühren dem Mens

fchen , der Verunglückten hilft, ober alsFinder zer

trümmerter Güter mit Egrlichkeit zu Werte gehe,

u. dgl. m .

2. Ein Strandvogt in einer Commine iſt

nicht hinreichend; ſondern der weitere oder engete

Umfang des Stranden einer Commune muß die

Zahl der Strandaufſeher , (oder Strandwächter,

denn Vogt deutetauf Gewaltthätigkeit hin )bos

ſtimmen. Dieſe Männer müſſen nicht auf Zeitle

bens angefekt werden . Theils darum nicht, damit

ihr Poften nicht auf Privatbereicherung pinwinke,

theils um alles Anſtoffige bei dieſem Amte aysdem

Bege ju nåumen . Alſo müßte die Commune ſelbft

aus
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aus ihrer Mitte die angeſehenften , Tauglichften

andGewiſſenhafteſten wählen, oder doch wenigſtens

vorſchlagen ; dannaber nach 2 oder 3 Jahren,dieſe

von andern unbeſcholtenen Männern wieder abge.

18ßt werden. Im Verhålmiß iþrer Treue und

Muhroaltung, mußte ihnen aus den geborgnen Gis

tern , die verdiente Belohnung jufließen , und dieſe

bei einer etwa erſt nach vielen Jahren erfolgenden

reichen Ausbeute des Strandes , ihnen oder ihren

Nachkommen beſtandig geſichert bleiben , falls ihre

Dienſtjahre vielleicht nur mühſam , niche frucht

bringend für ſie hingelaufen wåren.

3. Die geftrandeten Sachen ſind entweder her.

renlos , oder ſie ſind es nicht. Iſt der Eigner da,

ſo bleiben ſie ſein : jecoch iſt er ſchuldig, dem Biels

fenden , ſo wie dem ehrlichen Finder ſeiner Güter,

auf eine nicht farge, ſondern liberale Art es mertlich

zu machen , daß Undank eine verabſcheuungswerthe

Sache rey. Sind die Güter herrenlos , ſo muß

durch die öffentlichen Anzeigen der Eigner ausges

forſcht werden, der ſich in beſtimmter Friſt, als der

Eigner zu legitimiren hat. Fehlt der : ſo fallen

die geborgenen Sachen der Commúne anheim ,

teren Eingeſeſſenen fie retteten. Und hier haben

mun Berlaſſene allerley Art , kurz die Armencap

( en Anſprache daran ; wiewohl auch Schul- und

Erziehungsanſtalten Unrechte darauf hoffen dúeften.

Wåre rer Strand eines Orts , etman vor anbern

duſſerſt ergiebig, fo bliebe zwar dem Berger im.

mer feine Belohnung; aber an dem übrigen ndø.

men anders Armenfonds in den Provinzen Antheil.

Da.

fe , je &

múne

lich Str

auf jen

riſch be

jener V

perhana

an Ste

ſeyn un

mendent

ter auf

würde

müſſen

sur Pf

des Jr

ſie mi



163

Dadurd, gewonne man unter andern den Vortheil,

daß die Güter unglücklicher Menſchen theils Mittel

derErleichterung für andre Gedruckte würden, theils

aber auch eine höhere Sanction oder Heiligkeit, ſelbſt

bey dem gemeinſten Menſchen erhielten. Strands

gúter ſtehlen oder Gelinlich erhandeln hieſſe dann ;

kummervollen Menſchen ihr Leben barbariſch verlei:

den. Um der Haabſuche uno Raubgier der Strands

läufer entgegen zu arbeiten, erhålt jeder Helfer ober

ehrliche Finder eine angemeſſeneBelohnung; die aar

ſo viel wichtiger wird, wenn ihm die Erwartung ger

fichert worden , Saß er und ſeine Familie einſtens in

Zeiten der Noch und des Elendes um fo viel ver

güglichere Unterſtüßung des Armenfonds hoffen důr

fe, je egrlicher und menſchlicher er ſich der Como

müne gezeigt habe. Eignet dagegen ſich einer heims

lich Strandgüter zu : ſo verlierter damit alles Recht

auf jene vorzügliche Beihulfe, und wird erempla

riſch beſtraft. Noch muß ich hinzuſeken , daß beo

jener Vertheilung der Strandgüter alles öffentlich

perhandeltwerden mußte.

4. Nun aber müſſen Prediger und Schullehrer

an Strandurtern, auch ihrer Pflichten eingedenck

feyn und bleiben . Sie müſſen z. B. bey vorkom :

menden Gelegenheiten ihre jungen und alten Zugo

ter auf die Eşre und das Glück, wahre Menſchen

rodirbe zu behaupten , aufnierffam machen. Sie

muffen den Jurigen Geſinnungen und Handlungen

gur Pfliche machen , die ſich über jede Sklaveren

des Jeroiſchen , über allen Eigennuk weit erheben

ſie müſſen ſie oft auf die landesvåtetliche Verore.

nung
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nung binweiſen , und ſo gut ſie fönnen , bahin mit.

wirten , daß dem faſt heilloſen Uebel, womit der

Strand die Einwohner bisher heimſuchte, beſtmöge

lichſt abgebolfen werde.

ME

en

AC

قات

XV .

dc

li

Unſere SandſchaftEiberftadt iſt eine, eigentlichvom
"

RE

&

Waffer erworbene Acquiſition, auf deren Beſit alſo

tein Fürft eine auf eben die Art begründete Anſpra:

dhe machen konnte , wie auf Lånder, die durchs

Sowerbt erobert wurden . Sollten bie erſten Ein

wohner aufgemuntert werden , dem Waffer immer

meşr Land zu entreiffen , und alſo dem Gebiete des

Regenten einen neuen Zuwachs zu verſchaffen ; ſo

mußte dieß erſt durch Verſprechungen geſchehen,

daß fievon dem Lande welches auf dieſe Art - wie

man ſich ausdrückte, mitdem Spaten aus dem Waſe

fer gebohlt wurde, gröſſere Freiheiten haben ſollten,

wie andereLånder. Aus dieſen Urſachen findet man

in allen Marſchländern das in dieſer Art einzige

Beiſpiel, daß Menſchen aus den unterſten Klaſſen

Fich), obervielmehr ihrem Sande durch iþrer Hånde

Arbeit dieſelbigen Vorrechte erwarben, die ſonſt nur

dem Edelmann durch ſeine hohe Geburt zu theil ge.

worden . Auch unſer Eiderſtådt hatte in vorigen

Beiten faſt durchaus abliche Rechte, konnte ſich ſelo

bige aber nicht ſehr lange aufrecht erhalten , und

mußte geſchen laſſen , daß ſeine Regenten ſich die

fångſt
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tångſt feierlichſt gegebnen Privilegien immer durch

neue Geſchencke aufs neue abkaufen lieſſen, und am

Ende doch den größten und ſchönſten Theil ihnen

entriſſen. Nur die allerneueſten Koege gaben jeft

noch, kraft der ihnen ertheilten Detroie, folche vore

zügliche Freiheiten , ohne noch zur Zeit, meşr als

das verlohren zu Şaben , daß ſie nicht derurſprünge

lich gegebnen Verſicherung zufolge, auch fren von

auſſerordentlichen Steuern geblieben ſind.

Ehebem hatte Eiderſtadt auch eine faſt eben fo

uneingeſchränckte Zollfreißeit wie Norderbithmare

fchen ; Befreiung von allen aufſerordentlichen

Steuern ; Verſicherung, daß Monopolia feiner Art

eingeführt werden ſollten ; das Recht, ſich den ober .

ften unter ſeinen Beamten aus ſeinem Mittel felbſt

zu wählen u. ſ. w. welches alles aber ſchon langevere

lohren iſt. Doch hat die Sandſchaft noch immer

große Privilegien vor einem großen Theile des übri

gen HerzogthumsSchleswig voraus . Sie hat ißr

cignes Landrecht; ihre eigne Criminalgerichtsbars

teit ; großtentheils noch die Freiheit vom Mühlene

zwange ; von allen Hand- und Spanndienſten , und

vom Militairausſchuß und Einquartirung; — wele

ches leßte jedoch noch immer durch ein beſtändiges

Quantum an Geld vergútet wird. Die hieſigen

Eingeſeſſenen fónnen Teſtamente machen , ohne alle

die Formalitäten und Königlichen Confirmationen ,

die an andern Orten nothwendig find; ſie können

Königl. Diſpenſation zu Haus-Copulationen immer

unmittelbaraus der Landſdyreiberey erlangen , ohne

fich erſt nach Koppenhagen wenden zu dürfen , und,

was
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was das Wichtigſte ift: faſt alle Civil- und Kirs

chenbediente , wählen fie felbſt oder präſentiren ſie

doch , ſo daß zu allen Civilbedienungen, die mit der

Gerichtsbarkeit des Landes zu ſchaffen haben, feine

andere als Einheimiſche gelangen können. Da auch

alle Königlichen Contributionen und Landesausga

ben größtentheils von ihnen ſelbſt ausgeſchrieben

und eingehoben werden , ſo hat dadurch die hieſige

Landesverfaſſung einen nicht unbedeutenden Anſtrich

vom Republikaniſchen. Die ſåmtlichen bey der Sands

fichaft angeſtellten Civilbediente ſind : der Oberſtal

ler und Staller, zween Sandſihreiber im Diter- und

Weſtertheil der Landſchaft, der Deichgraf, die Rath.

männer und lehnsmanner. Von dieſen werden nur

die Oberſtallerſchaft und Landſchreibereyen unmittel

bar vom König beſekt; zu den übrigen präſentirt

die Landſchaft und der Oberſtaller , oder auch der

König ſelbſt ernennt.

Der Nahme Staller, welcher ſeiner Bedeu :

tung nach, mit dem ſonſt gebräuchlichen Umtmann

überein kommt, hat ſeinen Urſprung aus der alten

Frieſiſchen Sprache, 4) denn in allen alten friſie

ſchen

be

n.

gi

E

li

ai

al

fi

re

1

4) DerLübeckiiche Dompropſt Kr. Dreyer bemerkt im

aten Theil ſeiner vermiſchten Abhandlungen 2c. Seit,

736. Daſ Stad eigentlich ſoviel als judicium bedeus

tet. In der altdeutſchen Sprache zeigte es noch bes

fonders den erhöheten Sig eines Biſchofs bey ſeinen

Amtsverrichtungen an , daher es auch gulegt für jes

den Sie der Präſidenten in den Gerichtstollegien ges

nommen und das Wort gnſt alliren fürs Intros

duciren dieſer Präſidenten aufgetommen ſeyn mag.

Auf

1
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fchen Gefeßen Heißt der Volksålteſte und Richter ale

lemal Dbſtaller. In den älteſten Zeiten hatte

jeder Theil unſrer ( andſchaft Eiderſtådt, Everſhop

und Uchulm , ſeinen eignen Staller. Der erſt ſchon

genannte Owe Hering war vermuthlich der erſte,

der alle dren Harden unter ſeiner Jurisdiction hat.

te ; und dabey blieb es bis zum Jahre 1692, da

wegen der Unåhigkeit des damaligen Stallers Joa.

dhim Mauritius Rachelius dieſem ein andrer

Beamte unter dem Namen Oberftaller an die

Seite gefeßt ward . Die Landſchaft verwandte in

ber That mehrere Tonnen Goldes daran , um ſich

nach und nach die Beſtåtigung ihres alten Priviles

giuins , caß der Staller jedesmal aus den von den

Eingebohrnen Präſentirten genommen werden ſolle

te , zu erkaufen . Doch aber wurden ihr durch fürfte

liche Empfehlungen fehr oft auswärtige Beamte

aufgedrungen , bis endlich im J. 1736 es ein für

allemal entſchieden wurde , daß die Stallerſchaft

fünftig unter dem Oberſtaller und Staller getbeile

ſemn , und erſtere beſtändig mit der Amtmannſchaft

14 in

Aud du Fresne nennt in ſeinem betannten Gloſſa

rio den Anführer einer Armee Stollarium . Wenigs

ftens ſcheint mir dieſe Derivation wahrfcheinlicher, als

die eines Dantwerth und Walters , die es bald aus

demu forrumpirten Statthalter , bald gar aus dem

riechiſchen herleiten : da es beym Nachforſchen über

Die Etimologie eines Wortes nicht um Aehnlich feit

mit jeder andern alten Oprache, ſondern mit der in

Baterlande deſſelben gebrauchlichen Urſprache vergle:

then werden muß. AuſſerEiderſtådt ſind nur nodo

auf der Inſel Nordſtrand Staller.
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in Huſum verknüpft ſeyn ſollte. Daben iſt es benz

bis jeßt geblieben,und die Landſchaftpräſentirt nur

nod) zum Stalleramte 6 Candidaten, die dann vom

Dberſtaller an die Regierung geſandt werden , wel

che einen derſelben ernennt. Die unterſchiednen Ger

fchäfte des Dberſtallers und Stallers find in einem

Reglement vom roten Mårz 1736 folgendermaſ

fen beſtimint: " der Oberſtaller foll über das

Deichweſen und den Strand die Oberaufſicht, ro

wie in den benden Conſiſtoriis , den weltlichen Ges

richten und dem Viſitatorialgericht das Präſidium

führen , die Erecutionszeichnung , nebſt Ertheilung

der Barbierzetteln aller beym Sandgerichte oder a

Commiſſione und ſonſt abgeſprochnen Urtheln has

ben ; Steckbriefe abgeben , Scheine an die Land

ſchreibereyen zur Subhaftation ertheilen , als Ober.

Vormund dahin Sorge tragen , daß denen bebúrs

fenden Tutoren und Curatoren geſegt werden , die

Ehegarten mit dem praeſentatobezeichnen, in Sa.

chen zu ſeinem Departement gehörig decretiren, und

die daben etwan vorfallenden Rechnungen moderi

ren ; Commiſſaria, die mit Zuziehung der Landſchreis

ber eftrahirt werden, abgeben , Immißionen bebůre

fendenfals verfügen , das beneficium ceflionis bo

norum in vorkommenden Fällen Decretiren, in Sas

chen, die ganze Communen oder Kirchſpiele betref.

fen , den etwanigen Vergleich der Partheſen nach

der Sadung zu Protocoll nehmen , und davon 26

ſchrift geben ; nach Beſchaffenheit ſeines Departe.

ments ein Mandat Stallers Befehl ertheilen ; húnfe

tighin die Sehnsleute, Pfenningmeiſter, und Rath.

leute

征
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和
R
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leute einfeßen und introduciren , Deichebiger ernen .

nen und ſie ihrer Dienſte wiederum erlaſſen , mit

und nebſt dem Kirchenprobſten dahin ſehen , daß die

erledigten Predigerſtellen mit růchtigen Subjecten

wieder bereßt werden , imgleichen mit demſelben die

Kirchen viſitiren , in caufa furti das Präſidium

führen, und dem deßfals zu þegenden Criminal-Ger

richte mit und nebit dem Staller beywohnen ; Poli

zen . Månner , wie auch Krüge-Sucher jährlich ver .

ordnen , den auſſerordentlichen Gerichtstagen und

dem Viti-Ding nebſt demStaller beywohnen, auch

mitdieſem die gerichtlichen Confirmanda uno Com

miſfiones gehörig confirmiren und ertheilen laſſenxc.

"Der Staller foll überhaupt die erſte In

ftanz in Juſtizſachen haben und behalten; die Ver.

antwortung eines 40Mark Briefes zu Protokoll

nehmen, und desfals benöthigte Extracte ertheilen,

ferner in den bey ſeiner Inſtanz abgethanen und in

Kraft Rechtens getretenen Sachen , ein Urthel oder

40 Marks Briefe zur Erecution ſchreiben , die er .

forderlichen Wardierzetteln abgeben , die Verwars

nung vor der Erecution , imgleichen nach dem 60

Marks Briefe, wie auch nach dem andern Einlas

gers Briefe abgeben ;weiter für Verbürgungen der

Eifen , die behufige Caution ad protocollum nehs

men , in cauſis privatorum Arreſt legen und wies

derum relariren , die hieben etwa benöthigte Bürge

fchaft zu Protocoll nehmen , über Eigenthum ges

richtlich erkennen laffen , die gerichtlichen Beſtellun

gen der Vormünderund Beiftånde mit demOber

ſtaller beforgen , In Juſtizfachen Subſidialſchreiben

decres
55
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ne liquid

decretiren , die bey der Sandſchreiberen deponieten

Teſtamente, mit dem gewöhnlichen Producto bes

zeichnen , die Scheine zur (adung an die Landſchrei.

bereien zu ſeiner erſten Inſtanz abgeben , und in

Sachen dieſer Inſtanz nach näherer Anweiſung des

vorhandenen Reglements decidiren unis decreciren ,

die dabenvorfommenden Erpenſen moderiren , Com .

miſſoria ſoweit ſie über die Rathleute ad liquidan

dum inter partes five ad diſponendum credito

res ausgebradit worden ertheiten ; inſpectionem

ocularem eines ertrunkenen oder entleibten Mens

fchen , bedürfendenfalls verfügen, ben ſeiner Inftang

Den etwanigen Vergleich der Parthenen, nach der

Jadung ad protocollum nehmen und Abfchrift das

von geben , nach Beſchaffenheit der Sachen und ſeis

ner Inſtanz ein Mandat Stallers Befeøl ertheilen,

der Kirchenrechnung beywohnen , in cauſa furti

dem desfals zu hegenden Criminal - Gerichte nebſt

dem Oberſtaller beywohnen , eben ſo auch den auſs

ferordentlichen Gerichtstagen und dem Viti-Ding;

eine ganze und halbe Tonne fåmpen (ſtempeln ) laſ

fen , die gerichtlichen Confirmanda und Commiſſion

nes mitund nebſt dem Oberſtaller gehörig confirs

miren , dem Conſiſtorial- und Viſitatorial - Gericht

mit beywohnen , über die Deiche und den Strand

Aufſicht haben c .

Alle Sachen die nun über 10 Rthlr. betragen,

und keine liquide Sachen , Injurien oder Gefinder

fachen ſind, alſo nicht allein vom Staller entfhieden

over zum gütlichen Vergleich gebracht werden kone

nen , gehören dors Sandgericht, welches zu dem

Ende
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tionsſady

Woerden

landgeric

Rathma
gekehrte

entſchiede

bar nady

Wenn die

Summe

glieder de

geridot ar

den Stå

DieVer

Ter
verhor

bieRath



171

Ende alle Jahr zweimal , im Frühjahr und Herbſt,

zu Tönning fürs Oſtertheil der Landſchaft, und zu

Harding fürs Weſtertheil gehalten wird. Der Land

gerichtsråthe ſind 6 in jedem Theile, welche Rata:

månner genannt werden und fämtlich Eingeſeſſene

ſind. Oberſtaller und Staller präſidiren in dies

ſem Gerichte, um die jura regis atque camerae

wie auch das formale zu obſerviren ; doch haben

ſie eigentlich fein votum , A &tuarius judicii ift je

den Orts der jandſchreiter. Sind die Parthenen

mit dem Ausſpruche dieſes Gerichts nicht zufrieden ,

fo können ſie , wenn die Summe 100MF. und feis

ne liquide und Injurienſachen, oder Sachen , welche

die Gebäude innerhalb Jandes, und inſonderheit in

den Stådten und Flecken betreffen, ans Viti -Ding

ober Vitigericht appelliren , welches, wenn Appella

tionsſachen da ſind, im Junius gehalten wird. Hier,

werden denn diejenigen Sachen, die im Weſtertheils:

landgericht abgemacht ſind , noch einmal vor den

Rathmánnern des Oſtertheils verhandelt ; und ium

gefeðrt eben ſo mit denen ,die im Oſtertheilsgericht

entſchieden ſind. Von dieſem muß dann unmittel

bar nach Gottorp und ſo weiter appellirt werden,

wenn die Partheiện noch nicht friedlich ſint, und die

Summe ſich über 400Mk. beläuft. Eben dieſe Mit

glieder des Landgerichts machen auch das Criminal

gericht aus, zu welchem Ende die Landſchaft in beys

den Städten ihre eignen Criminalgefängniſſe aus.

Die Verbrecher werden erſt ſummariſch vom Stala

ler verhört und in den Arreſt geſchidt, ſodann aber

bie Rathmånner des Theils , in dem das Perbre

chen
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chen begangen, verſammelt, um den Ausſpruch zu

thun ; der dann ans Obergericht auf Gottorp zur

Beſtåtigung eingeſandt wird. Da die Inquiſiten

ſelbſt, ſeltendie Koſten ihres Verhörs beſtreiten kön

nen , ſo werden dieſe von der Landſchaft überhaupt

abgehalten , welche auch in den meiſten Fällen -

wenn es nemlich nicht beſonders die Sache eines

einzigen Kirchſpiels iſt - die Koſten der Ausfüh:

rung des Urthels trågt. Fiſkale und Defenſoren

werden ſonſt vom Gerichte ernannt; nur dem jeßi.

gen Oberſtaller iſt für ſeine Perſon dieſe Ernennung

zugeſprochen. Daß alle zwölf Kathmanner zuſam .

men , nebſt dem Oberſtaller und Staller und den

beyden älteſten Sehnsleuten das höchſte Deichgericht

ausmachen , und als ſolches jährlich alle Deiche be

reiſen, ohne Tonſt auſſer dieſem Deichbezuge mit dem

Deichweſen zu thun zu haben, iſt vorhin ſchon er :

wähnt. Noc) Haben die Rathmånner in zwey und

zwen gewiſſe einzelne Diſtricte ,in denen ſie als Com .

mittirte des Gerichts die Curatel und Pupillengea

Khafte, Subhaſtationen, Concurs und Rechnungso

fachen zu beſorgen haben. Ben erledigten Stellen

ſchlågt der älteſte Rathmann jedes Theils 6 Sub

jecte vor , aus denen die übrigen , 3 pråfentiren und

dem Oberſtaller einſenden , der einen aus dieſen er .

wählt.

Landſchreiber ſind zween , einer fiirs Dſter.

und einer fürs Beſtertheil der Landſchaft, die bende

unmittelbar vom König ernannt werden , und auch

vorzüglich die Pflicht haben, über die Aufrechthal

hma undBeförderung der Königl. Gerechtſame und

Wers
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Verordnungen zu wachen. Ihr Amt iſt eigentlich

doppelt , da ſie zugleich Gerichtsactuarien und Hes

bungsbeamte ſind. In erſterer Eigenſchaft führen

ſie das Protocoll ben allen landſchaftlichen Civil,

Viſitatorial-und Conſiſtorialgerichten, und ben allen

Commißionen , die vom Oberſtaller zur Beilegung

einer Streitſache verordnet werden . Auch fertigen

fie alle Proclamata aus, die in Concursſachen, Subs

Haſtationen und ſonſten , vom Oberſtaller und Stal:

ler abgegeben werden , imgleichen Citationen , Ges

bots und Einlagersbriefe, Rathmånner, Lehnsmån:

ner, Strandvoigte und Deichediger ihre Beſtalluns

gen u. T. w. Als Hebungsbeamte nehmen ſie alle

Königl. Contributionen, die nicht von der ganzen

Sandſchaft als Commůne bezahlt werden , ein , und

heben ſie entweder unmittelbar, oder empfangen ſie

auch von den Sehnsleuten und Stadt- Caßirern. Uies

berdem halten ſie alle land- und Erdbücher, Schuld

und Pfandprotocolle, die in der Landſchreiberen auf:

bewaþrt werden. Feſtſtehende Einkünfte Gaben ſie

nicht, auſſer 250 Rthlr. welche jährlich jeder von

derLandſchaft erhålt, womit ſich dieſe die Freiheit

erkaufte, nicht immer mit jeder Ausfertigung eines

Contracts zur Gerichtsſtube eilen zu dürfen , ehe der

Handel rechtsbeſtåndigwerden konnte.

Die Landespfenningmeiſter rangiren eia

gentlich unter den Rathmånnern, allein obgleich fie

gewöhnlich beydes ſind, redet man ſie doch im ges

meinem Lebenmit dieſem im holſteiniſchen ſo fremd:

klingenden Namen an,der aud; ſoviel wie bekannt,

nirgends auſſer Eiderſtådt und Norberbithmarſchen

ge:
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gebräuchlich iſt. Ich habe ſchon vorhin bemerkt,

daß die ganze Landſchaft als eine große Commune

betrachtet, mehrere laſten abzuhalten þat, und auch

gemeinſchaftlich für die Bezahlung der Contributio

nen haftet. Zu dieſen Laſtengehören mehrere Ruo

brifen der Herrſchaftlichen Gefälle wovon in der

Folge;-Bezahlung der Zinſen für die landſchaft

lichen Schulden , die ſich über fünfConnen Goldes

belaufen ; die Salaria an die landſchreiber, den Phys

ſicus, Deichgrafen sc. Unterhaltung der gemeins

ſchaftlichen Deiche; der Criminalgerichte, der lande

ſchaftlichen Prozeſſe u. ſ. w. Alle dieſe Gelder ems

pfangen die Pfenningmeiſter von den Sehnsleuten,

welche die ſpecielle Hebung haben , und berechnen

fie auch wieder, nachdem ſie verwandt ſind, daßæ fich

das Weitere von ihnen beſſer bey Gelegenheit der

Lehnsleute fagen låſt. Es ſind ihrer gleichfals

zween für beyde Theile der Landſchaft, diejedoch in

Sachen, welche die ganze landſchaft betreffen, zu:

ſammen handeln,und auch gemeinſchaftlich eineRech .

nung führen. Ber; erledigter Vakanz erbittet der

andere ſich von den Lehnsmånnern einen Collegen,

und präſentirt ihnen zu dem Ende, ſechs Subjecte,

aus denen denn dieſe einen ausziehen, und dem Obers

ſtaller als gewählten Pfenningmeiſter bekannt ma.

chen, der ihn denn in die landesverfamınlung intro.

ducirt.

Die Beſorgung der ganzen Landes und Kirch,

fpiels - Deconomie iſt vorzüglich in den Händen der

lepnsmanner, die in dieſer Hinſicht als Reprå

fencanten der ganzen Landſchaft anzuſehn frid. Man

fónn

1
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tdnnte ſie gewiſſermaſſen mit dem EngliſchenUntere

þauſe vergleichen, nur daß ſie weniger abhängig

ſind vom Einfluſſe der Krone, und mehr abhängig

von den Intereſſenten der einzelnen Kirchſpiele; wice

wohl in lekterer Rückſicht ihrAnſehn oft großgenug

iſt. So wie die Landſchreiber hauptſächlich blos

diejenigen Gelder zu heben pflegen, welche auf die

Perſonen ausgeſchrieben ſind, ſo gehen hingegen alle

Steuern, die aufs (and haften, durch ihreHande.

Die Beſtimmung des Quantums dieſer Aus.

gaben , die entweder nach Pfügen oder nach Des

maten bezahlt werden , geſchieht in den Sandes .

und Kirchſpiels - Verſammlungen. Erſtere

find freilich die wichtigſten und auch das vornehmſte

Prárogativ unſerer Landſchaft, deſſen ſich auſſer

Eiderſtadt und Oſterland -Föhr, keineandreGegend

in den Däniſchen Staaten auf dieſe Art zu erfreuen

hat. Sie werden jedesmal geþalten , wenn wich

cige Ausgaben oder auch andre Angelegenheiten,

welche dieganze Landſchaft betreffen,in Ermågung

zu ziehen ſind. In dieſen Fällen låßt jeder Pfen

ningmeiſter die hebungsführenden Sehnsleute in ſeis

nem Diſtricte, durch die landſchaftlichen Boten,an

einem con ihnen angelegten Tage zuſammenrufen ,

fügt aber feinem Circulairzugleich die Urſachen dies

ſerKonvokation hinzu. Gleich nach dem Empfange

dieſes Circulairs rufen die Sehnsleute wiederum die

Urverfamlungen, 0. 5. die ſämtlichen ſtimmfähigen

Intereſſentenihres Kirchſpiels, im Kirchſpielsfruge

zuſammen , und proponiren dort die ihnen vorger

tragnen Gegenſtånde. Nun debattiren dieſe denn

ges
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1

gehörig darüber ; ſtimmen allenfalls, wenn man ſich

nicht einig werden kann ; und mit den Beſchlüſſen

dieſer ganzen Commune reißt nun der hebungsfüh.

rende Lehnsmann nach Tönning, wodie landets

verſammlungen gehalten werden, zu denen die Stadt

ihnen ein Haus einräumen mußte, wenn die Sand .

ſchaft ſelbſt keins zu iþrem Gebrauch finden könnte.

Hier proponiren benn wieder die Pfenningmeiſter ;

das ganze Sandeskollegium debattirt , ſtimmt und

beſchließt; und ein eigends dazu befoldeter Rechts

gelehrter , welcher der Sandſekretair genannt,

und auch vor der Landſchaft ernannt und beſtåtigt

wird , führt das Protokoll und hat auch das and

ſchaftliche Archiv in ſeinem Hauſe. Wenn nun die

Beſchliffe dieſer Landesverſammlung, wie gewohn

lich, blos aufGeldausgaben gehn , entweder in Hins

ſicht der Regulierung der ordentlichen Ausgaben,

j. B. der Kontributionen , Unterhaltung der land

ſchaftlichen Bedienten , Deiche ic. oder auch bei

auſſerordentlichen, als unerwarteten Auflagen 2c. Po

liegt die Vollziehung derſelben den Selynsmannern

ob , nemlich : jeber in ſeinem Diſtricte das Geld

einzukaſſiren , und es den Pfenningmeiſtern einju

Handigen, die es dann zu dem beſtimmten Gebrauche

verwenden. Noch vor Uusgang des Maymonats

müſſen dieſe denn ihre allgemeine Rechnung formi

ren, und ſie wiederum einer Committee übergeben ,

die gleichfalls aus Sehnsleuten und einigen Rath

månnern beſteht, von denen viere für beſtändig dazu

beſtimmt ſind ; vier andere aber erſt jedesmal dazu

gewählt, und vom Oberſtaller authoriſirt werden.

1

Dies
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7

Dieſe acht ſogenannten Mederatoren ſehen denn

die Rechnung durch , formiren Notaten und Mos

nita, und bringen ſie dann zum Schluß, indem ſie

den Pfenningmeiſtern im Namen der Landſchaft

quitiren. Nun wird die Rechnung daraufdoch noch

6 Wochen ins Sandſecretariat eingelegt, wo denn

jeder Intereſſent die Freiheit hat, fie nachzuſehn und

ſich von der gehörigen Verwendung ſeiner Gelder,

ſo gut er denn kann , zu überzeugen.

Zu den Kirchſpielsverſammlungen werden alle

diejenigen Intereſſenten gezogen , die eine gewiſſe

Anzahl ( andes beſiken -- welche nicht leicht weniger

als ; Pflug oder 20 Demat angeſchlagen iſt, aber

dochin verſchiebnenKirchſpielen bald mehr, bald

weniger beträgt. Sie werden von den lehnsleuten

durch den Kirchſpielsboten zuſammengerufen, ſo oft

es die Umſtände erfordern, und alſo auch vorzüglich

dann , wenn allgmneine Kirchſpielsausgaben repars

tirt werden ſollen ; denn da der einzelnen kleinern

Ausgaben in jeder beſondern Commune, ſo wie in

der ganzen Landſchaft überhaupt, eine große Menge

und Verſchiedenheit, vorfallen können , ſo wäre es

nicht möglich , jedesmal die Summe der Beitrage

genau anzugeben, oder jede kleinere Rubrife zu ſpes

zifiziren. Es werden alſo in dieſen fowohl als in

denlandesverſammlungen nur jedesmal Ueberſchlage

gemacht, wie viel wohl ungefähr zur Beſtreitung

der allgemeinen Ausgaben erforderlich ſeyn , und wie

viel wohl wiederum von den ausgeſchriebenen Gele

dern eintommen könnte ? Am Ende des Jahrs for

miren denn auch die Sehnsleute ihre Rechnung und

M legen
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legen ſie entwederallen Intereſſenten zur Bemer,

kung vor, oder laſſen ſie auch nur von einzelnen Pers

fonen , die aus allen übrigen ausgezogen werden ,

nachſehen .

In jedem Kirchſpiele ſind zwei Lehnsmånner,

ausgenommen in den beiden größten Kirchſpielen

Didensworth unb Tetenbúll, in welchen ihrer dren

ſind , und den kleinern : Tönning , Kokenbúll und

Ording, deren jedes für jeßt nur einen lehnsmann

hat. Sie beſorgen auch gewiſſermaßen die innere

Polizei jedes Kirchſpiels, haben in ihrem Diſtrice

die Oberaufſicht über Sihlzüge, Wege und Deiche;

inſinuiren Citationen, Gebotsbriefe, ſchreiben Fuh

ren aus ac . ſo daß ſie in dieſer Hinſicht völlig alles

dasjenige zubeobachten haben, was auf den Geeſt.

dörfern das Amt der Bauervogte iſt. Ehedem

Hatten ſie auchnoch eine Art von Jurisdiction in

geringfügigen Sachen, z. B. kleinere liquide Schul

den einzutreiben, und allenfals Auswarbirungen zu

Verfügen. Dieſes Recht wurde das Matings

Karſpel ober Kirchiſpielsrecht genannt, und man

findet noch bei mehrern Kirchen kleine Häuſerchen,

die Dingſtöcke genannt werden , in welchen ſie ihre

Gerichte hielten. Sie haben ſich dieſes Rechts aber

großtenthells begeben, und brauchen die Dingſtöcke

nur nochum aus ihnen Verordnungen oder andere

Sachen zu publiziren, die ihnen zugeſchickt werden.

Die Intereſſenten jedes Kirchſpiels präſentiren bei

entſtehenden Vakanzen drei im Kirdyſpiel wohnende

angeſehene und begûterte Männer , aus denen der

Dberſtaller einen wählt, der nachher im Landgerichte

vor
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' vor dem Sandſchreiber ſeinen Eld ablegt; auch můſſent

ſie bei ihrer Wahl für eine nahmhafte Summe

Kaution ſtellen, weil mancher Lehnsmann des Jah:

res über 30 bis 40,000 ing Hebung hat. Die

Geſchäfte wechſeln jährlich bei ihnen um , wenn mele

als ein Lebnsmann in einem Kirchſpiele iſt, und dere

jenige , welcher dieſe Geſchäfte für das Jahr bes

ſonders hat , beißt der Hebungsführende

Lehnsmann.

Noch eine Art von Civilbedienten, die gleich

falls unſerer Landſchaft eigen ſind, machen die Po.

lizeimanner . Dies ſind Leute, die an jedem

Drte die Aufſicht über einige Theile der Polizei Ha

ben, aber freilich nirgends feine Anordnungen ma

chen , ober Unordnungen wehren können , ſondern

nur blos die etwanigen Vorfälle dieſerArtden lehns

leuten anzuzeigen haben , von denen ſie auch vorges

ſchlagen , und vom Oberſtaller konfirmirt werden.

In jedem Theile der Landſchaft wird dann alle Jahre

zu Lönning und Garding ein eignes Gericht gehal

ten, welches das Matingsdinggenannt wiro -

von dem alten bekannten Worte Ding ein Hei

richt, und Maring, welches mit Kirchſpiel gleich:

bedeuteno ift. Einige Zeit vor dem vom Ober:

ſtaller zu dieſem Gerichte angeſekten Tage, fordern

bann die beiden Sehnsleute jedes Kirchſpiels, dieſe

Polizeimånner, Krugwirthe und alle übrigen vor

fich , die Unordnungen anzuzeigen haben könnten.

Hier notiren denn dieſe alle Vergehungengegen

Polizeiordnung , Kirchenzuche und Königl. Befehle

ůberhaupt, die ißrren angezeigt werden , und geben
M 2
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dieſe Notate in die Landſchreiberei ein. Von hier

aus werden dann die famtlichen Inculpaten nebit

den Zeugen zu dem beſtimmten Tage vors Matings

ding vorgeladen . Der Oberſtaller dictirt dann die

Brüche, mit der nach ſeinem Hutbúnken dieſe Ver .

gehungen zu beſtrafen ſind , welche dann bis auf

einige Sporteln für die Beamten und Armen , dem

Fiſkus anheim fållt. Auſſer dem Oberſtaller fiße

nur noch der Landſchreiber mit, um das Protocol

zu führen , und die Lehnsleute jedes Kirchſpiels find

auch zugegen , um über dies und jenes , insbeſon.

dere über die Vermögensumſtåndeder Denunciaten

Aufklärung zu geben , indem darnach entweder Ers

legung derBrüche oder Abrigung derſelben verfügt

wird . Die Ståbte Tönning und Garding haben

ihre eignen Brüchregiſter, dieſie nur beim Matings:

ding dem Oberſtaller präſentiren , wo ſie denn mit

ſeiner Unterſchrift verſehn werden.

Eine ganz eigne Verfaſſung haben noch die

octroyrten Koege, 0. 5. diejenigen Såndereyen, die in

den neueſten Zeiten eingedeicht, und mit beſondern

Freiheiten privilegirt ſind; ſodann noch einige andere

einzelne Höfe, die unter andern zerſtreut liegen, und

ehedem aus beſondern Urſachen von den vorigen

Herzogen mit dieſen Freiheiten verkauft wurden.

Der erſtern ſind überhaupt fünfe, die jedoch nicht

alle gleiche Verfaſſung þaben : der Grochuren :

koog im Kirdyſpiel Welt; der Alte und der neue

Au.
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Auguſtentoog im Kirchſpiel Dſterhever ; der

Norderfriedridysfoog im Kirchſpiel Ulvese

bull, der aber fonſt zum Dftertheil gerechnet wird ;

und die Herrn Hallig , von der aber nur unges

fågr 810 Demat zur Landſchaft Eiderſtådt gehören,

dahingegen die übrigen 300 Demat, welche durch

die Treene abgeſchnitten ſind, zur landſchaft Sta

pelholm geredynet werden. Die erſten 3 Koege

haben eine vollkommen gleiche Einrichtung in ihrer

Gerichtsverfaſſung , und auch bis auf den alten

Auguſtenfoog, deſſen Sand durchaus frei von Schaze

zungen aller Art iſt, einerlei Ausgaben. Sie ſelbſt

wählen aus ihrer Mitte einen eignen Inſpector, der

im Kooge daſſelbe Anſehn hat, welches der Staller

in der Landſchaft; und alle Intereſſenten machen

mit ihm ein eignes Koogsgericht aus, vondem nur

dann , wenn die Summe über 200 Rthlr. ſich bes

låuft, ans Obergericht auf Gottorp, als der zweiten

Inſtanz, appellirt werden kann. Der Norder

Friedrichskoog iſt auch octroyrt, und hat ſeinen

eignen Inſpector, ſteht aber unter der Jurisdiction

der Landſchaft. Drei andre Höfe im Súder

friedrichskoog hingegen , und noch ein einzelner

Hof in Sieversfleth, Kirchſpiels Tetenbüll, find
unmittelbar der Jurisdiction des Obergerichts uns

terworfen. Alle dieſe Låndereien ħaben ihre Detroye

dahin erhalten , daß ſie frei ſeyn ſollen von allen or

dentlichen und auſſerordentlichen Abgaben aller Art

welches lektere jedoch nicht immer in Erfüllung

gegangen iſt - von Zollen , Monopolien u. P. no.

Sie bezahlen blos 24 18 Sandgeld , nebit 6 B Sage

vonN 3
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von jedem Demat, das ſonſt feine Lafien abzuhalter

hat, als was ihm allenfalls die Unterhaltung ſeiner

Deiche und feiner Waſſerlöſungen koſten, an weldie

alle gleidyen Antheil haben. Urme giebts nicht uns

ter ihnen, weil wenig andre in dieſen Koegen moh.

nen , als die welchen das land ſelbſt gehört, oder die

es gehåuert haben. Zu den Kirchenanlagen oder

ber Unterhaltung der Kirchen , Gebäude und Lån

bereien, tragen die beiden Auguſtenkoege den dritten

Theil für Oſterhever; der Grothuſenkoog in Welt

gar nichts, ohne daß hier jeder Eigenthümer bem

Prediger jährlich einen @ entrichtet. Auch haben

ſie die Freiheit ſich ſelbſt eine Kirche zu bauen ; doch

müſſen fie , ſo lange ſie von dieſer Freiheit keinen

Gebrauch madyen , ſich zu der Kirche halten, welche

ſie zuerſt erwåhlt. Die Herrnhallig im Oſtertheil

der Landſchaft und noch ungefähr 200 Demat im

Beftertheil, die in verſchiednen Kirchſpielen zer

ſtreuet liegen, bezahlen , eben wie die niedergelegten

Königlichen Domainen in den Herzogtỹümern,

jährlich einen gewiſſen Kanon von jedem Demat-

erſtere 3 me 11 B , lektere 4.30@18 B und

ſind dann von allen weitern Herrſchaftlichen , land

ſchaftlichen und Kirchſpielsgefallen frei. Daß das

Gut Hoyeesworth imKirchſpielOldensworth, adliche

Rechte hat, iſt ſchon vorhin erwähnt; auch ſteht es

unter das Schleswigſche adliche Landgericht.

1

1

}
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Diie Hauptpaſtoratſtellen der beiden Stådte Tóno

ning und Garding ausgenommen, welche unmittel

harvom König beſegt werden, präſentirt und wählt

jedes Kirchſpiel die Kirchen und Schulbediente ſei.

nes Orts ; doch iſt das Recht zu präſentiren allent

halben nur bei dein Kirchenfollegium jeder Parochie.

Dieſes beſteht aus einerbeſtimten Anzahl von Pero

fonen, die an jedem Orte aus den Intereſſenten der

Communen gewählt werben . Die Magiſtrate in

den Städtenund größtent/zeils auch dieSehnsleute

jedes Kirchſpiels, find ſchon durch ihre StellenMit

glieder dieſes Kollegiums, die übrigen aber, deren

Zahl ſich gerdhnlich nach der Gröſſe jeder Koms

můne , von 6 bis auf 14 Perſonen erſtreckt, werden

von dem Collegium ſelbſt wieder aus den übrigen

Intereſſenten gewählt. Dieſe Kirchenvorſteher has

ben zugleich auch die Aufſicht über die Kirchen und

Schulgebäude und deren nöthige Reparationen , die

von ihnen allen angeordnet und dann von einem aus

ihrem Mittel, welcher entweber alle Jahre oder auch

alle dren Jahre abgeht, und Kirchenbaumeiſter ges

nannt wird, ausgeführt werden .

Bey eintretenden Vacanzen tritt dieſes Colles

gium zuſammen , und ſucht ben den Kirchenviſitatos

ren um die Erlaubniß an, zur erledigten Stelle prås

ſentiren zu dürfen. Sie beſtimmen dann die Tage,

an denen die Candidaten zu Predigerſtellen , ihre

Gaſtpredigten , und die Kompetenten der Schulſtel

len , ihre Probe ablegen ſollen. Diejenigen Can

dida .

31
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gerſtelle:

lidern

baar ſin

didaten, welche zu dieſer Probe angenommen ſind,

werden dann im Kirchſpielsfruge, oder einem an

dern Hauſe auf Unfoſten der Commune defranirt.

Gemeiniglich feßt man gleich zu Anfange eine bes

ſtimmte Anzahl derjenigen Subjecte feſt, die man

zur Probe annehinen will. Wenn dieſe nun ihre

Gaſtpredigten oder Proben abgelegt haben , wählt

das Kirchencollegium wieder aus den fämtlichen

Kompetenten , brey aus , die es der Gemeine zur

Wahl präſentirt,nachdem vorher durch die Kirchen

viſitatoren die Königl. Erlaubniß dazu eingeholt ift.

Die ganze Gemeine — zu welder jedoch in einigen

Kirchſpielen nur diejenigen Intereſſenten gerechnet

werden , die eine beſtimmte Summe Sandes z. B.

25 Demat haben, da hingegen in andern ſchon der

eigne Beſik eines auch noch ſo kleinen Hauſes

Stimmfähigkeit verſchafft måhlt dann ihren

neuen Prediger in Benſeyn des Propſten nach ab

gelegter Wahlpredigt; welcher nun von den Kirs

chenvorſtehern wieder ſeine Beſtallung erhält, die

nach Koppenhagen zur Confirmation eingeſandt

wird. Ben der Wahl der Diafonen und Schul

månner iſt auch der Paſtor Mitkirchenvorſteher,

und hat ſeine eigne Stimme, wird auch in der Bes

ſtalung zuerſt genannt. Eben das gilt wieder mit

von den Diakonen , die gleichfals ben der Belegung

der Schulſtellen, eine eigne Stimme baben; lektere

werden jedoch nur von den Kirchenvorſtehern , nicht

von der ganzen Gemeine gewählt.

Die Paſtores jedes Orts ſind auch zugleich Bei.

fißer im Kirchen- und Armen - Collegium ; fie con .

Rohirn.
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vociren die Vorſteher in Kirchenfachen, und haben

dann allenthalben die erſte Stimme; ſonſt ſind ihs

rer Arbeiten auſſer den Predigten nur wenige , da

die Gemeinden an ſich nur klein ſind , und alſo der

übrigen Amtsverrichtungen nicht viele vorfallen .

Jhre Einfünfte beſtehen größtentheils aus dem Ers

trage iører Lånderenen, welche ſie jedoch gewöhnlicy

verhåuern , weil die eigne Bearbeitung ihnen nicht

ſonderlich vortheilhaft ſeyn würde. An einigen Drs

ten haben ſie doch auch einiges Salarium von zwep

bis 400 Mark. Indeſſen ſind die hieſigen Predi

gerſtellen in Durchſchnitte immerhin zu den eintrag

lichern zu rechnen, weil ihre Einnahme größtentheils

baar ſind, und alſo ein reines Einkommen von soo

Rthlrn. immer einem Predigerdienſt auf der Geeſt

von 800 Rthlrn. und mehr noch , die erſt durch den

Ackerbau erworben werden ſollen , vorzuziehn iſt.

Die Stollgebühren ſind , nach einer ſehr löblichen

Einrichtung nur ſehr geringe angeſekt, und an mans

chen Orten wird auch nicht einmal Beichtgeld be:

zahlt.- Wenn unſere Prediger überhaupt ihr Amt

auf ihre Kinder übertragen könnten , wåre wohl

ficher genug das Beichtgeld ſchon überall abgeſchaft,

wenn auch die Prediger augenblicklich daben verlich

ren ſollten . Schon håle der gemeine Mann es nicht

mehr allenthalben für nothwendig,gleich ſeinen Vå.

tern jährlich drey oder viermal zu beichten , und bes

gnügt ſich häufig damit, einmal imJahre oder doch

höchſtens zweimal , oft aber auch überall nicht, ju

communiziren. Wenn wir nun folche Veråchter

der Sacramente nicht ercommuniziren und anathe

MS ma .
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matiſiren dürfen , wodurch ſoll denn der Prediger

Erfaz für ſein Beichtgeld bekommen, wenndas im

mer weiter einreißt ?

Der Probſt wird aus den hieſigen Predigern

und von iậnen ſelbſt gewählt , nachdem das ganze

Miniſteriumn an einem vom Oberſtaller dazu anges

fekten Tage, vom erſten Senior zuſammenberufen

worden. Die Wahl ſelbſt geſchieht im landſchaftli

chen Verſammlungshauſe zu Tönning, in Beyſeyn

des Oberſtallers und Stallers, welche jeder ihre eig

ne Stimme, und wenn vota pəria da ſind, auch die

Entſcheidung haben, indeß der Landſchreiber das

Protocoll führt. Nicht alle Prediger präſentiren

indeſſen, ſondern nur vier ſogenannte Denominas

toren , von denen zwey im Oſtertheile von den Mis

niſterialen des Weſtertheils , ſo wie zween andere

aus dieſemTheile,von denen im Oſtertheile ernannt

werden . Dieſe Denominatoren treten denn alleine

zuſammen , und vergleichen ſich über drey zu präſen

tirende Subjecte , aus denen nachher wiederum die

fåintlichen Prediger, nebſt beyden Civilbeamten ei.

nen zum Probſten erwåhlen , der darauf vom Obers

ſtaller, an den die Stimmen abgegeben werden, als

erwählter Probſt dem Miniſterium vorgeſtelltwird ;

worauf die Landſchaft, welche auch alle Koſten trågt,

un die Königl. Confirmation und Beſtallung ben

der Regierung einkommt.

Unſer Probſt hat eben wie die däniſchen Probs

fte gröſſere Rechte, als die meiſten übrigen in benden

Herzogthümern. Er ordinirt die Prediger ſeines

Sprengels, eben wie die Pröbſte in Norder- und

Süs
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Süderdithmarſchen welches anderer Orten nur

für ein Vorrecht der vornehmſten Geiſtlichen , alſo

der Generalfuperintendenten angeſehn wird , ſo wie

er auch die Introduction verrichtet. Unter ihm und

dem Oberſtaller ſtehn alle Prediger und Schulmans

ner nebſt ihrer ganzen Familie eben ſo gut in Civils

fachen als in Amtsſachen. Auch hat er den Ver

ſuch zur Gúte in Matrimonialſachen und überhaupt

alle die Conſiſtorialſachen unter Hånden , die im

Hollſteiniſchen größtentheils nur der Generalſupe

rintendent zu entſcheiden hat. Jnderſen hat die hier

abgeſprochne Sentenz ohne die Einwilligung der

Partheien nicht die Kraft einer abgeſprochnen Ur.

thel, vielmehr ſteht es dieſen frer , der vorherges

gangenen Unterſuchungungeachtet, die eingeklagte

Sache weiter gerichtlich auszumachen. Dieß ges

ſchieht denn in Hinſicht der Civilſachen der Kirchen

und Schulbedienten beym Viſitatorialgericht, ſo wie

für Eheſachen beym Conſiſtorialgericht, als den

benden ordentlichen erſten Inſtanzen für Kirchen,

Armen- und Matrimonialſachen . Das Viſitato .

rialgericht beſteht aus dem Oberſtaller, Staller und

Probſten , nach deren Entſcheidung nur unmittelbar

ans Obergericht appellirt werden kann . Das Cone

fiſtorialgericht hingegen beſtehtzwar auch jedesmal

aus dem Oberſtaller, Staller und Probſten , aber

die Affefforen ſind nicht immer dieſelben ; denn in

Sachen die im Weſtertheil der Landſchaft vorfallen,

find auch alle Prediger dieſes Theils - die Diafos

nen ausgenommen - Beiſiger; ſo wie denn wiedes

rum die Prediger des Oſtertheils aux alleine zum

Cons
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Conſiſtorialgerichte gezogen werden , wenn die Sa

che in dieſem Diſtricte abzumachen iſt. Die Spes

cialkirchenviſitationen beſorgt der Oberſtaller mit

dem Probſten , da denn der Landſchreiber als Pro

tocollhalter gleichfals zugegen iſt. Die Generalfir

chenviſitation hat auch hier wie allenthalben im Here

zogthum Schleswig der Generalſuperintendent in

Zondern. In den Jahren da dieſe lekte einfällt,

ceßiren die Specialviſitationen , dieſonſt alle Jahre

auf die Art miteinanderabwechſeln , daß ſie im ers

ften Jahre im Oſtertheil, im zweiten im Weſter:

theil gehalten werden, ſo wie denn im dritten die Ges

neralvifitation überall ift.

Die Predigerwittwen , haben nirgends Witt

wenhåuſer, die eigentlich zu dieſer Abſicht beſtimnit

waren , und es ſteht in dem guten Willen der Kirs

chenvorſteher, ob ſie ihnen eine freie Wohnung ein

räumen wollen , oder ob ſie ſich mit dem begnügen

müſſen, was ihnen aus dem Kirchenårarium ausbes

zahlt wird. Auſſerdem erhålt ſie von dem Nachfol

ger ihres verſtorbnen Mannes,wenn der Dienſtnur

ju 800 Mt. und darunter angegeben iſt, ten atha

ten , ſo wie wenn er über 800 Marf eintragt, den

zehnten Theil ter jährlichen Dienſteinkünfte, fo wie

dieſe nemlich einmal im Kataſtrum berechnet ſind.

Xuſſer dieſen eriſtiren aber noch zween andre Caſſen,

von denen jedoch die eine nur erſt vor wenig Jahren

fundirt und noch ſehr klein, die andre aber etwas bes

deutender iſt , und die Kalandscape genannt wird.

Die Prediger der hieſigen Jandſchaft haben nemilich

alle Jahre eine Art Synodalverſammlung, ſo ziem

lich
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lich nach Art der Condente des Stormarſchen Mi.

nifteriums in den Aemtern Reinbeck , Trittau und

Tremsbüttel , welche hier der Predigertaland

genannt wird. Der Verſammlungsort ift bey dem

Prediger, den nach der Dauer ſeiner Amtsjahredie

Reihe trift, und blos die Diaconen ſind ausgenome

men, welche aber doch mit zum Kaland gehören.

Jeder Prediger, der ißn zum erſtenmal beſuche , ere

legt pro acceſſu 2 Rthlr. zur Fiſcicaffe Diar

conen die Hälfte, wenn er nicht etwan an eine Witte

we abzugeben hat; nachher aber jährlich i pC . von

ſeinem Dienſte, ſo wie dieſer im Kataſtrum aufge

führt iſt. Die Zinſen von dieſen Geldern , welche

gehörig belegt werden, genieſſen denn die Wittwen,

in dem Verhältniſſe, daß iğrer mehr oder weniger,

und mehr oder minder årmere da ſind. Wenn Pres

digerkinder ſtudieren, ſo zahlt ihnen eben dieſer Ras

land eine auſſerordentlicheUnterſtüßung, zu der aber

jeder Prediger nur3 Mk. giebt. ImGnadenjat.

re werden feine Vicariatspredigtenausgeſchrieben,

fondern jeder Prediger bezahlt der Wittwe 6 MF.,

wofür dieſe felbſt einen Kandidaten Halten muß, der

die Vacanzpredigten beſorgt, und der nådyſtbenach.

barte Prediger beſorgt die etwanigen Umtsverrich .

tungen alleine. Sonſt iſt hier eine vortrefliche und

ſehr nachahmungswürdigeEinrichtung, daß derneu

ankommende Prediger weder mit irgend einer Aus.

löſung der Wittwen , noch mit der Auseinanderſes
jung ſelbſt etwas zu thun hat. Dieß legte beſorgen

dieKirchenvorſteher unter ſich , und beſtimmen dem

neuen Prediger ſeine Abgaben . Wie unendlich oft

ups

21
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entſtehen nicht anderer Orten darüber die bitterſten

Streitigkeiten zwiſchen der Wittweund dem Nachs

folger des verſtorbnen Predigers; die doch nothwen

dig zum mindeſten einen höchſt nachtheiligen Ein .

fluß auf den guten Ruf des neuen Lehrers einer Ges

meine haben muß , der ſich ſeinen Pfarrkindern von

einer ſehr unvortheilhaften Seite zeigt !

Die Schulmanner gelehrte und ungelehrte

-Werden ſämtlid) von dem Kircñenvorſteher-Čol

legium , ohne Zuziehung der übrigen Intereſſenten

einer Commune gewählt, und ihre Beſtallung wird

nur vom Staller und Probſten beſtåtigt. In den

beyden Stadten Tønning und Gjarding ſind lateini

ſche Sculen , von denen die erſte auch) zwey Scijul

Collegen hat : den Rector und Cantor , welche beya

de nur an der lateiniſchen Schule arbeiten ; in Gars

ding hingegen ſteht es dem Cantor zwar auch frey ,

wenn er die nöthigen Fähigkeiten hat, in den U19

fangsgrunden der lateiniſchen Spracie zu unterric )-

ten , aber ſeine Schule iſt doch eigentlich nur die

deutſche Knabenſdule , und der Rector hat die er :

wanigen wenigen Schüler, die auch noch Unterricht

in Wiſſenſchaften und Sprachen haben wollen , al

leine zu unterrichten. Deutſche Schulen ſi:id in jes

dem Kirchſpiele und der Stadt Tónning nur eine

Hauptſchule. In Varding iſt doch ſdhon lange die

beſſere Einrichtung getroffen , daß für Knaben und

Mädchen beſondere Sdjulen ſind, wenn es gleich

jeßt nicht mehr ſo genau mit dieſer Einrichtung ges

nommen wird. Alle dieſe Schullehrer, die ſämt

lich zum Unterſchiede von ilren geringern Collegen ,

ben
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den Nebenſchulmeiſtern , Práceptores genannt ſeyn

wollen , baben gewöhnlich auſſer ihrem Schulgeloe

- das überhaupt zum großen Vortheil des Landes

nur ſehr unbedeutend iſt — ihre beſten Hebungen

von ihrem (ande. Auch gehören dieſe Schulſtellen

im Durchſchnitt zu den einträglichſten Sandſchulbe

dienungen : nur iſt hingegen die Beſoldung der Ne

benſchulmeiſter, deren die meiſten Kirchſpiele meh

rere haben , überaus elend, ſo daß fehr viele nicht

auf 40 oder 60M€. jährliche Einkünfte haben ; und

doch nimmt man nicht gerne Handwerker. Solche

fleine Hebungen ſind immer noch ein trauriger Be

weiß, wie wenig allgemein die Einſichten in den wah.

ren Werth des Schulunterrichts ſind, da hier , wo

die Dienſtboten ſo ſehr theuerbezahlt werden, ein ſo

fehr großer Theil der Schulmänner dem Hunger

und der Dürftigkeit ausgeſeßt iſt. Zu dieſer lezten

Klaſſe gehört auch der Schuldienſt in Ording

wo überall nur eine Schule iſt, wo aber der Lehrer,

ungeachtet der jeßige einer der würdigſten und ges

ſchickteſten Männer in ſeinem Fade, und ein Mann

von dem unbeſcholtenſten Karakter iſt, doch mit

Frau und mehrern Kindernvon einemjährlichen Ein

kominen von ungefähr 120 Mk. leben muß!! Eben

fo iſt für die lateiniſchen Schulen das Schulgeld für

die 4 offentlichen Stunden nur zu 4 Rthlr. anges

ſebt; doch weigert ſich in Tönning-wo überhaupt

beſſer für die Schule geſorgt wird , niemand das

doppelte und dreifache dieſer Summe zu geben , in:

deß die Gardinger Schule auch in ihrem höchſten

Flor niemals über 800 Mk. eingebracht und in den

legten

3
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legten 10 oder 12 Jahren , auch nicht ein einziges

Jahr dem Rector 450 Mk. reine Einfünfte gelies

ferthätte.

Die Tönninger Schule hat auch den Vortheil

vor unzähligen andern Schulen voraus, daß ein eig:

nes legat zur Unterſtúkung der årmern hier ſtudie

renden Jugend beſtimmt iſt , von dem Schulgelde

und Bücher bezahlt werden , welches von einem ehe

maligen dortigen Schumacher, Namens Broder Pes

ters, zu dieſem Endzweck vermacht ward. Gewiß

eine höchſt nachahmungswürdige Einrichtung, die

aber leider eben ſo ſelten iſt, als ſie häufig und allge:

mein zu ſeyn verdiente! Mit einem benfpielloſen

Glückehaben ſich die Univerſitäten bisher inden alle

gemeinen Glauben an ihre alleinige Quelle aller

Weisheit und Geſchicklichkeit zu regen gewußt, ſo

daß ſich immer zum großen Schaden wahrer Ges

lehrſamkeit und achter Geiſtesbildung eine Menge

von Stipendien findet, um das Studieren auf Akas

demien zu erleichtern . Auch wir gaben allein in uns

ſerer Landſchaft ihrer fünfe, die alle zur Unterſtüßung

des Univerſitätslebens geſtiftet worden ſind. So

bezahlt die landſchaft überhaupt jährlich 600 Rthlr.

Convictoriengelder, zur Unterhaltung einer Anzahl

Freitiſche in Kiel. Noch ſind zween andre legate

bey der Landſchaft belegt, von denen das eine

von 1540 Rthlr. von einem ehemaligen Sands

ſchreiber in Tönning Namens Heiſtermann, und

das andere von dem ehemaligen Haſſe, Herrührt

vnd aus soo Rthlr. Capital beſteht. Bende wers

den vom Staller und den Pfenningmeiſtern im Nas
men
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men der Landſchaft vergeben. Von dem lektern

rührt noch ein anderes legat auch von goo Rthlr.

her, welches hauptſächlich zur Unterſtügung ſolcher

Studierenden, die in Tönning gebohren ſind, bes

ſtimmt iſt, und vom dortigen Magiſtrate vergeben

wird . Endlich hat auch das Kirchen -Collegium in

Didensworth einStipendium von 25 Rthlr. zu dere

geben , zu dem das Capital von einem der dortigen

ehemaligen Hausleute Namens Tetens vermacht

ward, an dem vorzüglich ſolche, die aus der Familie

find, Antheil haben.

Sonderbares Paradoron im Gange menſchlis

cher Schlüſſe! Allgemein als Wahrheit anerkannt

iſt es , daß unter tauſend geſchickten und brauchba

ren Männern feine neunzig , diefe ihre Geſchicklich

feit der Univerſitat, ſondern ihren guten Schulfennt.

niſſen, ihrem glücklichen Genie oder ihrem eignen

Privatfieiſſe, mitdem ſie unabhängig von Colles

gien heften nach Kenntniſſen forſchten , verdanken ;

allgemein geltend ferner, daß unter tauſend auf der

Univerſität Studierenden , keine neunzig ihre Zeit

gehörig benußen: denn entweder man hört die Cols

legien zu nachlaßig, oder man ſchreibt gedanken und

planlos Hefte zuſammen , die der nachherige Ges

ſchaftsmann , er gebore zu welcher Fakultåt er wol

le, mit der größten Ruhe ins Feuer wirft, weil ſie

ihm nichts nußen . Und allgemein als unum

ſtoßliche Wahrheit anerkannt iſt endlich auch das :

daß gute Schulfenntniſſeallenthalben und zu allen

Zeitenund zu allen Geſchäften die Herrlichſten Diene

ſte leiſten : und doch wird der Schulſtand hintenan .

N ge
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geſekt, und alle guten und milden Baben werden ,

allein den Univerſitäten zu Theil Hoffentlich wird

denn auch hier die allesentwickelnde Zeit ihr eignes

Werk, das ſie ſorecht eigentlich zum Baum des Er:

fenntniſſes des Guten und Vöſen geſchaffen zu ha:

ben ſcheint, zerſtöhren oder ploklich vernichten , da

der Genius unſrerneuen Pädagogik eben fo fraftig

darauf hinwirkt, wie ein ſchlauer Hofling ſeinen

furchtbaren Feind zu einem glänzenden Poſten vers

hilft, wo ſich ſeine Untähigkeit am leichteſten ent

wickelt, und der Glücksgünſtling alſo auch plóglich

alle erworbne Achtung verliehrt. Wir behandeln

unſere Kinder wie Månner , um ſie zu Männer zu

bilden. Das iſt Ton unſeres Zeitalters; und in

der urſprünglichen Theorie und den gehörigen Mo

dificationen ſehr vernünftig: aber wir warten die

gehörige Zeit der völligen Ausbildung nicht ab, fons

dern fangen immer mehr an , den überreiften Knas

ben für einen Mann zu halten .

der Univerſität zurück iſt. Die Erlernung aller Wif

ſenſchaften wird erleichtert, und man glaubt mit dem

tauſendſten Theil Anſtrengung weniger, alles das

jeßt beſſer lernen zu können , was man ehemals mit

ſogroßerMühe erlernen mußte: warum ſollte man

nicht auch früher Univerſitatsfähig ſeyn ? Auch der

Mode wollen wir nachahmen , 6.1.dem , was die

Vornehmſten thun , die ihre Kinder ſchon ſo ſehr

früße nach der Univerſität zu ſenden pflegen . Oder

aud , da wir Menſchen immer das Gleichheitsſy.

ſtem ſehr geſchwindeannehmen, wenn es darauf an

kommt, uns den Hdhern Stånden zu aßimiliren, ſo

fón:

wenn er nur von
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fönnen wir denen Vornehmern auch hierin feine

Verziige einräumen . Ohne nun zu bedenken, daß

dieſer ihre Kinder durch die ausgeſuchteſten und

mannigfaltigſten Lehrer in jedem Fache, und durch

ihre frühereBekanntſchaft mit der eigentlichen groſ

ſen Welt, auch größtentheils wirklich fiúßer diedas

zu nöthigen Fähigkeiten erlangen, ſenden wir unſe

re Kinder, die kaum in ihrem Dorfe oder Städte

chen Beſcheid wiſſen , hin zur Univerſität, welche

ſie denn größtentheils noch unwiſſender wieder ver:

laſſen, als ſie hinfamen. Bisher war alles was fic

lernten faſt blos Gedächtniswerk, das gleich wieder

verfliegt wenn nicht der Verſtand es ordnet und als

wichtig genug erkennt , uin es öfter wieder vorzu

nehmen , darüber nachzudenken und bey andern teh.

ren oder im gemeinen Lebenanzuwenden. Nun erſt

fominen ſie ſelbſt zum Gefühl von der Brauchbars

keit und dem Nußen von dem was ſie lernen , und

erleichtern dadurchdie Mühe des Lehrers, um eben

ſoviel als überhaupt erwachſene Leute leichter eine

Sadie die nicht blos Gedächtniswert iſt, erlernen

als Knaben ; fie fangen an Geſchmack an dem zu

finden, was ſie leſen und hören , an großen Thaten

und merkwürdigen Begebenheiten alter und neuer

Zeiten ; nun erſt wird åſthetiſches Gefühl ſchöner

Perioden, vortreflicher Gedanken und der Schons

Heit der Sprache überhaupt, bey ihnen rege: aber

plößlich brichtder Faben des Unterrichts , und der

Jüngling verläßt die Schule gerade als ſie anfieng

ihm nuklich zu werden; und noch viel früher als

ehemals; ungeachtet es der Fächer, die jeßt auf

Schu:

M
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Schulen gelehrt werden ſo viel mehrere giebt, als

ehemals! und in jedem Fache ſo unendlich viel mehr

zu lernen iſt, als ehemals !!

XVIL

Man håle unfern Fiberftädter Marſchboden für
den ſchwerſten , und auch - den alten Chriſtian

Albrechts Koog im Tonderſchen etwan ausgenom .

men—für denfruchtbarſten aller Marſchländer, die

am dåniſchen Strande liegen, weil er an vielen Stets

len feſter und hårter zu bearbeiten iſt, als irgendwo,

das Grasland eine ausgezeichnete Kraft hat, und

die Ergiebigkeit des Bodens überhaupt in fruchtba:

ren Jahren , nicht leicht von einer andern Marſch

übertroffen wird. Indeſſen ſind doch auch ſeine Bee

fandtheile in dieſem kleinen Diſtricte von wenigen

Quadratmeilen ſo ungleich , als ſie es ſonſt in mane

cher ganzen Provinz nicht ſind. Nach den Abgaben

chelleman es hier ein, in Sand der beſten , mitlern

und geringſtenAchtungund in Halbland, d. K. fol.

ches,welches nur dieHälfte desjenigen abgiebt,was

lånberenen in der geringſtenAchtungbezahlen . Abec

ſo wie ſchon dieſe Eintheilung nicht einmal nach dem

Maaßſtabeder jeßigen Ergiebigkeit gemacht iſt, ſo

iſt ſieauch hier wie überallnur ſehr wenig geſchict;

die verſchiedne Güte des Bodens zu unterſcheiden .

Am ſchwerſten iſt er da, wo epedem aufeinem ſehr

niedrigen Watt ber feinſte Schlick fich nach und

nach
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nach angeſekt, bis er ſeine jeßige Köße erreichte.

DieſerGrund iſt freilich unveripůſtlich, wenn er audy

noch ſo lange unter dem Pfluge liegt, aber auch fo

auſſerſt ſchwer zu bearbeiten, daß man ihn lieber zur

Weide braucht, weil nicht allein alle möglicheMüße,

ihn durch den Pflug můrbe zumachen, ſehr oftvers

geblich iſt, indem bey dürremWetter mit demPflu .

ge , und bey naſſem mit den Pferden nicht durchzu.

kommen iſt, ſondern auch das hineingeſåete Korn

ſchon einer ganz eignen günſtigen Witterung bedarf,

um in dem felfenfeſten Boden hervorkeimen zu kön

nen . Man nennt eigentlich dieſe Erdart Kley. Sie

hat eine blåuliche Farbe, iſt um vieles fichwerer als

die andern Erdarten, und ſo fein , daß ſie ſich kaum

auf der Zunge fühlen läßt. Dabey iſt ſie ein åuf

ferft fetter und zäher Ton , der ſich leicht in die mans

nigfaltigſten und feinſten Formen bringen, und wenn

er einmaltrocken geworden , fo fefte iſt, daß er ſich

nur mit Mühezerſchlagen läßt. Man braucht ißn

daher auch in den Zwiſchenwänden der Häuſer ftate

der Ziegelſteine, ohne ihn weiter zu bearbeiten , als

daß man ihn formt und in der Sonne trocknet. Zum

Janobau wird dieſe Erdart aber dann erſt vorzüglich)

geſchickt , wenn ſie mit Sand verinengt oder ſand

[charig iſt, und dieſe findet ſich denn freilich am häu

figſten. Dieſer Sand iſt denn nun wieder feiner

oder gråber , auch mehr oder weniger mit Muſchels

fchaalen vermiſcht. Die leßte Art findet ſich inder

fen gewohnlich nur in der Tiefe, aus weldyer man

fie durch eine beſondre Arbeit, davon ich nachher res

ben werde, herausholt und iſt, wann ſie ſich geuss

rigใ 3
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rig mit Klei vermiſcht findet, am vortheilhafteſten

für den Acer. Ein großer Nachtheil für unſern

Landbau iſt es aber , daß die fruchtbarfte Pflugerde

an den wenigſten Stellen ſehr tief geht, ſondern nur

ungefähr 8 oder 10 Zoll, bald mehr bald aber auch

wohl weniger dick iſt, da denn unter ihr eine andre

Erdart liegt, die nicht allein an ſich ſchon unfruchte

bar iſt, fondern auch die Fruchtbarkeit anorer Erd

arten verhindert, wenn ſiemit ihnen vermiſcht wird.

Dieſe Erbart iſt in der That dieſelbige ſogenannte

Uur oder rothe Fuchserde, die ſich auch aufder Geeſt

zum großenSchaden der Fruchtbarkeit ſo ſehr oft

unter der Oberfläche des Bodens zeigt: nur ift fie

hier aufſerft ſelten ſtaubartig und brocklich wie dort,

ſondern vielmehr noch feſterund hårter als der Klen

felbft. Dahergiebt ſie auch einen brauchbaren und

errünſchtenGrund zumHäuſer und Deichbau ab,

weil ſie weder von der Nálie leicht ſich auflöſen, noch

von Sonne und Froſt fich mürbe und brauchbar mas

chen låßt. Man nennt dieſe Erdart hier Stórterde

oder Stórt ſchlechtweg , ſonſt auch Knick oder

Bint. DerStórt iſt fonſt ſehr verſchieden , da er

bald niehr bald weniger rothbraun, oft auch ſchwarz

braun , zuweilen auch nur inwendig róthlich, aber

auſſen mit einer weißen Kruſte überzogen gefunden

wird — welche legtre die allerunfruchtbarſte und

ſchädlichſte Erdart iſt – allemal aber etwas glåns

zend im Bruche erſcheint. Einzelne Stellen fins

den ſich doch auch in unſrer Marſch , wo eine volle

kommen gute ſchwarze Gartenerde, in einer ſehr

anſehnlichen Tiefe hinabgeht, fo das dieſer Boden

yoll .
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vollkommen dem des alten Chriſtianalbrechten Koos

ges gleich kommt; aber dieſe Strecken ſind nicht bes

deutend und auch ſo niedrig, daß ſie nicht zum Korn

bau trocken genug find. Fer und wieder finden ſich

auch lelmigte Stellen und Mohrerde; lektere jes

doch nur dufferſt ſelten auf kleinen Flecken ſo rein,

daß ſie ihren Beſißern einigen Torf liefern , vermiſcht

aber mitErde und Sand, an vielen Stellen . Daß,

fo zu ſagen der erſte Keim des Landes , Sandhügel

waren , habe ich ſchon geſagt; man findet anſehn

liche Strecken bloßen Sandlandes in me rern Ge

genden : im Kirchſpiel Wißworth ; in den Kirch

ſpielen Cathrinheerd und Garding; wie auch in Tas

ting und Sanct Peter. Wenn man aber auch in

der Naturgeſchichte genauere Beſchreibungen und

Abtheilungen der verſchiednen Erdarten hätte, als

die vorhandnen Claſificationen , und darnach auch

hier dieverſchiedne Güte des Erdbodens beſtimmen

könnte , ſo würde dieß doch ben uns unmöglich ſeyn ,

da dieſe verſchiednen Erdarten ſo oft miteinander

wechſeln , daß zuweilen an einer Seite eines Gra

bens ſchlechter Sand , an der andern ſchwerer Kley

und nid )t ſelten auf einer Fenne Sandes verſchiedne

Erdarten ſind, die ſich oft aber auch ſo ineinander

verliehren , daß man unmöglich eine Linie angeben

kann,wo ſich die eine Erdart von der andern trennt.

Es iſt faſt kein einziges Kirchſpiel, in deſien Bezirk

nichtfehr guter und Röchſimittelmáſiger Boden wa

re , wiewohl das eine freilich mehr von dieſer, ein

andres mehr von jener hat. Vom ſchwerſten Bos

den z. B. haben die Kirchſpiele Didensworth , Tón

ning,
N 4
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niny, Cokenbúll, Tetenbüll, Oſterhever und Pop

penbúll ,:c. überhaupt die nördlichen Gegenden am

mehrſten. Die Kirchſpiele Garðing, Welt, Ta .

ting u. a. mehr, vombeſten ſandſcharigen Sande.

In den Kirchſpielen Wißworth und Coldenbüttel ift

der Boden noch leichter , und in dem füdweſtlichen

Sheile der Landſchaft findet ſich der meiſte Sant :

ja , wenn man långſt den Deichen bey Sct. Peter

nach Drbing reißt, glaubt man ſich in eine odeWů.

ftenen verfekt zu ſehn; ſo traurig fieht dort das (and,

ſeine Häuſer und ſein Vieh aus ; woran aber lange

nicht der Boden allein Schuld iſt, der vielmehr an

den meiſten Stellen aus der ſchwerſten und tiefſten

Kleierde beſteht, ſondern das Ueberweßen des feinen

Flugſandes von den Dünen.

Es iſt eine ſo ziemlich allgemein durch die Ers

fahrung beſtåtigte Sache, daß die meiſten Marſche

tånder auf Moorgrund liegen. Indeſſen þat Eiders

ſtådt, obgleich auch hier in der Tiefe ſich Moor fin .

det, und z. B. ſelbſtder Tönninger Kirchthurmauf

Pfålen ſteht, doch den Verzug, beſonders vor den

Holſteiniſchen Marſchen an der Elbe, daß dieſer

ſchwere Boden eine bedeutende Tiefe hat. Daher

verſinfen uns unſere Deiche auch nicht ſo leiche, wie

in andern Gegenden ; und wenn der obere Boden

unſersLandes durch das lange Pflügenausgemergelt

iſt, ſo können wir aus der Tiefe eine beſſere Erbart

þerausholen, bei der wir es in unſrer Gemalthaben ,

ihr die beſten Eigenſchaften zu geben, die wir zum

reichlichſtenErtrage des Bodens für gut halten.

Bon dieſer Verfahrungsart- die man þier Wins

ters
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terfleien nennt, tónnen wir uns im Holſteini.

fchen nicht leicht Begriffe machen, weil, obgleich das

dort gewöhnliche Rejolen des unbrauchbar gewords

nen landes ähnliche Abſichten, und auch in Hinſicht

des Verfahrens etwas Aehnliches hat, dies doch

fo entfernt iſt, daß wir es nicht zum Vergleiche mit

der hier gebräuchlichen Methode anwenden können .

Keinem Pfluge würde es hier möglich ſeyn , aus

der erforderlichen Tiefe die nöthige Erde herauszu

Kohlen; auch wird nicht die ganze Oberfläche des

Landes wieder in die Tiefe hinabgebracht, fondern

nur etwan der ſechſte Theilderſelben undnochweniger.

Jedes Stück eines Feldes, oder wie man hier

ſagt, jeder einzelne Acer einer Fenne, iſt gemei:

niglich 36 Fuß breit. Beim Winterkleien nun

werden an beiden Seiten jedes Ackers 3 Fuß abges

graben , ſo daß die neue Grube, aus der die Erde

Þergehohlt wird, eigentlich 6 Fuß — juweilen wes

niger , nicht leicht aber mehr — breit wird. Man

gråbt dann ſo tief bis man dieErde findet, die man

oben haben will, wozu gewöhnlich wenigſtens 6Fuß,

ſehr oft aberauch meộr und an einigen Stellenwont

13 Fuß Tiefe erforderlich ſind. In dieſer Tiefa nun

finden ſich mehrere Schichtenvon Erde, die zwar

nicht allent@ alben in gleicher Ordnung auf einander

folgen , oder immer gleich dick find, aber doch am

gewöhnlichſten folgende Sage haben : die obere

Schicht ordentlicher Pflugerde geht einen bis 2

fuß tief. Unter ihr liege der oben beſchriebne

Stórt , und von dieſem wird wieder eine Schicht

des fasteſten oder ſchwerſten Kleies bedeckt, der,

wie
9 5
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wie ich vorhin ſagte , zwar an fich unerſchöpflich

fruchtbar, aber zu ſchwer zu bearbeiten iſt. Daher

gråbt man noch eine Schicht tiefer , da ſich denn ein

lockerer ſchwarzer durchaus mit Muſchelſchaalen an

gefüllter Sand findet. *) liegt nun die gute Erde

nicht

* ) Dieſe oben beſchriebne Art der Ersfolge iſt freilich

die gewohnlid ſte , aber wie ſich leicht denken tåßt,

lange nicht allgemein . Oft geht der Stort tiefer,

und es liegt gar keine Steierde darunter, ſondern abs

wechſelnde Lagen von gelben , weiſſen und grauem

Sande, Moor, Lehm ze. ſo daß man Beiſpiele hat,

daß die gute Kleierde auf 10 , 12 und 13 Fuß tief

heraufgehohlt werden muſite. An andern Otellen,

beſonders in den verſandeten Gegenden , von Sanct

Peter und Ording, geht der reine Klei To tief , daß

man 24füßige Latten ungehindert hat hineinſtecken

können, ohne Widerſtand zu finden . In den Fällen ,

da man auf einem Felde Gruben zum Trinten fürs

Vieh haben will, muß man oft noc) tiefer als 1 2 Fuß

graben , weil es manchmal ſchr lange dauert, che man

auf Waſſerquellen kommt. In dieſem Falle macht

man die Gruben lo tief, bis man in der unterſten

Erdart eine Dienge kleiner Löcher , von der Grdlie

einer Halilnuß, oder noch geringer antrifft, in wels

chem Falle man ſicher am folgenden Morgen Waſſer

in ſeiner Grube vorfindet. Båufig aber zeigt fid, dann

aud, Saugiand - ein åuiterſt feiner bläulicher

Card, der wenn er trocken iſt, vom leidsterren Lüfts

chen weggeführt wird, und ſo locker zuſaınmenhångt,

daß der Fuß des Arbeiters darin hinabgleitet, wie im

reinſten Wafer ; feucht hingegen låßt er harte Kors

per zwar anfinglich mit der leichteſten Mühe durch ,

legt ſich dann aber auch fo feſt an ihnen an, daß man

nad, einer Pause von wenigen Minuten nicht ver,

m.d

)
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nicht ſo tief; oder ſind die untern Schichten uiberall

fein Kley , ſondern nur gewöhnliche Pflugerde, aber

beſſer als die obere , ſo bedarf es freilich nicht ſehr

vieler Arbeit. Indeſſen muß doch die untere Erde

mit dem Spaten herausgehohlt und überall geführt

werden. Man nennt dieſe Urbeit Grúppeln, und

unterſcheidet ſie dadurch vom Winterkleien, bey dem

allemal der tief liegende Kley herausgehohlt und

oben geworfen wird. Doch verſteht man unter

Grúppeln , gewöhnlicher noch das tiefere Aufgraben

der Furchen zwiſchen den einzelnen Uckern , da denn

die gute Erde, die durd, die Bearbeitung mehr von

der Mitte ab an die Seiten gebracht ward , wieder

hinaufgearbeitet und der Uder alſo mehr abgerún,

det wird.

Das Winterkleien ſelbſt aber, erfordert nicht

wenig Geſchicklichkeit, Mühe und Koſten. Der Ar

beiter macht ſeine erſte Grube nur ungefähr 10

Fuß

mögend ift, mit der åufferſten Geivalt ſie noch einige

Zoll tiefer zlı treiben. Da das meitere Oraben in

diefem Sande überfluffig leyn würde, weil man meis

nes Wifiens, hier nod) nie lo tief gebohrt hat , daß

man auf eine andre Schichte gekommen wäre , die

von dieſer bedeckt würde , ſo begnügt man ſich mit

einem Erdbohrer hin und wieder LScher von s bis

7 Fui Tiefe zu machen , da dann doch immer un

fehlbar in wenigen Stunden fich Waſſer einſtellt.

Da die Wände dieſer Gruben aus der feſteſten Erds

art beſtehn, ſo dauern ſie ſehr lange, und ihrer Tiefe

wegen findet ſich beſtändig Waſſer darin , wenn in

heiſſen Sommern aud, alle übrige Quellen vertrot:

net ſind.
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Fuß lang, und ſo tief, bis er zu den beyden verlange

ten Erdarten fomnien , und foviel Herausnehmen

kann, als er braucht. Die oberePflugerde voirft er

vorher ab, und bey der erſten Grube fommt freilich

die Störterde ſo gut oben zu liegen als der Klei, und

Muſchelſano; im Verfolge ſeiner Arbeit aber, fann

er dieſe ſchon wieder in das erſte Loch hinein werfen,

und ſo wie er mit dieſer aus feiner zweiten Grube

ausgeworfnen Erde die erſte zur Hälfte wieder an=

füllt, entſteht nun durch das abermalige Herauss

Werfen des Kleies ein neues Loch für feine dritte

Grube u . f. w . Ein Arbeiter der diefes Geſchäft

verrichtet, braucht ſchon weit mehrere Leibesſtårte

und Kräfte, als zu irgend einer andern Art von Gras

ben nöthig iſt, da das Bearbeiten des Stórts fos

viel Mühe macht, als ob man in einen Stein hin.

einbohrte. Aber es bedarf auch großer Behutſam .

feit um nicht in Lebensgefahr zu gerathen,wenn die

Grube tiefer als 7 Fuß iſt, und der Arbeiter alſo,

wie man ſich in bergmanniſcher Sprache ausdrückt,

in die Tiefe hinabfahren muß ; da dieſeArt Gruben

nicht wie andre eineſchräge Doßirung haben , ſon

dern allemal fleit über den Grund ausgegraben wers

den . Er hitftet bei jedem Stoffe ſeines Spatens

in die Erde, und Gorcht auf das Echo ; iſt dieſes

nur ſehr ihrach oder bleibt gar ganz aus,ſo muß

er fich eilends zu Tage fördern, ſonſt ſtürzen die Sei:

tenwände über ihn zufammen und begraben ihn aus

genblicklich. Es gehört auch ſchon viele Geſchick.

lichkeit dazu , die rechten Erdarten und dieſe in der

gelörigenMiſchung herauszubringen , da nicht al
lein
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lein die Störterde unfruchtbar, ſondern auch der

bloße Klen , wenn er nicht mit gehörigem Sande

vermiſcht iſt, nachtheilig wird , und doch auch wies

der nicht zuviel Sand darunter feyn darf, um nicht

den Boden zu leicht zu machen. Aber noch mehr

Kunſt und Mühe bedarf es nun , die Löcher wieder

zuzupflügen, und das Sand gehörig wieder abzurúns

den , nachdem die neuherausgebrachte Erde überall

geworfen und vertheilt iſt. Man könnte dieß freis

lich auch mit dem Spaten thun, aber es wird doch

ebner und wohlfeiler durchs Pfügen. An der Seite

des Pfluges ſelbſt, der in dem Graben lang geht,

wird ein großes Rad angefeßt, um ihn in horizons

taler Richtung zu erhalten , und derPflugtreiber,

der ſchon ein Veteran im Winterkleien ſeyn muß,

trågt den Pflug beynaße auf ſeinen Schultern , um

das Hinabgleiten zu verhindern , weßwegen ihm

auch noch zween andre Leute aßiſtiren , die an Sei

ten den Pflug in der gehörigen Richtung erhalten,

weil der PflugkeineDeichſel bat. Gewöhnlich ziehn

acht oder zehnPferdean einer langen und beſonders

ſtarken Kette; doch haben dieſe noch immer in naſs

ſem und beſonders ſchwerem Boden ſo viele Arbeit,

daß fie täglich gewechſelt und doch noch zuweilen

ausruhen müſſen. Die Koſten für dieſe Arbeit, bes

laufen ſich fürjedes Dematleicht auf 24. Rthl. und

wenn die guteErde ſehr tief Heraufgeholt werden

muß , können ſie wohl auf 40 Rthlr.hinan laufen.

Er wird aber dadurch auch ſo ſehr verbeſſert, daß er

nicht allein dieſe Unkoſten ſehr ſchnell wieder eins

tråge, ſondern auch noch Kindern und Enfeln des

ge
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gegenwårtigen Beſigers mehrereDienſte leiſtet, als

er ohnedein gethan Şaben würde. Will ein Land.

mann der fein Feld auf dieſe Art behandeln will,

wiſſen , ob ſeine Vorweſer ſchon einmal gewinterkleiet

haben , ſo zieht er der Breite nach einen Graben

ůber einen Äcker feines Landes , wo er denn aus den

Schichten der verſchiednen Erdarten ſehr leicht die

Stelle ausfinden kann , wo ſchon ehemals dieſelbige

Dperation vorgenommen iſt, die denn doch , wie eis

nige behaupten, ihr Land für immer gut macht,

wenn der Beſiger die Sache nur recht verſtanden ;

worin es aber auch oft verſehn iſt. Auch Sandland

wird dadurch oft in ſchönesMarſchland umgewan

delt , wenn man auf dieſe Art verfährt. Eine dem

Winterkleien ſowohl in Hinſicht des Zwecks als der

Ausführung in etwas ähnliche Arbeit , iſt das ſos

genannte Wallpipen. Bey dem vorhin erwähn

ten Geſchäfte wurden die Graben auf dem Felde der

Långe nach gezogen ; bey dieſem der Queere nach,

amRande des Ackers långſt dem Abzugsgraben.

Auch die hier herausgehohlte Kleierde, welches gang

auf die nämliche Art wie dort gefchieật, dient freilich

zur Verbeſſerung des Feldes,aber die Hauptasſidyt

iſt doch eine andere, nemlich dem Waſſer einen

freien Abfluß vom Felde zu geben , der oft dadurch

verhindert wird, daß dieſe Queerſtücke oder ſoges

nannten Vorjahren durch die långe der Zeit höher

geworden ſind, als das hinterliegende land. Dieſe

Walpipen werden nun durch den Spalen wieder

zugemacht, indem alle Erbe auf dem ganzen Stück

baju angewandt wird, um ſie zu füllen , da man

denn

1
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denn nachher auf die gewöhnliche Art zu verfahren

pflegt. Es iſtſonderbar, daß beyde Arbeiten nach

einer durch die Gewohnheit beſtimmtenTare bezahlt

zu werden pflegen , ſo wie ſich überhaupt zum groſ

Pin Schaden der arbeitenden Klaſſe, der Tagelohn

der einheimiſchen Arbeiter nicht nach dem höhern

oder geringern Preiſe der Lebensnothwendigkeiten,

fondern nach dem, was durchs Herkommen einmal

beſtimmt iſt richtet. Das Winterkleien wird nach

dem Maaßſtabe bezahlt , je breiter und tiefer die

Gruben , alſo je mebr Cubicfuß Erde herauszuhoh

len ſind. Iſt die Grube 4 Fuß breit, ſo foſtet in

einer Tiefe von 6 Fuß jede Ruthe 8 pl.; jeder Fuß

den er nun noch tiefer gråbt 1 ; Bl. mehr, endlich ini

einer Tiefe von 14Fußjede Ruthe mit1 Mk. 2 kl.

bezahlt wird. Sit fie 5 Fuß breit, ſo gelten 6 Fuß

Tiefe 12 fl. und jeder Fuß tiefer ſteigt nachher um

a hl. , ſo daß :eine Grube von 14 Fuß Tiefe und

s Fuß Breite 1 Mk. 7 kl. koſtet. Ben der ges

wöhnlichen Breite von 6 Fuß, ſteigt endlich jeder

Fui um 2 pl. und eine Grube alſo, die 6 Fuß breit,

und 14 Fuß tief iſt, kommt jede Ruthe auf 28 bl.

dahingegen eben dieſe in einer Tiefe von 6 Fuß nur

12 El.galt. Das Wallpipen iſt etwas theurer, weil

der Arbeiter hier die Erde nach einerSeite nur zu

werfen hat, und alſo etwas mehr Mühe findet. Hier

wird denn jeder Fuß mehr in der Tiefe um į bl.hd

her bezahlt , ſo daß alſo z. B.eine Wallpipe von 6

Fuß Breite, und 14 Fuß Tiefe 32; bl., von 6 Fuß

Liefe hingegen nur 14 bl. foftet.

Zur
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150 Tonnen

Zur anſchaulidyen Erkenntniß von der Frucht

barkeit unſers Eiderſtädter Bodens diene Ihnen

folgende Vergleichung : Zehn Demat Sandes alſo

eine Fläche von 21600 Ruthen :

wird befået mit 20 Kannen Rapfaat und liefert ge

gen

8-9 Ton. Weizen 120

7-8 . Wintergerſte 250

S Sommergerſte 220

5 . Erbſen IOO

8-9 Bohnen 100

10 . Hafer 300

Ich habe hier aber freilich das , dem maximum der

Fruchtbarkeit am nächſten kommende Maaß ge

wählt, weil es ben der Verſchiedenheit der frucht

baren oder unfruchtbaren Jahre unmöglich war, ei

ne Mittelzahl anzunehmen , die im Stande måre

Begriffe von dem Ertrage einer Fläche hieſigen lan

des zu machen. Hafer und nachftbem Weißen find

noch die ſicherſten Getraidearten ; Erbſen hingegen

auch hier eben ſo gut, wie in Hollſtein das unſichers

1

1

fte Korn.

.

XVIII .



209

XVIII.

So in die Augen fallend denn aber auch jebem

Fremden die Güte des hieſigen Landes iſt, ſo wenig

iſt doch das Waſſer befriedigend für diejenigen , die

in leichterm Boden gutes Waſſer zu finden gewohnt

ſind ; welche Unbequemlichkeit freilich allenthalben

mit dem ſchweren Boden verknüpft iſt, aber doch

fich nirgends ſtårfer zeigt, als in den Marſchländern.

Das Waſſer in den Brunnen iſt vorzüglich hart,

und hat einen fo ſalzigen Geſchmack, daß es zwar

fühlend genug, aber nicht ſehr erquicfend iſt, da es

den Durſt nicht ſonderlich isſiht auch wohl denen ,

die deſſen nicht gewohnt ſind, Magendrucken verurs

facht.“ DasWaſſer in den Gruben umdie Höfe

herum , ift freilich minder hart , aber faſt niminer

rein und von einem übeln Geſchmace. Man Hat

mir verſichert, daß ehemals, wie die Hausleute noch

größtentheils ihr Bier felbſt gebrauet, das Marſche

fieber weit håufiger und gefährlicher geweſen ſeyn

foll als jeßt, daalle ihr Bier ausandern Gegenden

nehmen. In unſern ſandigen Såndereien z. B.in

Sct. Peter, Drding, Kathrinenheerd, Eating u.ſ. no .

giebt es denn auch wirklich ſehr ſchönes Waſſer,

beſonders in einer Gegend nahe an den Deinen ;

vielleicht müßte es auch nicht ſchwer ſeyn,in der Nacha

barfdjaft von Garding gutes Waſſer zu haben, wenn

mandarnachgraben wollte: allein die Gewohnheit

hat hier freilich das Bedürfniß , ein reineres ino

erquicfenderes Getränk zu haben, als was man nes

ben ſeinem Hauſe findet, fo febr vermindert, das

man
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man ſich wenig darum befúmmert. In den Stådten

und Flecken, wo die Häuſer mit Ziegeln gedeckt find,

þatman bei vielen Gebäuden Cifternen oderBaten,

in die ſich das Regenwaſſer ſamlet. Aufdem Lande

fodit man es auch wohl einmal mehr auf, oder feia

gert es durch einen Filtrirſtein, wodurch das Gru

benwaſſer denn ſchon ſehr trinkbar wird.

Nachtbeiliger þingegen fürs Sand iſt der Mans

gel an Waffer in den Braben uni die Felder herum ,

der bei dúrrer Witterung ſehr leicht fühlbar wird.

Es verliert ſich freilich nicht leicht ſo allgemein, daß

nicht noch irgendwo Gelegenheit ſeyn folte, das Bich

ju trånfen, wenn man esnur zu beſtimmten Zeiten

ħintreibt: aber auſſer derUnbequemlichkeit, die dies

dem Landmann verurſachen muß , der im Sommer

keinen Augenblick zur Feldarbeit unbenußt laſſen

darf, hat es auch einen nachtheiligen Einfluß auf

die Viehzucht. Die Ochſen werden weniger fett;

die Kühe verlieren işre Milch , und alſo der Sands

mann ſeine Butter. Beſonders aber empfinden es

die Schaafe, für die ohneğin ſo wenig geſorgt wird,

und ſie werden håufig vom Durſt, odervon dem uns

reinen ſchlamınigen Waſſer, das ſie mitMüheaus

dem Grunde der Gruben aufſuchen, aufgerieben.

Eine andre mit dem ſchroeren Boden verkniipfte

Unbequemlichkeit iſtdie, daß bei feuchter Witterung

alſo beſonders in Herbſte und Winter, die Wege

fo fchlecht werden, daß es Mühe macht,überall fort.

jukommen . Dies iſt freilich allenthalben mit dem

Fruchtbaren Sande verbunden, und auch in Hollſtein

itdie Slage über die böſenWege bei Winterszeiten,

jumal
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zumal da wo keine Sandſtraßen ſind , allgemein umo

laut genug. Aber das was man dort, auch felbft in

dem lehmigten Boden uin Lübeck, die allerſchlimm :

ſten Wege nennt, iſt doch lange ſo arg nicht, als es

hier ſchon im Anfange des Herbſtes, oder nach einem

nur 14 Tage anhaltenden Regen zu ſemn pflegt.

Im Sommer wenn die Wege trocken find, fährt

man freilich wie auf einer Chauſſee, und es mache

denen Pferden nicht ſonderliche Mühe, eine Meile

in etwasmehr als1 Stunden zu laufen, dabingegent

im Winter ofe 3 Stunden nicht hinreichen, um eine

åhnliche StreckeBegs zu fahren. Un vielen Stel:

len ſtehen im Winter die Wege fo unter Waſſer,

daßman mit einem Boote darüber fahren könnte;

überhaupt aber greift das in den Wegen ſtehende

Waſſer, welches, da foviel Salpeter im Boden iſt,

dein Scheidewaffer an Schärfe gleich fomni , das

Holz der Wagen ſo an, daß es wirklich ſehr foſtbar

wird , im Winter zu fahren. Um alſo uin biefe

Jahrszeiten ſich ſelbſt oder ſeine Sachen fortzubrine

gen , erwählt man wo möglich lieber das Fahren

zu Waſſer, oder mangeht zu Fuſſe. Zuden Wasſere

fahrten dienen unſere Sielzüge, die aber eigentlich

menig für die Erleichterung des Tranſports einges

richtet ſind, weil die dadurch zu erlangenden Vors

theile bei der Mcnigkeit des inländiſchen Verkehrs

zu unbedeutend find, um deswegen mehr land auf

juopfern oder gröſſere Koſten zu verwenden. Viele

Hausleute, die nahe an dieſen Kanälen wohnen,

Baben eigne Bote; doch kannman zur Hauptfahrt

von Sonning nach Kathrinen eerb oder von da zue

rück,
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růd , auch ein Boot miethen. Denken Sie aber

hiebeinur ja nicht an die holländiſchen Treckſchuyten ,

die zum Theil auf öffentliche Koſten unterhalten

werden ! Unſre Bite werden durch Stangen långſt

dem Ufer fortgetrieben, und zuweilen auch wohl

von einem der Bootsleute an einem langen Sejle

gezogen .

Um zu Fuße fortfommen zu können, mußman

ſich mit ſtarken waſſerdichten Stiefeln verſehn, und

es nicht achten, aud zuweilen durch einen Moraſi zu

waten , in dem man bis über die Knöchel verſinkt.

Vorzüglich aber bedient man ſich in dieſer Hinſiche

eines Springſtocks, der 8 bis 12 Fuß lang, undan

dem einen Endemit einem Kloke verſehniſt. Durch

Hülfe deſſelben iſt es ſehr leicht úber einen Graben

zu ſpringen , der auch noch breiter iſt als die Långe

des Stocks ſelbſt. Gebohrne Eiderſtádter ſpringen

auf dieſe Art über mehr als 16 Fuß breite Kanåle,

und frühe Uebung verſchaft denen jungen Leuten ſehr

bald eine ſolche Behendigkeit in dieſen Sprüngen,

daß fie wirklich ſehr ſelten jemanden weiter ſchädlich

werden, als daß man auchwohl einmaleinige Fuß.

breit zu kurz kommt und die Tiefe des Grabensvera

ſucht. Für Pädagogen und Diätetifer fann ich

indelſen aus mehrmals bewährterErfahrung hinzu

ſegen , daß dasWaſſer fein ſo fürchterlicher Feind

der menſchlichen Geſundheit iſt , daß einem dergleie

chen unwillkührliche Båder eben ſehr viel Ungemach

verurſachen fouten , wenn man nur noch eine Zeite

iang ſeinen Marſd) mit etwas forcirtern Schritten

fortfegt, und nicht gleich mit gewechſelter Båfcbe
ins
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ins Bett friecht, um die Tranſpiration zu berirfen.

Eine ſolche Weichlichkeit zicht leicht ein Fiebernach

fich ; indeſſen man bei jenem hårtern Betragen auch

oft ohne eine leichte Anwandlung von Schnupfen

freifommt. Man kann auf dieſe Art , im Wintet

oft geſchwinder an Ort und Stelle kommen, als im

Sommer , da man mit Hülfe dieſes Springſtocks

ſich an keine Fußſteige kehrt, ſondern queer über alle

Felder weggeht , die nur zu paſſiren find, und uns

fern Weg verkürzen können.

Indeſſen iſt doch das beſchroerliche Reifen von

einem Orte zum andern im größten Theile des Jahs

res , eine der unangenehmſten Unbequemlichkeiten,

welche eine Wohnung in dieſer Landſchaft mit ſich

führt. In der That iſt die Zerſtreuung , in der hier

bie Hauſer gebauet ſind, geſellſchaftlichen Geſinnun

gen gar nicht günſtig, und keiner forgt für den ents

ferntern, da jeder nur darauf ſinnt, wie er mitſich

felbſt fertig wird. Folglich iſt denn auch für bequeme

Kommunikation zwiſchen zween Dertern nirgends

geſorgt, welches um deſto mehr auffält, wenn man

eben aus Dithmarſchen kommt, wo man neben den

allerſchlimſtenWegen doch immer ſo gute Fußſteige

aufgeführt findet, daß man, die Dörfer ausgenom

men , ohne die mindeſte Unbequemlichkeit, überall

gut fortkommen kann . Auch hier wåren die Wege

vielleicht nicht ſo ſchwer im Stande zu regen, als in

manchen andern Marſchen , wo Sand und Heibes

plaggen oft weit von auſſen herein geholt wernen

müſſen, die wir doch ſo nahe haben : wenn nur ei

nige Art von Gemeinſinn herrſchte, oder man es

D 3 allen
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allen Befikern von Pferden und Wagen , die von

den Bedürfniſſen des årmerm Fußgångers gar keine

Notiz nehmen, gebieten könnte, nur ein einziges

Jahr niemals anders als zu Fuß zu reiſen. Man

entſchuldigt fich mit der vermeintlichen phyſiſchen

Unmöglichkeit, die Wege auch durch die beſten ån.

ftalten verbeſſern zu können ; ſo geſchieht denn, weil

man nicht alles thun kann , gar nichts, oder doch nur

unendlich wenig, und man weiß tauſend Ausflüchte

und Entſchuldigungen, um die beſten Bemühungen

der höhern Beginſpectoren des Stallers und

des Deichgrafen zu vereiteln . Im Deichrezeß

wird freilich vorgeſchrieben, daß dieWege ſo oft als

möglich geebnet und abgerundet, auch hin und wie

der erhöhet werden ſollen , allein die Mittel , dieſes

zu bewerkſtelligen , ſind noch größtentheils ſehr uns

jweckmäßig und unnig. Im größten Theile der

Landſchaft iſt es noch immer, der neueſten Verord

nung ungeachtet, diePflicht jedes landliegers, d. h.

derer, denen die am Wege liegenden Wetter gehören,

die långſt dem Lande vorbeigehenden Wege, ſo oft

es nöthig iſt — oder doch wenigſtens viermal in

jedem Sommer, erſt ebnen zu laſſen, und dann durch

Eggen fahrbar zu machen. Dies iſt denn aber,

wie leicht zu denken , eine große laſt für diejenigen

Intereſſenten , welche Sand am Wege liegen haben ,

weil dieſe im Sommer ihre Leute und Pferde ſo un

umgånglich nothwendig brauchen , daßoft der Ver.

luſt eines einzigen Tages ihnen großen Schaden ver:

urſache. Daher würde es den Aufſehern über die

Wege ſchon dieſerwegen ſchwer fallen , immer ſo

genau
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genau über dieſe Wegeordnung zu halten ,wenn ſie

auch nicht einmal ſelbſt zum Theil in einer ähnlichen

Sage wåren.

Die vornehmſte Urſache des Verderbens der

Wege iſt der Kleifchott der aus denen am Wege bes

findlichen Graben, über die Wegegeworfen werden

muß. Eine ſolche Reinigung iſt hier dfterer noths

wendig ', als bey den Graben mitten im Felbe , da

fie durch das Ausfahren der Wege dfterer zuſchlams

men. Man braucht alſo dieſen Schlamm auch vier

der dazu , um die Wege zu erhöhen, ſo daß dieſe denn

wenigſtens alle 3 Jahre dann von dieſer , dann von

jener Seitemit Schlamm bedeckt werden . - M.

Fußſteige långſt den Wegen lang gehen , da dienen

fie, ſo lange ſie irgends nur noch etwas beſſer ſind

als die Straffe ſelbſt, denen die ihre Reiſen zu Pfer

de machen , um aufihnen immernoch etwas beques

mer als bequem fortzukommen; und das Vieh was

darüber getrieben wird , verdirbt ſie dann vollends.

Am allerſchlimmſten für Fußgänger aber ſind dieje.

nigen Stellen der Wege zu paßiren, wo Hauſer ſter

hen. Nicht einmal alle Bauerbofe Şaben Steins

brücken vor ihren Hausthuren ; vor den kleinern

Häuſern finden ſich ſelten einmal einige gröſſere Felds

ſteine, ſo daß igre Beſißer auch nicht einmal einige

Schritte aus dem Hauſe gehen können ohne in den

Moraſt zu treten . Hier drången ſich denn nun noch

die Schaafe an die Auſſenwände des Hauſes, wenn

fie Schuß für Sonne und Regen ſuchen, und aufdie

Art Fanr, in feiner Ziegelen ſelbſt, der Thon zu den

Backſteinen ſo gut durchgeknetet werden , als das

ErdaD4
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Erdreich långſt den Vorplågen der Håuſer. Wenn

man alſo auch ſchon hie und da eine Strecke Weges

über die Stege, die der Hausmann für ſeinen Kirche

weg angelegt hat, oder über Grasland mit dem

Springſtocke gehn kann , ſo ſind noch alle dieſe Bes

helfe immer nicht leicht für die Paſſage von einer

Kirche zur andern eingerichtet; oder man hat doch

wenigſtens hin und wieder einige landwege ju paſ:

firen , wo man denn , man mag auch ſonſt durch

Springſtöcke noch ſo gut geholfenwerden, doch im

mer bis an die Knie durch den Schlamm und Mo

raſt der Bege waten muß , da hier faſt nirgends

Steine für den Fußgånger liegen .

Man kann es demEiderſtädter im Ganzen ge

nommen nicht verargen , daß er ſein (and für den

ſchönſten Theil des Erdbodens hålt , der je ſeit dem

Sündenfalle von Menſchen bewohnt ward: aber es

wåredenn doch auch ſehr zu wünſchen, daß ihn dieſe

Vorliebe zu ſeinem Vaterlande in etwas zu der

wahrhaft patriotiſchen Neigung hinleiten mögte, die

Gebrechen ſeiner Heimath ſo viel möglich zu heilen.

Muß nicht ein fremder Reiſender ihin eine Selbſt

ſucht Schuld geben , die nur immer auf den eignen

Vorthcil ſieht? einen Stolz gegen Geringere, und

eine Liebe zur Unreinlichkeit, die man nur ber höchſt

unkultivirten Völkern findet ? Muß nicht dapurch

die Güte der innern Poligen ſelbſt, einem unanges

nehmen und wirklich nicht ganz ungerechten Tadel

ausgelegt werden, wenn man ſieht, wie ein ſo wich):

tiger Gegenſtand der Sorgfalt fürs allgemeine

Wohl und Bequemlichkeit, ſo ganz vernachläßigt

1195

1
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und“ auf alle mögliche Art die Sorgfalt der Beam

ten eludirt wird ? Kann man es einem Fremden

verargen , wenn er auf einer fo höchſt langweiligen

und unangenehmen Reiſe durchs Sand , in eine ſo

ůble Jaune verſekt wird , daß er nun alle die tauſend

Gegenſtände, die ſonſt ihn zur Fröhlichkeit ſtimmen

würden , überſieht; und ſich in ſeinen mündlichen

oder ſdyriftlichen Erzählungen von ſeiner Reiſe allen

den unangenehmen Eindrücken überlåßt, die ſeine

beſchwerliche Reiſe ihm verurſachten ? Man page

nicht, daß es uns gleichviel ſeyn kann, was Auswär

tige von uns denken ! das würde einen ſehr unmora

liſchen und unweiſen Stolz verrathen. DerMenſch ,

der iminer in allen Stricken mit ſich ſelbſt zufrieden

fenn fann, wennauch andere noch ſo ſehr ſeine Hands

lungen tadeln , iſt ſicher tadelnswerth und ſelbſt vera

achtlich . Und wenn auch der Tadel der Auslander

nicht geachtet wurde , ſo iſt es doch immer nicht al

lein höchſt unmoraliſch, einen ſo wichtigen Gegen

ſtand des allgemeinen Beſtens ganz aus der Ucht zu

laſſen , ſondern auch von höchſt traurigen Folgen für

die Einwohner ſelbſt. Wie ſehr wird nicht der Ver

fehr gehindert; wie koſtbar wird es nicht, Wagen

und Pferde zu halten ! wie ſehr leidet nicht die Ges

ſundheitmehrerer Tauſenden darunter ! da nicht eine

mal die Steige auf denen die Kinder zur Schule

gehn müſſen, in Ordnung gehalten werden, ſo müſs

ſen ja offenbar die Kinder , die nun dieſe Wege zu

paßiren haben , entweder zum Schaden ihrer Ges

ſundheit , alle Tage dieſe Wege wandeln, oder auch

zum Schaden ifror Bildung zu Hauſebleiben . In

denDS
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den meiſten Kirchſpielen wird fecharf tarauf gehala

ten , daß aller Proteſtationen gegen die Wege unges

achtet, die Kinder zur Schule geſchickt werden müſ.

fen , da die Oberinſpection ſelbſt aus eigner Erfata

rung nimmer von allen böſen Wegen Notiz nehmen

kann - und ich mag die Krankheiten und alle Ule

bel, die fir die Geſundheit der Kinder daher entſprins

gen , nicht weiter auseinander feben : aber Cider:

ftådt iſt in dieſer Hinſicht Beiſpiel, daß auch die los

benswürdige Einrichtung, ſelbſt durch obrigkeitliche

Zwangmittel fürs Schulgehn der Kinder zu ſorgen ,

am unrechten Orte feyn , und mehr Schaden als

Nußen ſtiften kann. Sie wäre es aber auch hier

nicht, wenn man nur für die Wege ſorgte; uno

ſicher würde auch in unſerer landſchaft überhaupt für

ihre Verbeſſerung noch ſehr viel gethan werden kön

nen , wenn man theils nur dasjenige allgemein eins

führen wollte, was man hin undwieder gethan hat,

theils aber auch zu dieſem noch einige Kuſten mehr

anwenden wollte . Die Fahrwege fönnten verbeſs

ſert werden , wenn ſie allenthalben , wie ſchon an ei.

nigen Orten geſchieht, auf Koſten der ganzen Com

múne im Standegehalten würden. Der Kleiſchott

müßte nirgends über den Weg geworfen werden,

fondern allenfals jeder Landmann gebalten ſein, für

jede Ruthe Wegs, deren Schott er fonſt in den

Weg werfen müßte, jährlich einige Fuder Sand

anzufahren. Auf dieſeArt würdeſchon viel gemons

nen werden , indem eine der vornehmſten Urſachen,

welche die Bege jeden Augenblick und immer fo

ſchnell verdirbt, wegfiele. Auch poſitive routde der

Sand
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Sand' ſehr viel zur Verbeſſerung der Wege beytra

gen , zumal wenn alle Jahre eine beſtinomte Anzahl

Fuder eingefahren werden müßte, wozu der Haus.

mann ſich ja ſelbſt die beſte Zeit wählen förinte. Judy

das Ebnen und Abrunden der Bege verſteht man

hier nicht ſo, wie in der Wilſtermarſch ; oder die

Dienſtboten , welche ohne Aufſicht dies Eggen ver :

richten , ſorgen doch nicht gehörig dafür. Dieß ſollte

von eigends dazu beſtellten Leuten geſchehen, die auch

zugleich bey regnigtem Wetter beſtändig bei der

Hand reyn müßten, und aus den in den Wegen ein

geſchnittnen Tiefen das Waſſer in die Graben lei.

ten . Vor allen Dingen müßten die Wege, 'weldie

gewöhnlich unter Waſſer ſtehen , die zum Theil in

den Gegenden am årgſten ſind, wo man unmittele

bar im Sande wohnt z. B. um Tating berum , und

von da aus nach St. Peter und Ording bina

långlich (8. 6. nicht wie ſonſt gewohnlich blos mit

etwas Sand bedeckt) erhöht und die Backen ſorg

fåltiger geſteckt werden; in welcher Hinſicht die

Dithmarſiſchen Anſtalten zumt Muſter zu nehmen

wåren. Für Fußgånger miſten von einem Dorfe

zum andern, beſonders aber an den Hauptwegen

der Landſchaft ordentliche Fußſteige angelegt wer:

den ; oder wenn man allenfals die erſte Auslage

fcheuete, fie fo zu machen wie in Dithmarſchen, foll

ten doch wenigſtens überallSteine liegen , damit

nicht allein der Wandrer fich ihrer im Nothfall bes

dienen fönnte , ſondern auch dadurch das frivole

Reuten in den Fußſteigen verhindert wurde, da denn

die Steine durch Unterlagen von Heide; Mohrplag.

gen ,



220

I

gen , oder Faſchinen von Erlenholz zu befeſtigen må:

ren. Allen Häuſern die am Bege liegen , müßte

ben ſchwerer Strafe zur Pflicht gemacht werden,

vor der an der Straſſe liegenden Wand eine Steina

brücke, die wenigſtens 3 Fuß breit, und auf jedem

Ende 4 Fuß langer wåre als die Wand des Hauſes

zu machen; und das Kirchſpiel mußte ihnenallen

fals zu måßigen Zinſen , das Geld dazu auf einige

Jahre vor dvielſen . Doch es iſt überflüßig auf

Vorſchläge in dieſer Hinſicht zu denken , da es nicht

an Einſichten in dasjenige was zur Verbeſſerung der

Wege dienlich iſt, fehlt. Wenn man nur ernſtlich

darauf dachte, und mit einem gewiſſen Wetteifer

nach dem edeln Ruhme ſtrebte , vor fich fagen zu

machen , daß die Wege dieſes Kirchſpiels nun

die beſten in der Landſchaft ſeyn ſollen ; wie man es

im Kirchſpiel Wißworth und einigen andern Búhra

fchaften wirklich ſich vorgeſekt zu haben ſcheint.

XIX ,

1

Alle Reichthümer die Eiderſtädt befißt, þates in
ſeinem Boden , und die gute Behandlung deſſelben

muß alſodas vornehmſte Studium ſeiner Bewoh

ner ſenn ; Fabriken undManufacturen finden ſich nicht

leicht in einem Lande, das noch nicht einmal Hånde

genug hat , um ſeine eignen ſåndereyen zu bearbeis

ten, und aua ſeine Einwohner mit wenigerer Můz

ke ein reichlicheres Tagelohn verdienen laßt, als Fa

briken
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briken und Manufacturen es bezahlen könnten , die

in ihrem Abſaße mit andern Preis halten wollen .

Unſer Boden aber iſt uns eine gedoppelte Quellevon

Reichthimern . Düne gezwungen zu werden , lie :

fert 'er feinem Beſiber oft ſchon ſo viel , daß dieſer

auch nicht einmal die Mühe ſich nehmen mag, durd)

Arbeit noch mehreres ihm abzufordern : aber erüber .

trift auch in fruchtbaren Jahren alle übrigen Marſch

lånder an der Weſtſee, wenn der Sandmann ihn mit

hinlänglicher Mühe undGeſchicklichkeit bearbeitet.

Es iſt aber eine der gewöhnlichſten Klagen über die

jeßige Beſchaffenheit Eiderſtådts die : daß eine ſo

groſſe Menge Sandes zu Gras liege und alſo , wie

man glaubt , nicht bearbeitet werde, wodurch denn

aud, der Reichthum des Landes vermindert werden

müſſe. Die Sache ſelbſt iſt wahr , obgleich der

daraus gefölgerte Schluß großtentheils falſch iſt.

Ganz wahr iſt es , wenn man ſagt: in Eiderſtådt

leben jeßt nicht mehr ſo viele Menſchen als ehemals ;

aber es iſt doch nur halb wahr, wenn man ſagt: daß

die Induſtrie jeßt das nicht mehr ſen , was ſie ehes

mals war. Wenn z. B. 1000 Demat landes uns

ter 20 Familien vertheilt waren , und davon 400

Demat zum Kornbau gebraucht wurden , fo ward

allerdings mehr gearbeitet als jeßt, da goc Demat

ju Gras liegen und nur200 zum Kornbau benußt

werden . Aber dieſe 1000 Demat find jeßt nicht

mehr unter 20 Eigenthümer vertheilt, ſondern nur

unter fünfen , und jeder dieſer s Bauern bearbeitec

jeßt 40 Demat zum Kornbau: da iſt es doch wohl

nichtrecht zu ſagen , die Induſtrie Gabe abgenort

men !
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men ! Es ift mahr, der Bauer iſt häufig zlı trüge,

um ſein Land zu bearbeiten. Entweder er ſelbit,

oder feine Frau, oder bende zugleich ſind zu gemächs

lich, und ſcheuen auch wohl die unſäglicheMihe und

den noch gröſſern Verbruß, der aus der Nothwens

digteit entſteht, der Felbarbeit wegen das Haus

alle Tage vol Arbeiter zu haben. Mancher junge

Wůſtling, deſſen Finanzen verfallen genug ſind, um

zu einer Radikalkur durch fleißige Bearbeitung des

Landes aufzufordern , ift ju ftolz , und fürchtet die

Schande mehr von rich fagen zu machen , daß er

aus Noth arbeiten můffe, als jene zehnfach gröſſere

Schande, den Leuten Gelegenheit zu geben , ihm

nachzuſagen , daß er arm , faut und ſtolz fen ! Aber

darumkann man noch nicht ſagen : Eiderſkådt ver .

fållt; Eiderſtådt iſt nicht mehr was es war .

Ungefähr der dritte Theil unſers Sander Hegt

unterm Pfluge; das übrige alles zu Gras. Allein

dieſe übrigen Zweidrittheile liegen ſchon lange nicht

alle deswegen zur Weide, weil man kein Korn das

rauf bauen will, fondern die Hälfte dieſes landes

kann nid)t gebauet werden. Wem der Hausmann

fein (and 27 oder 30 Jahre gepflügt hat, ſo muß

er es zu Gras bringen, und es auch wenigſtens eben

ſo lange wieder ruhen laffen , wenn er dann wieder

vor neuem anfangen will, und er wird dann doch

noch nicht das wieder aus dem Lande machen kön

nen , was er im erſten Enclud daraus machte. Man

wird gerne noch 8 oder 10 Jahre tånger warten ;

und es würde ſchon aus dieſem Grunde hier mehr

Grasland feramuffen als auf how : Geeft, wo es gee

wöhns

1
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wdhnlich eben ſo lange ruht, als es bearbeitet wird,

oder wohl gar noch långer unter dem Pfluge als zur

Weide gebraucht wird. Von den nun noch übri

gen (åndereien ſind nun wiederum große Strecken

von der Urt, daß ſie überall nicht, oder doch wenis

ger zum Kornbau , als zu Grasland geſchickt ſind.

Entweder das land iſt zu früh eingedeicht, und die

gute Pfugerde nicht rief genug ; oder es iſt { and, das

ju niedrig liegt und den ganzen Winter durch unter

Waſſer ſtehe ; oder man hat ſich einmal beym Wins

terkleien nicht recht vorgefehn, und ſtatt der guten

Kleierbe den unbrauchbaren Stórt obenaufgebracht;

oder das Erdreich iſt zu ſteif,und liefert an ſich kein

gutes Getraide aber gutes Gras ac. Die Anzahl

dieſer Art Låndereien läßt ſich nicht beſtimmen, aber

fie iſt beträchtlich genug, ummitdemjenigen, zuſam :

mengenommen ,was vom Kornbau ausruhen muß,

fchon die Anzahl desjenigen (andes, das nicht mit

Korn bebauet werden kann, um ein Groſſes úbere

wiegend zu machen. Noch eine phyſiſche Urſache,

welche die Zahl der Grasländereienſehr vergröſſern

muß, iſt die: daß die einzelnen Beſißer zum Theil

zu viel {and haben. Zwanzig Demat unſers

Marſchlandes erfordern eben ſo viel Menſchen und

Pferde als so Demat auf der Geeft. Nun kann

aber der Sandmann der hier 150 Demar (andes und

noch viel mehr hat , unmöglich mehr als höchſtens

$0.60 Demat gut bearbeiten, wenn er nicht ſein

land weit meộr verderben will, als es ihm einbrine

gth könnte, wenn es unbearbeitet bliebé.

2ber



224

7

Aber hier iſt die Hollſteiniſche Landwirthſchaft

nicht anwendbar , nach weld )er der Aber der nicht

bearbeitet wird , verdirbt. Das alte Sand , wel

ches ſeit 50 , 100 und mehr Jagren zu Gras geles

gen hat , iſt kein zinſenfreſſendes Capital: es ſteckt

vielmehr gröſſerer Reichthum darin, als im Pfluge

lande. Eine Fenne alten Landes, iſt, wenn ſie vers

fauft wird, immer noch einmal ſo viel werth,als eis

ne gleich große Fenne, die ſchon lange unter dem

Pfluge gelegen . Grasland iſt alſo ein Capital, für

das ich zwar alle Jahre eine gute Summe an Zine

ſen Hebe, aber von dem ichdochimmer einen Theil

der Intereſſen ſtehn laſſe , die ich bereinſt mit dem

Capital zurückerhalten kann , fobald ich es losfúns

dige. Pflugland hingegen iſt beinahe nicht viel

beſſer als ein Capital, das ich auf Seibrentengeliehen

habe , und das nach meinem Tode, oder nach dem

Žode des, der mein Geld hat, verlohren geht. Infre

Theoretifer ſagen : Gelb iſt nicht Reichthum

reibſt, ſondern Zeichen des Reichthums.

Hier iſt alſo das Grasland, offenbar ein gröſſerer

Reichthum als das Geld, welches-mir das Pflugland

einträgt.

Ueberbem iſt auch der Unterſchied in dem Ere

trage beyder lånderenen nicht ſo groß, daß man an :

nehmen könnte, es würden ſehr viel mehr Menſchen

in Eiderſtådt leben können , wenn bey der jeßigen

Anzahl der Bauern alles land ſo bearbeitet würde,

wie es , um den höchſten Ertrag herauszubringen,

bearbeiter werden könnte. Man läßt hier ſein Land

oft ſo bearbeiten , daß man die reine Hälfte des Ere

trags
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trags als Häuer annimmt, und dieandre Hålfte

dem láßt, der es bearbeitete. Freilich hat dann

derjenige, der das Jand für dieſen Preiß annimmt,

im Ganzen mehr Vortheil daben, als derjenige, dent

das Land gehört; aberman kann es doch nicht leicht

wohlfeiler bearbeiten laſſen , und muß alſo fchon in

mitlern Jahren nur die Hälfte des Ertrags als reie

nen Gewinn anſehn , von dem nun die Kirchſpiels

Landes- und HerrſchaftlichenAbgaben beſtritten were

den können. In ſchlechten Jahren
und man

kann doch hier immer uuf zwery gute und drey mite

lere auch zwer ſchlechte rechnen iſt denn der reine

Ertrag nicht immer hinlänglich, um die Ausgaben

alle zu beſtreiten. Das alte Sand hingegen iſt in

ſeinem Ertrage immer ſicher und einHarter Thaler,

den man zum Nothpfenning zurücklegte. Wenn

jeßt alſo ein Bauer in Schulden ſtecktund nun alle

Kräfte aufbietet, ſich herauszuhelfen , ſo pflügt er ,

ſoviel er nur immer kann ; denn in dieſem Fallmuß

er eher für ſich ſorgen , als für ſeine Kinder und Kina

deskinder. Sobald er aber wieder zu Odemkommt,

Po ſtrebt er dahin , daß erwomöglich dren fünftheis

le feines Landes zu Gras bringt, und wenn er dann

aud nur immerebenzu feinen Umfak, machen kann ,

fo ſind ſeine Umſtånde doch ſchon nicht ſchiecht mehr.

Auch hat das Grasland in Eiderftådt nicht die

Beſtimmung allein , die es auf dem Geeſtlande bar,

wo es nur deswegen nicht bearbeitet wird, weil es

einige Jahre ruşen muß, da die Viehzuche hier

nicht blos in der Abſicht betrieben wird, um Buto

ter und safe unib Dünger zu machen , fondern als
ein
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ein eigner Handelsartikel anzuſehn iſt. Unſere groſ.

ſen und koſtbarſten Ochſen kommen nicht vondem

Sande ber , was wechſelsweiſe zur Saat und dann

wieder zur Weide benußt wird , ſondern von dem

{ ande , was40 , 50 Jahre und viel länger noch ge

legen hat. So würde denn der ſtårfere Betrieb des

Sandbaues, dem Betrieb der Viehzucht hinderlich

ſeyn, und wenn dieſer gleich augenblicklich das nicht

abrirft, was jener einträgt, fo würde.Eiderſtadt

doch ſeine beſten Kräfte verliehren und ſich fứr die

Zukunft ſchwachen - mag man auch dieſe Zukunft

noch ſo lange hinausſeken da der Werth des

Landes verringert werden würde.

.

1

1

XX .

Nicht der Dinger, welcher ſonſt allentħalben das

primum mobiledes Landbaues ausmacht, iſt hier

Urſachedergroßen Fruchtbarkeit des Landes, ſondern

das ſtarke Arbeitszeug, die kraftvollen Pferde, und

der Schweißdes Pflúgers, um den Boden můrbe

zu machen , der an ſich ſchon Fettigkeit genug þat,

um den Saaten Wachsthum und Gedeihn zu ver:

ſchaffen. Alſo erfordert der Landbau auch jier wies

der ein eignes Studium , und eigne Kenntniſſe, die

derjenige, der an fremden Orten ſich mit dieſem

Nahrungszweige beſchäftigt hat, nur in ſehr gerina

gemund fürſein hieſiges Forekommen höchſt unvoll

ſtåndigem Maaſſe mit herein bringt. Neue Ber

1

1

ftatis
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ſtåtigung jener Lehre, die man ſo ſehr vergeſſen zu

haben ſcheint, ſeitdem in der lekten Hälfte unſers

Jahrhunderts ſo unendlich viel über den Sandbau

geſchrieben iſt : wie wenig wir doch im Stande ſind,

von all denen ökonomiſchen Kenntniſſen, die miraus

Schriften und Theorien lernen, Nußen zu ziehen,

wenn ſie nicht immer mit vieljähriger eigner Praxis

begieitet ſind ; und wie wenig gerecht alſo der Tadel

iſt, den unſre gelehrten Defonomen fo gerne und in

ſo reichem Maaße über diejenigen ausſchůtten , die

bei ihrem Verfahren nicht dieſes oder jenes Syſtém

oder die mannigfaltigen gelehrten. Werke über den

Landbau benußen. Kenntnis theoretiſcher Marimen

iſt allenthalben núßlich und bleibt auch nirgends

unbelohnt, weil ſieuns ſorgfältig aufjede ſelbſt dem

Schein nach unbedeutende Kleinigkeit aufmerken,

Urſache und Wirkungen vergleichen , einzelne Pha

nomene zu einem Ganzen verbinden lehrt, und

Erfahrung durch Nachdenken ſchårft und ůbt. Aber

wir müſſen auch nie vergeſſen, daß der Ort, wo jene

Bemerkungen niedergeſchrieben wurden , eine andre

Inge; einen andernBoden, vielleicht ein ganzandres

Klinaund andere Hülfsquellen hatte, als der uma

frige; und daß die beſte Bearbeitung eines Bodens,

nicht einmalauf einer Strecke von tooo Ruthen

ſich immer gleich bleibt. Freilich iſt der {unbmanh

aller Orten laudator temporis acti, will immer

lieber beim Alten bleiben , welches er kennt, als daß

Neue verſuchen , deffen guter Erfolg ihm noch un .

gewiß iſt, und achtetder Vortheile zuwenig,die eine

bernünftigere und ſpeculative Behandlung keines

P 2 aders



Acers, verbunden mit Kenntniß der neuern Band:

griffe ihm verſifzaffen würden : aber wir follcen uns

auch , vor dem nur gar zu gåufigem Vorurtheil:

hüten , daß wir in puncto des Landbaues flúger

waren durch unſere Bücher , als jene: durch ſeine

Erfahrung; daß der Gelehrte alles gelehrt.0. 5. Fehr

geſchickt anfange, indeß der unwiſſende Bauer,deſa

ten Verſtand nicht gebildet iſt, alles ungefchickt ans

fangen mulle u. f. 20. Eine genauere Bekanntſchaft

init seuten dieſer Klaſſe ( ich rede nicht blos yon

Den begúterten , ſondern auch von den årmſten und

unterſten dieſes Standes ) lehrt ſicher jedesmal, daß

Der ſenſus, communis nie feine Rechte aufziebı;

daß er vielmehr oft in einem ſehr viel höhern Grade

bey denen angetroffen werde, die an Stárfe deg

Körpers ,und felfenfeſter Geſundheit, die feinern

Stände übertroffen , als ben jenen , deren Körper

durch verzártelte Erziehung geſchwächt, und deren

Geiſt durch ſo manche fremde Ideen fo verſdroben

marb , daß iſr bischen Mutterwią gånzlich darüber

Werlohren gieng. Und daß denn auch eben dieſer

bon ſens oft ſehr viel richtiger denken und handeln

lehre, als der ſchulrecht zugeſchnittne und durch ge

lebete Theorien kultivirte Verſtand, beweißt, dente

ig), der Jugenſchein allenthalben .

Der Zeitpunct, von dem anman hier die Bears

beitung des Feldes anfängt, iſt nicht wie im Holle

fteiniſchen , wa das Land in eine beſtimmte Anzahl

von Schlågen eingetheilt iſt, eine immer wieder:

tehrenbe Reiſe von Jahren , ſondern das Jahr, in

dem eine Grasfenne aus der Greede. 0. 5. new

ause
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ausgebrochen wirg. Auch haben wir hier nicht die

beynaße regelmäßige Abwechſelung der Betraidear's

ten, die man dort hat ; man fået vielineħr it einem

jeden Jahre dasjenige Korn, von teini man glaube,

daß man nach der relativen Beſhaffenheit des Bo.

dens und der Conjecturen den meiſten Vortheil has

ben werde. Statt des im Hollſteiniſchengewihni

lichern Buchweizens, mit dem man den Zirkel dec

Bearbeitung anfängt, wenn man das {and nicht

brach liegen låßt , oder auch zuweilen Dreſchhafer

fået, nimmt man hier die beyden erſten geivchniich)

Hafer , låßt dann den Ufer wieder ein Jahr brach

liegen und ſommerbauet løn, ſået dann aber im vier

ten Jahre Rapfaat oder eine andere Winterfrucht,

wenn das Feld nicht erman geminterklejet iverdeti

Foll. In der Folge fået man denn 4 bis 6 Jahre

hintereinander Wintec - und Sommerfråchte . Zu

den erſten gehören Rapfaat, Weizen und Winter:

gerſte; zu den leztern Hafer, Sommergerite, Boh.

nen und Erbſen , woben man jedoch , wie ſchon ge

ſagt; in Hinficht der Sommerfrüchte ſehrhåufig Aus:

nahmen macht. Dünger braucht man hier auf dem

ſchweren Boben überall nicht, ſondern man bedient

fich ſtart deffen des Sommerbaues , 8. h. man

befået das Feld nicht, ſondern pflügt es den ganzen

Sommer durch , nach Beſdyaffenheit des Bodens

7 bis gmat um, wnd fået dann wicder Winterfirecht.

Zuf die Art Fanni ein Feld 25 bis 30 Jalure hi

durch unaufhórlich und ohne bedüngt zu werden zum

Kornbau benugt werden ; dann aber wird es , wenn

es nicht gewinterkleietes tand ift, zu fitywach zuin

P 3
Korns
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Korntragen. Mehrere Arten von Unkraut, die nur

in ausgemergelten Bodcir.fortkominen . B. Hufe

latig ( tuſſilago ferfara ) hier Fohlenfille; Kannen

fraut, ( Equiſetum arvenſe ) hier Kohdoth oder

Fuchsſchwanz; Penngras oder Pfenningblumen : c .

nehmen überhand , oder auch das Röhrict in den

Graben läuftzu hoc) auf, daher man das (and lies

gen låßt , und nun mehrere Jahre hintereinander

Dünger darauf fährt, weil es ſonſt ſehr lange dauert,

ehe es wieder brauchbar zur Weide wird. Zur lek

ten Frucht nimmt man gerne Weißen , nachdem

man im Jahre vorher geſommerbauet hat, damit

der Grasanger nadher deſto ebner werde , und fået

dann Klee unter das leßte Korn . Man zieht aber

den kürzern weiſſen Klee , dem groſſen volländiſchen

oder polniſchen vor, da man den leộtern beſchuldigt,

daß er das (and zu ſehr ausſauge , und an innerer

Kraft dem weiſſen ſo ſehr nachziehe, daß man lie

ber 3 Fuder von dieſem als fünfe von jenem haben

mag. Man hat ſonſt in den legten 20 Jahren viele

Verſuche mit dem rorhen Kleebau gemacht, iſt aber

meijtentheils, beſonders im ſhwerſten Boden wie:

der davon ab jegangen. Von andern Futterfråu

tern weißma1 hier nichts ; braucht ſie auch vielleicht

nicht, da wir ohnedein überflüßig mit dem ſchönſten

Grafa verfehn find.

Das hieſige Arbeitszeug iſt ganz daſſelbige, das

wir auch im Holſteiniſchen haben, auſſer daß es um

ſoviel ſtärker und ſchwerer iſt, als die Härte des hies

ſigen Bodens den dortigen übertrift. Im ſchwerſten

Sande haben oft fechs Darke Pferde Mühe, diefels

fen.

1

1
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1

fenfeſte Oberfläche der Erde mit demPfluge zu

Durchbrechen , daher denn bey diefen Pấugen ges

wihnlich auſſer dem Treiber auch zween große Juns

gen oder Halbknechte zur Senkung der Pferde ge

braucht werden. Nur die im Hollſteiniſchen gewohns

lichen kleinen Eggen kennt man hier nicht; die hie

ſigen ſind vielmehr alle fo groß , als die dortigeneis

ſernen ſogenannten Borheggen. Sie erfordern jes

desmal zwen Pferde, da ihre 24 cifernen Zahne, die

in vier Reihen neben einander ſtehen , ſchon allein

nicht leicht unter so , zuweilen wohl 70 lb ſchmec

ſind. In ſehr ſchwerem Boden legt man auch wohl

zween Eggen übereinander. Einige walzen ihr

Žand auch , um die Kisſie klein zu machen , welche

die Egge nicht bezwingen konnte. Senſen werden

blos zum Mähen des Heues gebraucht; das Korn

ſteht zu ſtark für dieſes Werkzeug. Es wird alſo

mit der Sichel geſchnitten : einem überall bekanne

ten Inſtrumente, das ganzden alten römiſchen Si

cheln gleicht, die man auf den mythologiſchen Kus

pferſtichen von der Ceres abgebildet findet. Sodann

werden die Bohnen größtentheils auf eine ganz eig

ne Art, weder gemåber noch geſchnitten, ſondern mit

einem eigends dazu eingerichteten Inſtrumente abs

gehauen , ben welcher Arbeit bende Hände des

Schnitters bewafnet ſind. In der einen hålt er dis

nen hölzernen Stock mit einem eiſernen Sjaaken ,

mit welchem er die Bohnen zuſammen nimmt, die

er mit dem Haueiſen , das er in der andern Hand

hat , abhauet. Die meiſten Tagelöhner, die ſich init

dieſer Arbeit befaſſen , find aus dem Hadlerlande,

P 4 an
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ar der andern Seite der Elbe ber , wo man ſchon

mit der Bohnenerndte fertig iſt, wenn man hier

erſt anfångt. Bohnen find überhaupt die erſte und

lekte Frucht des Feldes. Sie werden ſo frühe ges

ſiet, als es die Witterung erlaubt, und ihre Erndte

fällt oft noch einige Zeit nach Michaelis. Auch

übereilt man ſich nicht mit ihrer Einfammlung,

weil dem Landmanne, deſſen Pferde vorzúglich durch

Bohnenfutter ihre Stärke erhalten, ſehr viel daran

gelegen iſt , dieſe Frucht ſogut als möglich zu ber.

gen . Häufig fällt um dieſe Zeit— zu Pufange des

Octobers hier noch eine gute Herbſtwitterung,

mit anhaltendem Oſtwinde ein , die dann vorzüglich

zur Bohnenerndte benugt wird. Der Sandmann

nennt dieſe gute Herbſtwitterung daher überhaupt

die Oſtenbohnenerndte.

Ich habe der vielen fremden Arbeitsleute , wels

che jährlich nach Eiderſtådt kommen , ſchon vorhin

erråhnt, weil wir wirklich im Sommer lange niche

genug und im Winter viel zu viele haben. Dieſe

Leute kommen aus den benadybarten Gegenden an

der Eider, der Elbe, der Diffee und ſelbſt aus Brans

denburg und Pommern , auch einige , beſonders

Weiber aus den nahe liegenden Zeitern Huſum ,

Schwabſtedt, Bredſtedt :c. Hier ſchneiden oder

dróſchen ſie dann das Korn, mahen Heu, over leiſten

andere Dienſte, fo daß die ſparſamen und fleißigen

unter ihnen fich hier von Johannis bis Weihnad ).

ten, eine für ſie bedeutende Summe Geldes ſamm :

len. Man kann ohne zu übertreiben annehmen, daß

der Hausmann für jedes Demat Korn oder Gras:

land
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land, das er bearbeitet 4 Mart an auswärtige Ars

beitsleute bezahlt; und da man denn nun doch wes

nigſtens 30,000 Demat annehmen kann , die ents

weder gepflügt oder gemåht werden , ſo würde dies

folglich eine Summe von 120,000 Mart machen ,

die jährlid, an fremde Ärbeiter bezahlt voůrden.

Dod ) bringen dieſe Leute in der That weniger Geld

auſſer landes , als man nach dieſer großen Summe

vermuthen ſollte. Der größte Baufe dieſer Tages

ldhner Find Leute, die in ihrer Heimath nicht luft has

ben alle Lage zu arbeiten , und alſo hieher kommen,

wo ſie denn leicht ſoviel in wenigen Tagen verdie:

nen , daß ſie mehrere Wochen arbeitslos leben fón:

nen ; aber auch nicht ſelten das in einem Tage ver .

thun, was ſie in mehrern Wochen verdient baben.

Das Iagelohn richtet ſich nach dem geringern oder

gröſſern Bedürfniß der Arbeiter , und ſteigt dann

von 8 oder 10 fl. bis auf 38 61. und 2 DNF. Des

Dröſcherlohns, welches Connenweiſe bezahlt wird,

habe ich ſchon vorhin erwähnt.

XXI.

Unter allen Feldfrüchten dieſer Gegend, iſt die

Rapfaat oder Rübfaat hier ſchlechtweg Saat

genannt, die erſte und wichtigſte : goldbringend für

Giderſtadt, wie die Farbe ihrer Blumen , wenn ſie

in voller Blúthe ſteht. Sie erfordert aber auch die

forzfåltigſte Bearbeitung. Alle Mittel, das Felo

5 márP
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múrbe zu machen – welches hier auch immer die

ficherſten Mittel find, es fruchtbar zu machen , -

werden denn auch vorzüglich bey dieſer Getraideart

angewandt , von der ohnedem gar nichts zu erzwin

gen iſt. Ein Feld trågt nicht alle Jahre Saat,auch

nicht nach einer wiederkehrenden Reihe von Jahren,

ſondern nur dann , wenn es erſt entweder ein paar

Jahre vorher neu ausgebrochen oder gewinterkleiet

iſt; nicht immer wagt man es nach dem zweiten

Sommerbau , und noch ſeltner nach dem dritten.

Man fået den Saamen bald früher bald ſpåter, im

Anfange Auguſts bis in dieMitte des Septembers,

nach dem Zeit und Witterung und felbſt die Jaune

des Beſikers es erlauben . Kein andres Getraide

liefert in unſern Gegenden reichlichern Ertrag nach

einer geringen Ausſaat, denn man fået nur 2 Kan

nen aufs Demat und erndtet leicht 12 Tonnen , oft

15 bis 20 wieder. Indeſſen iſt dieſer gute Ertrag

doch auch nicht immer gleich ; es trågt ſich auch

wohl manchmal zu , daß der Beſißer Schaden bey

ſeiner Saat leidet, weil er immer 2 Jahre auf die

ſe Erndte verwenden muß. Feinte der Saat ſind

vorzüglich : ein warmer Winter, ſpåte Nachtfröſte,

oder lange liegender und ſpåt aufthauender Schnee,

und endlich eine Art von Erbflov, der ſonſt aud) uns

ter dem Namen Pfeifer in der Růbſaat, bes

kannt iſt. Man kennt auch hier keine Anſtalten,

uin dieß Inſect zu vertilgen ; nur zur Vermindes

rung des daraus entſtehenden Schadens, bedient

man ſich mit dem glückiichſten Erfolge eines Mits

tels, daß dieſen Feind weit weniger gefährlich macht,

als

1

1
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als es nachtheilige Witterung verurſacht. Dieß iſi

das Nachpflanzen. Man zieht nemlich zu Ulusgang

Septembers , da wo die Saat vorzüglich dick ſteht,

junge Pflanzen aus , und feßt ſie auf eben die Art

wie man Kohl verpflanzt, einen Fußbreit auseina

ander, dahin wo der meiſte Schaden geſchehen iſt.

Die auf dieſe Art nachgepflanzte Saat , geråth oft

noch beſſer als die natürliche oder freiwillig aufge

kommene; denn da die Blätter ganz die Geſtalt und

Gröſſe des Krautes von den Winterrüben haben, ſo

decken ſich dieſe untereinander, wo die Pflanzen

dicht ſtehen , verhindern dadurch , daß der Regen

nicht gehörig abziehn kann , und es verderben alſo

viel mehr Pflanzen ,als bey der weiten Diſtanz, wel.

che ſie nun einzeln von einander haben. Gegen die

nachtheiligen Folgen der Witterung hingegen, kann

man ſich freilid , auf keine Urt verwahren. Gar 8u

große Abwechſelung der Näſſe und Kälte, tódten

das Herz der jungen Pflanze, und ſie verweßt, ehe

ſie Stengel zu treiben im Stande iſt. Hingegen iſt

ein nicht allzuſtarfer und zu lange anhaltender reis

ner Froſt , Tehr heilfam zum guten Ertrage der

Saat : die Blätter erſrieren und verwelfen, aber ſo

lange noch das Herz oder der Keim gut iſt, trciben

dann im Frühjahr eine Menge neuer Sproſſen aus

der Wurzel Hervor; und eben dieſe vielen Arme der

Saat ſind es , welche die Ausbeute oft ſo ergiebig

machen. Herr Doctor Wolf verſichert in ſeiner

neueſten Schrift úber Feldmáufe, daß man im

Brabantſchen auch noch im Frühjahr nachpflanzt.

Hier hingegen hat man mir verſichert, daß dicf ent
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weder überall nicht gut angienge , ober doch nicht ſo

vortheilhaft ſen, als wenn man das ganze Feld ums

pflügt und Rocken oder Herſte hinein fået.

Die ſchönſte Zeit des Jahrs dielekten Fruh.

lingswochen — iſt auch die Zeit, in der dieſe Rapſaat

in voller Blüthe ſteht, und durch ihre Blumen, die

vollkommen der Blüthe unſers braunen Kohls gleie

chen, dem Auge den entzückendſten Anblick gerváhrt.

Die Stengel ſind nur 2 bis 3 Fuß hoch,und laſſen

alſo , wenn man mitten auf einem Saacfelde ſteht,

die ganze Fläche des Landes mit einemmale überſee

þen . Nach der Blüthe fommen auch eben ſolche

Schoten wie beim Kohi und den Rüben , mit deren

Samen auch dieſer ſo vollkommene Aehnlichkeit hat,

daß nian ihn nicht leicht von jenen unterſcheiden

fann. Bekanntlich gehören auch alle drei Arten

Geváchſe, Kohl, Rüben und Kapſaat, in der Na

turgeſchichte zu einem Geſchlechte: Braſſica olera

cea, rapa &napus, und ihre Körner können ohne

großen Nachtheil des Dels mit einander vermiſcht

werden. Hier ſcheint man indeſſen von diefen Vors

theilen der Kohlpflanzen nichts zu wiſſen , die doch

fo leicht zu erhalten ſind, wennman nur die im Wine

ter abgebtåtterten Kohlfirunte, im Frühjahr wieder

verpflanzt, ſie etwas tiefer in die Erbeeingråbt, und

einige Handbreit hoch über der Erde abſchneidet.

Die Zeit des Einerndtens iſt in den Marſch

Låndern eben das , was auf der Geeft das Feft des

Roffenmåhens , oder in Beinländern das Feit der

Weinleſe iſt. Die Saat wird gerähnlich auf dem

Felde gedrofilen, es fery denn , daß einfallendes Re.

geit.

1
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1
gemoetter dies anmöglich mache. Huch wenn das

Santfeld ſo nahe beimHauſe iſt, daß mandie Saat

ſehr leicht hineintragen kann, dröſcht man wohl auf

der Joodiele, zumal wenn man nicht gerne ſo viele

Leute haben mag : ſonſt aber geſchieht es auf dem

Acker ſelbſt, wo man den Staub, den dieſe Arbeit

in unerträglicher Menge verurſacht, nicht zu fürchten

hat , man auch der lårmen und der rohen ( uſtige

keit der Arbeiter nicht ſo unmittelbar ausgelegt iſt,

und die Saat ſelbſt, wie man glaubt, mehr von

ihren waſſrigen Theilen verliert.

Tags vorher , ſucht man auf dem Felde eine

Stelle, die ſo eben als möglich iſt aus , undmacht

ſie noch ebner dadurd), daß man mit einem Spaten

die ungleichen Stellen abſticht. Ueber dieſe Ebne

wird dann ein ungefähr 20 Ellen langes , und 12

Ellen breites Tuch, von grober Sackleinwand, aus

gebreitet, das in der hieſigen Gegend ein Segel gee

nannt wird, vermuthlich weil es durch die zuſam .

mengenäheten Leinwandſtreifenmit einem Schiffs

ſegel viel Zehnlichkeit hat. Man ſucht gerne in

einem Tage mit ſeinem ganzen Vorrath fertig zu

werden, deswegen nimmtman ſo viele Arbeiteran,

als nòrhig ſind, dieſes Geſchäft zu vollenden, da denn

ifre Unzahl ſich gewöhnlich auf36Perſonen, månn.

lichen und weiblichen Geſchlechts, beläuft. Das

viereckige Segel felbft, iſt mit einer Ecke nach der

Richtung des Windes über ein etwan 3 oder4Fuß

breites und hohes Brete, das in die Höhe geſtellt

wird, übergeſchlagen ; welche Stelle in der wißigen

Kunſtſprache der Saatdreſcher, die Hölle genannt

wird,
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wild, und der Arbeitsmann, der hier ſein Geſchäft

hat, der Teufel. Vier Weiber packen die Saat

in die Tragbahren , die von 8 Trägern zum Segel

hingetragen werden . Hier breiten zween andre

Leute die Saat långſt der Tenne zum Dreſchen aus,

und ihrer 16 , von denen aber immer nur die Hälfte

auf dem Seegel iſt, und dann wieder abgelöſtwird,

dreſchen nun die Saat wie andres Korn . Das leere

Stroh wird von zween andern Seuten wieder mit

Gaffeln weggebracht, und noch einer ſchüttet die

Påhlen oder leeren Schoten nochmals ſorgfältig

aus, die dann endlich vom Teufel behurfain in dic

Hölle , das heißt denn , hinter die emporſtehende

Šeite des Segels hinausgeſchoben werden. Ger

wöhnlich holen arme Leute dieſe Påhlen weg , weil

ſie ſehr gut zur Feuerung dienen ; wo nicht, ſo ver

brennt man ſie gelegentlich aufdem Felde. Die

Dienſtboten und Jungen laden nun die ausgedro.

fchene Saat auf Wagen , die mit einem Euthe bes

deckt ſind , damit nichts durchfalle, und fahren ſie

behutſamnach Fjauſe. Gervihnlich endigt ſichdas

Feſt mit einem feierlichen Schmauſe und Tanze, da

fie dann beſonders mit der ausgelaſſenſten Vokal

muſik, zu der Inſtrumentalmuſik ihrer Schallmeien,

aus vollem Halſe einſtimnien , und ſo fich ſo lange

beluſtigen, bis alle vor Müdigkeit und Trunkenheit

hinfallen. --- Man vermuthet leidyt, wie es bei den

Feften, die von einem Haufen ſolcher rohen Mena

fchen gefeiert werden , hergeht. Nahe darf man

einer ſolchen Horde Saatdreſcher nicht zu ihrem

Segel kommen, ohne in Gefahr zu gerathen, gemise

han
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handelt zu werden , und der , den ſie in der Ferne

abreichen fånnen , muß es ſich ſhon gefallen laſſen ,

mit den ausgeſuchteſten Schimpfwörtern heimge

ſucht zu werden. Sie halten dies Schimpfen für

eins ihrer ſchårbarſten und köſtlidyſten Privilegien,

deſſen Nichtausübung ſie und alle ihre Nachfolger,

zu iþrem größten Leidweſen leicht auſſer Poließ

3

Teßen könnte.

*

Und weiter hat man hier keine Erndtefeſte.

Die Hausleute bebingen es ſich ſchon häufig aus,

daß die Arbeitsleutevon ihrer Tenne nach Hauſe

gehn ; undwenn auch das nicht, ſo nehmen doch die

Einheimiſchen keinen Theil an den Freuden der fros

hen Erndte des Begüterten. Freilich mögte man

wünſchen, daß das anders wäre. Wie dem hun

grigen Bittenden zu Muthe ſeyn muß , dem ich,

wenn er mich an meiner reichlich befekten Tafel

ſchmauſen ſieht, ein Stückchen trocknen Brodes zur

fårglichen Stillung ſeines Hungers hinreiche :To

Deucht mich, muß den Arbeitern zu Muthe fenn, die

immer nur ihr ſauer verdientes beſchiebnes Theil

erhalten, indes dem Hofbeſißer das ſeinige ſo reichlich

zugemeſſen wird. Der Arbeiter auf der Geeſt, der

nach vollbrachter Arbeit nun in Geſellſchaft des

Eigenthümers, fein Erndtebier feiert, freuet ſich

doch immer ſchon lange vorher auf dieſes Feſt, und

es dúnfi ihm , als ob die Garben , die ſeine Hand

einſamınelte, aud) für ihn ſovoll und ſo ſchwer

wåren. Glückliches loos der Armuth, daß ſie mic

fo Wenigem zufrieden iſt, und mit einem kleinen

Theile von dem Ueberfluſſe des Reichen , der ihnen

ůber
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über ihr Verdienfi geſchenkt wird, ſich oft ſo unend

lich viel glücklicher dünft , als der Geber ſelbſt!

Welch ein freudiges Schauſpiel war es oft aufadli

chen Gütern für mich, zu ſehen , wie dort am Erndtes

feſte die Gutsherrſchaft ſich ſelbft mit unter die

feyernden Arbeiter miſchte, und ſelbft mit Theil

nahm an ihrem Tanze und Freuden ! Da vergist

der Geringere doch noch feines dürftigern Soores!

da fühle er ſo innig denWerth feines Fleifſes ! da

dúnkt er ſich ganz mit ſeiner Herrſchaft auf einer

Stuffe zu ſtehen, weil diefe zu ihm herunter ſteigt!

Dadurd, werden auch ſeine Freuden geſitteter und

feine Denkungsart veredelt! Hier fållt das nun

alles weg. Die auswårtigen Arbeiter ſind wirklich

gar zu roh , als daß der Bauer fich mit unter ihre

Freuden miſchen mögte; und der einheimiſchen Are

beiter ſind zu wenig, als daßman ihnen ein Feſt

geben könnte. Ueberhaupt aber hat der Me:arch

hier wenig Gefühl für Freuden , die daraus entites

hen, daß er andere vergnügt ſieht; und hat weiter

keine Theilnahme anden Schickſalen andrer, als ins

ſoferne ſie ſeine ſinulichen Bedürfniſſe affiziren . Er

iſt in ſid, verſchloſſen , und will nur auf ſeine eigne

Årt und für ſich allein ſich freuen . – Durch welche

Mittel fouten wohl künftige Generationen umgebil:

det werden können ?

Man verkauft ſeine Kübraat gerne gleich nach

dem Einernoten , weil eigentlich nur dann vorzugs

lich Nachfrage darnach kommt, und ſie dann ſehr

ſchnell weggekauft wird. In den lekten Jahren

ward die Tonne mit 14 bis 16 mg bezahlt. Nur
ein
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ein kleiner Theil davon bleibt im Sande, und wird

auf zween hier befindlichen Delmühlenzu Del ges

ſchlagen, von denen die eine vom Winde,die andere

von Pferden getrieben wird. Die erſte ſteht hier

nahe hinter Garding , und gehört einem hieſigen

Kaufmanne, dem Herrn C. Chriſtianſen ;die zweite

aber , deren Eigenthümer ein Kaufmann aus Hus

fum , der Herr Chr. Albr. Woldſen iſt, ſteht in

Wißworth. Beide ſind ganz nach dem Muſter der

beſten holländiſchen Delmůhlen eingerichtet, und ſax

viel ich nach Vergleichung der Anweiſungen und

Riffe zu dieſer Art Gebäuden, und iþrem Effecte zu

beurtheilen im Stande bin, fehr vollkomne Werke.

Vielleicht haben Sie ſelbſt noch keine Delmühlen

geſehn , und nehmen alſo auch wohl mit der Bez

ſchreibung eines Werks, das eins der vorzüglichſtent

Werke der Mechanik iſt, vorlieb , da ſie doch mit

zu den größten Sehenswürdigkeiten unſrer Marſch

gehören. Alle fetten Dele , erhält man wie Sie

wiſſen , durchs Preſſen ; allein weil dies bei fo feinen

Körnern und groſſen Quantitåten nicht leicht bewerks

ſtelligt werden könnte , wenn ſie ſo ganz und kald

gepreßt wirden , ſo iſt es bei einer Delſchlágerei

auch nicht blos ums Preſſen zu thun , ſondern der

Saame muß erſt zermalmet und dann erwärmt

werden . Das Hauptgetriebe in einer Delmühle

muß demnach auf vierfache Art wirken , und dieſe

find nun folgende: Erſtlich wird der Saame gere
malmet. Dies würde aber nicht angehn , wenn

die Mühlſteine ſich auf die ſonſt gewöhnliche Art,

mit ihrer breitern Horizontalfläche über einander

2
beweg
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bewegten ; alſo drehen ſich hier zween marmorne

Felsſtücke , die zwar eben ſo gearbeitet, aber ſelir

viel größer ſind als die gewöhnlichen Mühlſteine,

über den untern oder Bodenſtein , der feſt einges

mauert und mit einer Hölzernen Einfaſſung verfehen

iſt. Dieſe Steine nun ſtehn perpendikulair und

bewegen ſich auch in dieſer Richtung über den Bos

denſtein. Durch eine beſondere hinter den Steinen

angebrachte Verrichtung , wird nicht allein verhin

dert, daß kein Saame an den Steinen fişen bleibt,

Fondern dieſer wird auch zugleich mit herumgetries

ben , und wenn er genug gequetſcht ift, in einen

unter der Einfaſſung befuwlichen Kaſten geworfen.

Die zweite Operation iſt das Erhißen des

Saamens. Hier bedarf es freilich keiner unmit

telbaren Einwirrung der Mühle , zur Unterhaltung

des Feuers , aber es find doch ein paar Råder da ,

durch die eine eiferne Stange in den kupfernen Kel

feln , die zur Erwärmung des Saamens erhißt were

den , herumgetrieben wird ; die alſo die Dienſte des

Kochlöffels in den Küchen verrichtet. Darauffolgt

das Preſſen ſelbſt. Der Heiß gemachte Bren

wird in ſtarke pferdehaarne Beutel geſchüttet, und

zween ſolche Säckchen in ein paar kleine Kaſten ges

ſteckt, die perpendifulair aufgerichtet ſind und keinen

Deckel haben. Dieſes Deckels Stelle nun , wird

durch einen ſtarken hölzernen Keil erſeßt, der durch

Stampfer, die wiederum von einein andern Getries

be bewegt werden , hineingeſchlagen wird , und ſo

die Beutel gegen die innern Wände der Kaſten , ſo

ſtart anpreßt, daß nun das Del unten heraus in die

Dels



243

Dellade fließt. Eben daſſelbe Getriebe, durch wels

ches die Walze umgetrieben wird , die den Preß.

feil durch Stampfen hineintreibt, bewegt endlich

auch noch, das vierte Getriebe , durch welche der ein

mal ausgepreßte Saame, der niad , ſeiner Preſſung

die Form des Kaſtens annimmt und ein feſter Dels

kuchen wird , noch einmal geſtampft, wieder er :

wärmt und aufs neue gepreßt wird. Nach der

zweiten Preſſung werden die Hülſen dann als Delo

kuchen verkauft und theils nach Holland geſandt, wo

man ſie zum drittenmal preßt, (welches man hier

nicht für vortheilhaft hålt) theils auch im Lande fürs

Vieh verfüttert.

Bey der großen vom Winde getriebnen Del

mühle in Garding , wird das Ganze nur durch ein

einziges , an der , von den Windflügeln getriebnen

Welle befeſtigtes Kammrað, getrieben . Ben der

andern Roßmühle hingegen , ſind zween verſchiedne

Werke, von denen daserſte blos das Mahlen , das

andre aber die übrigen Arbeiten verrichtet. Dieſe

lektere leiſtet freilich das nicht was die erſte, da ſie

tåglich nur ungefähr 8 Tonnen Saat ſchlagen fann,

indeß jene drenmal ſo viel zu verarbeiten im Stan

de iſt; obgleich bey dieſer wiederum die Vorthcile

ſind, daß ſie zu allen Zeiten gebraucht werden kann,

wenn jene aus Mangel an hinlänglichem Winde

feiern muß; auch die gleichförmige Bewegung hier

weniger Zerſtöhrungen in der Maſchine anrichtet,

als dort das ungleiche Stoſſen des Windes. Ine

deſſen wünſchte ich doch , daß dieſe Roßmühle etwas

mehr von unſern hieſigen Mühlenbaumeiſtern ſtue
diere
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diert werden mögte, da ſie init einer Vollkommens

heit eingerichtet iſt, die in Sjinſicht der Gröſſe und

Leichtigkeit ihres Effects gewiß nichts zu wünſchen

übrig låßt : welche doch den übrigen Roßmuhlen in

Eiderſtådt ſo relir fehlt. Belidor gicbt in ſeiner

Architectur - die noch immer ein Hauptwerk für

die Mühlenbaukunſt iſt , — dem Sternrade ſeiner

Mühle, welche einen Stein von 2489# Sdywere

mit einem Pferde treibt , 8 Fuß in Durchmeſſer

und ſo viele Kamme als der Halbmeſſer Zölle hat;

dem Trilling · Fuß im Radius und 6 Ståbe, ſo

wie dem Zugarmeeine Länge von 12 Fuß ; und dies

ſe Mihle mahlt beynahe 2 Tonnen Korn in einer

Stunde. Unſere hieſigen Roßmůhlen hingegen,

deren Sieine nicht größer ſind als Belidor ſeine,

und alſo auch wahrſcheinlich nicht ſchwerer fennwees

den , haben einer Zugarm , der nur 11 Fuß lang

ift; und doch hat das Sternrad über 20 Fuß im

Durchmeſſer, und der Trilling beynahe 2 Fuß, ſo

wie dieſer einige 20 Ståbe und jenes über200 Zah

ne hat. Daher können auch 2 Pferde hier nur faum

eine ganze Stunde gebraucht werden , ohne dann

mehr als eine Tonne grob geſchroten zu haben

denn zu Mehl werden dieſe Mühlen faſt gar nicht

benukt. Auch iſt die Schwungbewegung hier ſo

fark , daß die Mühle nur mit den größten Unbes

quemlichkeiten für die Pferde zum Stillſtand ger

bracht werden können , indef ben jener in Wigmorth,

deren Zugarm långer iſt als das Sternrad, und dies

ſes weniger Zähne hat , die ganze Mühle in demſel

ben Augenblick ſtill ſteht, in dem die Pferde ange:

balten

1

1

1



245

halten werden . Und doch brauchen dieſe dort nicht

mehr Kraft, ihre Mühle in Bewegung zu bringen ,

als jene, um ihrefleinen Steine zu bewegen, die kaum

ſo viele Pfunde ſchwer ſind, als die größern Centner.

Solche Hochſt unmathematiſche und alſo höchſt feh =

lerhafte Einrichtungen ſollte man um deſto weniger

in einer Gegend erwarten, wo wir auſſer dieſem gue

ten Beiſpiele, auch noch einen Mann haben , der

mit den vollkommenſten practiſchen Kenntniſſen ,

auch noch ſehr gute theoretiſche Einſichten in die

Mühlenbaukunſt verbindet. Dieß iſt der Müller

I. I. Jürgenſen in Ulvesbüll, von dem ſich auch

eine ſehr Beifallswurdige Abhandlung, über eine

verbeſſerte Einrichtung der Windin úh

lenflügel, im zweiten Heft der Schleswigſden

Kunſtbeitrage von 1792 berſchreibt.

Auſſer dem,was von dieſen Del nad) Auswärts

verkauft oder in Lampen verbrannt wird , dient es

auch noch vorzüglich den Aermern ſtatt der Butter

an den Speiſen . Hier hebt man den übeln Ben

ſchmack, der dieſem Dele ſonſt anklebt, größtentheils

dadurch, daß man es mit Zwiebeln, auch wohlmit

einer geroſteten Brodfruſte kocht, und dann wemu

es ſtarf erhizt iſt, mit der Hand oder mit einer Búrs

ſte faltes Waſſer hineinſprengt und es mit Hams

meltalg verfekt. Der ſtarfe bláuliche und uibelries

chende Dampf welcher dann aufſtcigt, fdyeint alle

diejenigen fremder Beſtandtheilemit ſich wegzuneh

men , die den ranzigen Geſchmack verurſachen. Ich

Habeeher aus Neugierde Speiſen gekoſtet, die mit

fo zubereitetem Dele fett gemacht waren , und muß
2.3



246

1

1

geſtehn , daß ſie ſich bei einiger Angerdhnung ſehr

gut eſſen laſſen müſſen; und der größte Widerwil

len dagegen nur von der dabey verknüpften Idee der

Armuth, und der unſerm Gaumen ganz fremnden

Zubereitung, der auf italiäniſche oder ſpaniſche Art

mit Del fett gemachten Speiſen, entſteht. Jndeſten

ſind es auch hier nicht immer Arme die ſich deſſen

bedienen , fondern auch viele Wohlhabende, die nur

feine Gelegenheit haben , ſich Kühe zu halten.

Wahrſcheinlich liefie fich dieſe Zubereitung auch

noch verbeſſern , und es wäre die Frage : ob nicht

auch hier die officielle Methode, ranzige Dele durchs

Filtriren durch Sand zu verbeſſern , anwendbar

wåre.

Als einheimiſdie Producte aus dem Pflanzen

reiche, verdienen auch noch wohl dashieſigeSchilf

rohr und der weiſſe Kohl angeführt zu werden.

Erſteres, weil es hier in ſo großer Menge vorhan

den iſt , daß wir hinlänglich für alle unſere Gebåude

damit verſorgt werden können , und noch übrig ha

ben ; lezterer, weil er hier zu einer Gröſſe und

Schwere anwachit , die den in den beſten Holſtei

niſchen Gegenden gezognen Kohl um drey und vier

mal übertrifft. Man bauet ihn vorzüglich in den

Kirchſpielen Wikworth und Coldenbüttel, wo das

dortige milde (and ſeinem Wachsthume vorzüglich

ginſtig zu ſeyn ſcheint. Erſteres måchſt in allen

Graben und feuchten niedrigen Dertern; doch wird

das aus den Graben geſchnittne, faſt zu nichts an

ders als zur Feuerung oder zum Viepfutter ver

braudyt, indeß man diejenigen Reviere, wo das

groſ:

1
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groſſere und ſtårkere Schilfrohr herkommt, Reith:

fletą nennt. Dieſe ſind hauptſächlich) daher ents

ſtanden , daß von dem vorher hohen und brauchba

ren Sande , die Oberfläche abgegraben und zum

Deichbau verwandt waro , worauf man denn in die

Löcher Erde hineinwarf, die aus Schilfreichen Grus

ben genommen war , nach welcher es in kurzer Zeit

anwachſt und überhand nimmt. Doch ſind einige

Reithflethe auch noch Ueberbleibfel ehemaliger Ar

me der Gider und Hever, die nachher jugedåmmt

wurden . Das Schilf wird entipeder über dein Eife

mit eigends dazu eingerichteten Werkzeugen abges

fchnitten , oder auch unter dem Waſſer abgemåhet,

da es denn in Scooje, die eigentlich der Regel

nach Fuß im Durchmefſer enthalten ſollten , ge

bunden und nach Groshunderten verkauft wird, die

3 Mk. bis 3 Mk. 12 hl. zu koſten pflegen. Auch

die Ergiebigkeit dieſes Products iſt ſehr ungleich ;

doch kann man auf jedes Demat immer 8.bis 10

Hunderte Schoof rechnen , ſo daß alſo dergleichen

Reithftethe ihren Beſigern viel werth ſind , zumat

da einſolches Fleth größtentheils Freiland iſt. Dem

Schilfrohr in den Tonderſchen Marſchen kommt

das hieſige weder an Dicke noch an Långe gleich ,

doch iſt es im Ganzen genommen , imnier noch ja

fo gut als das an der Oſtſee. Will man ein Reith

Aleth urbar machen , fo jagt man Vich hinein , for

bald der Boden nur wieder ſo hoch iſt, daſs es ihn

ohne Gefahr betreten kann.

XXU .
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XXII.

Ausmåres þålt man unſere Ochſen für eins der

wichſten Eiderſtädtiſchen Producte. Indeifen iſt

doch eigentlich immer nur der fleinſte Theil, der aus

wärts verkauften Ochſen als wirkliches Product uns

ſers Landes anzuſehn, denn die meiſten hier fallenden

Stierkålber werden jung geſchlachtet, und im lande

verſpeiſet, ſtehn auch den Jütländiſchen an Zartheit

des Fleiſches nach. Die ſogenannten Eiderſtådter

Dchſen, kommen eigentlich aus den öſtlichen Gegens

den Jütlands , von wo aus ſie , wenn ſie drei Jahr

alt ſind, im Frühjahr gegen die Zeit, da das Vieh

auf die Weide gejagt wird , nach Huſuın gebracht,

von den hieſigen Sandleuten aufgekauft werden, wenn

fie nicht etwan felbſt deswegen nach Jütland hin

reiſen , um ſie aus der erſten Hand zu erhalten.

Die meiſten diefer magern . Ochſen wagen ſchon ſo

wie ſie aus Huſum konimen , 4 bis soo .. Auſſer

dieſen wird aber auch nod) eine große Anzahl klei

nerer Ochſen aufgekauft, um im Lande verbraucht

zu werden , die von denjenigen , die weniger Land

oder magerern Boden haben , oder auch als übers

zählige mit aufgezogen werden; denn ſonſt rechnet

man auf jedes Kind ein Demat landes zur Weide,

doch giebt man den gröſſern gerne etwas mehr, und

jágt z. B. auf 7 Demat gutes Grasland nursochs

fen , weil man die Weide nicht gerne veråndert.

Die gröſſern Odyſen werden in Huſum paarweiſe

mit 50 bis 60 Rthlr. bezahlt , die fleinern mit 25

bis 40. Die Bezahlung geſchah ſonſt gerne in

i

1
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alten Banknoten, die man zu dem Ende eigentlich

in Hamburg und Lübeck auffaufte, weil ſie in Jits

land in viel beſſerm Cours waren , wie in dieſen

Stådten, und alſo oft mit 6 bis 10 pCt. Vortheil

abgelegt wurden ; in den legten Jahren hat dieſe

Spekulation aber aufgehört, weil Bankozettel nun

allenthalben mit dem Courantgelte beinahe gleichen

Werth haben.

Der Einkauf dieſer Ochfen erfordert freilich be

fondereKenntniſſe und Uebung,daher auch mancher

junge Bauer , der blos aus Eitelkeit, eine große

Anzahl Ochſen mit einemmale behandelt, ſehrwenig

Profit bei ſeinem Handel hat ; aberauch der beſte

Kenner kann doch nicht voraus wiſſen , wie unter

übrigens gleichen Umſtänden ſein Vieh auf der

Weide zunehmen wird. Sonſt beruht freilich ihr

Gedeihn vorzüglich, auf die gute Weide, die um

deſto beſſer iſt, je långer das Sand umgepflügt und

umgemåht gelegen hat. Doch iſt auch die Witterung

von großen Einfluß auf die beſlere oder mindere

Güte des Fleiſches. Denn trockne Witterung be

fördert das Fettwerden mehr als feuchte , wenn nur

Fein Mangel an Waſſer iſt.

Das erſte Hamburger Markt , welches auf

Gallus , als den 16ten October anfängt,beſtimmt

gemeiniglich den Preis der Odyſen in den Herbſt

inárkten überhaupt. Dann gehn die größten und

befzten nach Hamburg , wo ſie an Commiſſionaire,

die in der Gegend um Altona wohnen, abgeliefert,

und von dieſen auf den Markttagen um den beſte

moglicyjien Preis verkauft werden , da nur ſelten

einige
25
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einige der Eigenthümer hinüber reiſen . Auf dieſe

Art iſt um Michaelis in Hambnrg beſſer und wohls

feiler Ochſenfleiſch zu taufen , als hier an Ort und

Stelle, wo man nur dasjenige zurückbehålt, was

man für weniger verkauflidie Waare anſieht. Unter

einer großen Anzahl Vieh, die ein landeigenthümer

auf dieſe Art verkauft, ſind freilich immer einige

die 12 bis 16 Rthlr. reinen Profit liefern, aber im

Ganzen ſcheint man denn doch ſchon Urſachezu ha

ben mit 8 bis 10 Rthlr. zufrieden zu ſeyn. Da dies

aber der gewohnliche Preis iſt, den ein einziges Des

mat gutes Grasland, wenn es verhåuert wird, dein

Eigenthümer einbringt, ſo ſieht man , daß der Vor

theil , den Eiderſtåde vom Dihſenhandel hat , ſehr

unbedeutend iſt, und die großen Summen, die auf

dieſe Art jährlich ins (and hineingehn, einen großern

Werth deswegen haben, weil ſie fremdes Geld her

einziehen , als weil ſie die Eigenthümer beſonders

bereitterten .

Die größten dieſer Odiſen wagen gegen 650

umb 700 t, und der Talg 100 bis 130 tb. Wenn

ſie aber ein Jahr långer hier bleiben, und alſo gegen

5 Jahre alt werden , nimmt ihre Schwere fo mie

ihre Größe beträchtlich zu. Ungeachtetmeinelänge

doch richtige 6 Fuß betrågt , ſo bin ich doch ſehr

häufig niet in Stande geweſen, einem ſolchen Och

ſen hinten übers Kreuz wegzuſehen , und noch we

niger, ihm wenn er mit aufgerichtetem Kopfe vor

mir ſtand, mit meinen Händen an die Spike ſeiner

hörner zu reichen. Die Beiſpiele ſind nicht ſelten ,

daß ein ſolcher Ochſe über 1000 wog; fein Fleiſch

1
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wird aber nur in Hainburg von denen mehr geſchikt,

die ein Vergnügen darin finden , ihren Gäſten fugen

zu können, daß das vollſtändige Thier, von dem jekt

ein Theil die Tafel ziert , ſo und ſo viel mehr als

1000 wog. Seine Faſern ſind ſtärker, und das

Ganze weniger wohlſchmeckend und zart. Sie ſehn

daraus, daß es um den Werth des Ringviehes, das

in einem Xande als vorzügliches Product deſſelben

gerühmt wird , zu beftimmen , nicht allein auf die

Beſtimmung der Gröffe und Schwere deſſelben, ſon :

dern auch auf die Angabe des Alters ankommt. Ich

habe dergleichen detaillirte Unzeigen aber noch in

keinen ſtatiſtiſchen Nachrichten bemerkt gefunden,

und kann alſo auch das hieſige Ninovieh nicht init

dem ſo ſehr gerühmten Irrländiſchen und Ungari

ſden :c. vergleichen.

Noch wird eine anſehnliche Anzahl Ochſen auf

geſtallt, d. h. wenn gegen den Herbſt die Weide

nicht mehr vortheilhaft zu benuken iſt, im Stalle

aufgebunden und mit Hafer und Bohnen , die im

Walſer eingereicht werden, wohl bis gegen Weih

nachten und langer noch gefuttert; da ſie denn ents

weder uninittelbar nach Hamburg geſandt, oder auch ,

weldies håufig geſchieht, von Huſumer Ochſenhånds

lern aufgetauft werden .

Ein wichtigerer Nahrungszweig aber für die

ganze Jantſchaft, als der Ochſenhandel, iſt der Vor

theil von den Kuilen. Die großen Hollandereien ,

die wir im Hollifeiniſchen auch oft bei Bauern ſehen ,

finden ſid , hier nicist, und die Anzahl der Kühe ijt

alſo aud) nicht hierwie dort gewöhnlich, der Winaji

tab
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fiab , um die Zahl der lånbereien eines landeigen

thümers , oder ihren Werth zu ſchåßen. Wenn

dort ein Bauer, der 30,000 Ruthen (andes, alſo

100 Tonnen oder 139Demathat, auch ſicher einige

20 bis 30 Kühe hålt, ſo finden Sie hier ſelten bei

einem Bauern, der auch mehr als noch mal ſoviel

Jand gåtte, mehr als 5 bis 8 Kühe. Dieſe müſſen

aber der Hauswirthin nicht allein die nöthige Butter,

Milch und Kåſe , für ibre eigne Haushaltuug lies

fern, ſondern ſie hat gewöhnlich auch noch immer ſo

viel zu verkaufen , daß ihre ordentlichen täglichen

Ausgaben von dem , was aus dem Verkaufe dieſer

Producte gelóſet wird, beſtritten werden können .

Wilde Thiere, im Gegenſaß der Hausthiere,

haben gewöhnlich ihre eigne Farbe, die auch groß

tentheils in der Naturgeſchichte ,zur Unterſcheidung

der verſchiednen Arten dient. Es møgte faſt ſcheis

nen , als ob auch zahme Thiere, wenn ſie in eine

ihrem Wohlbefinden am beſten angemeſſenen Sage

geſeßt werden , wiederum jene natürliche Farbe be

kámen, die denen in der Freiheit lebenden eigen iſt.

Seitdem hier in Eiderſtådt mehreremalen die Vieh

ſeuche gewütet hat , iſt die einländiſche Race von

dunielrothen Kühen , febr geſchwächt und vermin =

dert ; doch behauptet man, daß das fremde von auſſen

herein gebrachte Vich, hier ſchon in der dritten und

vierten Generation , dieſe natürliche Farbe wieder

anneh:ne. Immer aber gewährtdas hieſige Horn

vieh einen viel fchönern Anblick, als das auf der

Geelt gefallene. Es iſt nicht allein greſſer, glatter

von Haaren , und abgerundeter von Körperbau,

ſondern
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ſondern auch in allen Theilen ſeines Körpers beſſer

geſtaltet. Der K'opf iſt oben breiter als unten, die

Hörner gröſſer und nach oben mehr auseinander

gebogen , und ihre Hinterbeine ſtehn nicht ſo mit

den Knöcheln zuſammen wie dort. Uuch zeugt der

Anblick des hieſigen Rindviehes dafür, daß das

Sprichwort:dumm wie ein Rind, wohl eben

nicht hier aufgekommen ſeyn mag. Jhr Auge iſt

klüger, und ſie verrathen eine gewiſſe Neugierde,

beiihnen fremden Erſcheinungen. Mir wenigſtens

ward es beim Anblicke des hieſigen Rindviehs wee

niger auffallend, daß , wie Reiſebeſchreiber vers

fichern, die Hottentotten am Vorgebürge der guten

Hoffnung Stiere zur Bewachung ihrer Heerden

gebrauchen, wie ſonſt die Schäfer ihreHunde!

Eine gute hieſige 3 oder 4jährige Kug, die mit

35 bis 5o me bezahlt wird , wiegt ungefähr 550

bis 600t , und giebt in der beſten Zeit täglich 12

bis 18 , auch wohl 20 Kannen Milch. Die meis

ſten melken nur zweimal des Tages : Morgens frühe

und Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr. Ein ſo.

genanntes nüchternes Kalb, das nur einen oder zwei

Žage mit Mild ) genåhrt worden iſt, wiegt gegen

25 , und wird für 3 img, auch wohl für 2 r @

verkauft. Wird es gemåſtet, ſo gilt es nach s Wos

chen 6 Thlr.; påufiger aber werden die Kuhkäiber

zurZuchtzugezogen. In dieſem Falle werden ſie,

nachdemſie die erſten 10 Tage, oft auch viel låna

ger, füſſe Milch bekommen haben , mit abgerahm .

ter Milch gefüttert, in der geſchrotene Bohnen und

Hafer gekocht ſind, bis ſie das hårtere Heu oder

Stroh
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Stroh Vertragen können . Einige werden auch der

Mutter zum Saugen gelaſſen , weil man auf dieſe

Art die Kälber leidicer aufzuzieận şofft, welche ſonſt

påufig fterben ; und nachher jägt man ſie gewohn

lich aufs land das gemåht werden ſoll, und låßt ſie

darin bis zur Heuerndte freſſen , da 3 oder 4 Kål

ber auf einer Fenne von mehrern Dematen groß,

dem Heuwachſe keinen beſondern Nachtheil bringen.

EinigeSandwirche laſſen ſie ſchon im erſten Jahre

benm Rinde, und dann wenn ſie im zwenten gewor's

fen haben , erſt ein Jahr ausruhen , worauf ſie denn

von ihrem vierten Jahre an , ordentlich zur Zucht

gebraucht werden ; andre hingegen brauchen ſie nicht

ror der dritten Jahre, da ſie dann theils zum Er

ſake für das abgångige Vieh dienen , theils aber

auch zum Schlachten oder zu Milchkühen verkauft

werden . Eine dreyjährige fette Kuh, die nie benm

Rinde geweſen , und zum Unterſchiede von den

Queenen oder Poulios, eine Quảneoder Quiifuh

genannt wirb, bezahlt ſich oft mit 40 oder 50 Thlr.

Ehedem ſoll es hier auch nicht an Hauswirthen ge.

fehlt haben, die ihre Kühe erſt im vierten Jahre zui:

Zucht gebraucht; daher denn dieſe auch viel gröſſer

und ergiebiger geweſen ſeyn ſollen. Allein weil die

Unterhaltung einer Kuh ſo ſehr viel koſtet

rechnet jährlich 8 Thlr. Grasgeld und 3 bis 4 Fu.

der Heu, ohne das Stroh mit im Anſchlag zu brine

gen
- ſo nůkt man ſie lieber ſobald als möglich.

Die Milch ſteht gewöhnlich zweimal 24 Stune

den in kupfernenGefäſſen; wovon man hier keinen

Nachtheil befürchtet, und meines Wiſſens aud von

man

keis
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feinem 2 (rzte bemerkt ſind, und wird nur einmal ges

rahmt. Freilich iſt dieſe Milch ſchr fett, und liefert

einen ſehr dicken und falt zähen Rahm , und eine an

ſehnliche Menge Butter. Man rechnet auf so Kane

nen Milch 4 bis 5 to Butter , oder auf eine Kuh

wöchentlich 31 bis si Kopp , welches etwas mehr

als 6 # iſt, weil man hier die Butter in gröſſern

Quantitäten als 16 Unzen nicht Pfundweiſe vers

kauft , ſondern in einer Art von cylindriſchen Form,

dies to enthåle und hier ein Kopp genannt wird.

Uber weder Milch noch Butter kommt am innern

Werthe und Wohlgeſchmack der Holſteiniſchen nur

in der Ferne gleich , wiewohl ich gerne glaube, daß

diejenigen nicht Unrecht haben , welche beþaupten,

die Eiderſtädter Butter fónne eben ſo gut werden

als die Holſteiniſche, wenn ſie nur ſorgfältiger zu.

bereitet würde; warum man ſich aber nicht ſehr bea

kümmert, weil ſie immer ſehr raſch abgeht, fie mag

fo gut oder ſo ſchlecht ſeyn als ſie wolle. Żuch iſt es

hier noch ſehr viel ungeſunder, füſe Milch zl! trine

fen , und fette Butterbrodte zu eſſen, als jenſeit der

Eider. Ueberdem wird die hieſige Butter noch

mehr dadurch verdorben , daß man die aus Schafss

milch gemachte Butter mit ihr vermiſcht, und ſie

fo zuſammengeſchlagen verkauft, wodurch denn ihr

frühes Sauerwerden und unangenehmer Geſchmack

fehr befördert wird , wenn ſie auch noch ſo ſorgfältig

conſervirt und vor eingeſchloſſenen Gefäffen , oder

kleinen Schränken bewahrt wird. Demohngeach

tet wird die Butter zu allen Zeiten ſehr begierig aufs

gekauft, und in Hufum und Friederichsſtadt woh .

nen



256

nen nicht allein mehrereKaufleute, die den ihnen an

gebotenen Vorrath allemal wegkaufen , ſondern es

kommen ſelbſt aus Dithnarſchen an den Wochen

Markttagen Auffäufer zu uns . Dieß lektere iſt für

bende Städte, Tönning und Garding ein anſehnli

cher Gewinn im Ganzen , der ihnen ſonſt entzogen

wurde, ehe dieſe fremden Kaufleute hieher kamen,

welches erſt ſeit ungefähr 8 oder 9 Jahren geſchieht.

Man hat mir im Holſteiniſchen ſehr oft erzählt,

daß viele Eiderſtädter Kåſe nach Holland herüber:
giengen , dort gefärbt, und ſo wieder als holländis

ſche Producte zurückgebracht würden. Db gerade

alle diejenigen Kåſe, die man für holländiſche aus

giebt, auch wirklich bataviſche Producte find, laß
ich dahin geſtellt feyn : aber ſicher bekommt nie ein

Eiderſtädter Kåre eine ſolche Larve. Allerdings

giebtes hier ſehr guteKåſe , auch unter der geringe

ſten Sorte, die wirklich dieim Hollſteiniſchen ge

wöhnlichenleder oder Hollanderkafe ſehr übertreffen,

und ehemals wurde auch noch mehr Fleiß auf ihre

Bereitang gewandt; doch zweifle ich ſehr,ob jemals

gegründeter Anlaß zu dieſer Sage gegeben ſen.

Seitdem aber die übrigen Producte der Landwirth.

fchaft, und beſonders Speck und Butter ſo ſehr im

Preiſe geſtiegen ſind, macht man wenig fette Kafe

mehr, und begnügt ſich mit der ordinairen Sorte,

die blos aus abgerahmter Milch zum tåglichen Ges

brauche auch aufdem Geſindetiſche verfertigt wird,

wovon denn das Pfund gewöhnlich mit so bis 2 B

bezahlt wird. Die Kåſe von der beſten Sorte fónn

ten jest das Pfund nicht wohl unter s Ro geliefert

wera
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werden , und doch würde auch dieß die Hauswirthin

nen wenig reizen, ſie auf den Verkauf zu machen,

zumal da nur ſehr wenige es bey den hieſigen Kafen

es dahin bringen können , daß ſie ſich eben wie die

Holländiſchen mehrere Jahre hindurch conſerviren.

Zu dieſen beſten Kajen nun , wird nur die fettere

Milch im Nachſommer gebraucht, und noch wohl

mit etwas Rahm verfekt. Auſſerdem erlangen ſie

ihre Gute noch durch die Geſchicklichkeit der Haus.

wirtyin das ridytigſte Naaß, in Hinſicht des zum

Gerinnen der Milch zuzufeßenden (aabs und der nos

thigen Wärme zu treffen , bann aber auch durch die

Mühe, mit der die geronnene Milch gebrocfelt wird,

welches zuweilen mehreremalen geſchehn muß. Eie

nige befißen auch das Geheimniß, die Käſe roth zu

fårben, und glauben, daß dies ein Specificum gegen

das Enerlegen der Inſecten renn ſoll. Doch Finder

man es ſelten - und daß dieſe rotheFarbe auch ben

ben Holländiſchen , nicht natürlich iſt, bedarf keiner

Erwähnung.

XXIII,

Ein in ſeiner Art eben ſomohleñátiges Thier für
Eiderſtåde als Ochſen und Kühe, iſt das Schaaf,

von dem man auswårts nur die Wolle fennt, die

aber nem gemeinen Manne in gerviſſer Hinſicht eben

daſſelbe ſind, was dem (applånder ſein Kennthier

ift. Man weiß hier nichts von den fünſtlichen Mitt

R teln,
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teln , wodurch die Spanier ihre Wolle veredeln, und

nichts von den Kenntniſſen der eigentlichen Süyaurs

gucht, wodurch z. B. der Meklenburger ihren Krank:

heiten zuvorzukommen weiß ; man wartet und pflege

ihrer wenigoder gar nicht, ſondern ſcheert, melft

und ſchlachtet ſie nur : und doch gehören ſie zu den

vorzüglichſten Thieren ihrer Art.

Unſere Eiderſkådter Schaafe ſind ihrer Hihe

und dem förperlichen Inhalte nach , ſicher noch ein .

mal ſo groß, als die Hollſteiniſchen. Ein im Früh.

jahr gefalnes Samm wiegt,wenn es im Herbſte ges

ſdhlachtet wird 30 bis 40 tt und hat 6 bis 10 ft

Talg ; ein Jahr ålter wiegt es ſchon 50 bis 60 ft

und giebt 18 bis 24 Talg ; ganz alte Schaufe

oft über 30 , und man hat Beiſpiele von 40 Prun

den . Das wichtigſte an ihnen aber iſt freilid, die

vorzüglich ſihöne, weiche, feine und doch lange und

elaſtiſche Wolle , die in einigen Stücken ſelbſt der

engliſchen und ſpaniſchen den Vorzug ſtreitig macht,

und ſie vielleicht übertreffen würde , wenn man eta

was mehr Sorgfalt auf dieſen Theil der Viehzucht

wenden wollte. Fáſt alle hieſigen Sdyaafe ſind

weiß ; ſelten findet man ſchwarze, weil dieſe Gier

mit weißen Pferden und Kühen in gleich weniger

Achtung ſtehen , indem ſie nicht leicht fett werden.

Man iſt gewohnt, ſie nur cinmal zu ſcheeren , welches

geſchieht, ſobald im May die Tage anfangen wir.

mer zu werden , und die Nachtfroſte aufhören , da

denn ein gutes Schaaf jährlich gegen 3 bis 31

Wolle liefert, wiewohl man auch häufige Beiſpiele

hat, daß ein einziges derſelben 6 ja gar 7 hatte,

beſon.

H
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6eforiders wenn ſie vier oder fiinf Jahre alt ſind.

Sie kommen alſo hierin mit den ſpaniſchen Schaa

fen überein , bey denen man gleichfals , auf ein

Schaaf 4 bis 6 , auf einen Hammel 6 bis 7 Pſund

Wolle rechnet. Die Pellmormer und Sylter Schaa.

fe find doch noch großer als unſere, haben auch mehr

Wolle , doch iſt ſie weniger weich und fein , ſo daß

ſie allerdings den Eiderſtädtern nac ſtehen.

Die Schaafe werfen meiſtens zu AnfangUprils,

faſt durchaus zwen låmmer zur Zeit, nicht ſelten

auch drey ; von vier zugleich gefallnen låmmern ſind

die Beiſpiele nicht häufig ; doch låſt man den Müte

tern nicht gerne mehr als zwen , die ſie ohne Mühe

aufziehn können. Sie vermehren ſich alſo ſehr leiche,

und erſeßen auf dieſe Art reichlich den jährlichen

Abgang, den das Schlachtmeſſer und Krankheie

ten unter ihnen aufreiben. Es gelingt auch wohl

einem ſaugenden Schaafe, fremde såmmir benzůs

bringen, wenn man ihnen die Kópfe mit Theer bes

ſtreicht; fonſt zieht man ſie mit warmer Kuhmilch

auf. Alſo hat das Gehir doch weniger Einfluß auf

den Inſtinct der jungen låmmer , durch den ſie ihre

Mutter unter tauſenden auskennen, als der Geruch .

Wer keine eigne Weide für ſeine Schaafe hat, jågt

fie längſt den Wegen, bedingt ſich zu ſeinem Arbeitss

lojn die Freiheit aus, eins oder ein paar Schaafe

auſs (and defjenigen jagen zu diirfen, für den er ar

beitet , oder hiuert ſeine Schaafe auch auf fremdes

Sand, wofür man ungefähr 3 Mark den Sommer

ůber bezahlt. Die låmmer jågt man auch in die

junge Bohnenſaat, aus der ſie das Unkraut begie

R 2 rig
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rig Herausſammeln , ohne den Bohnen ſelbſt Schas

den zu thun, oder man ſchickt ſie hinaus an die Muſ

fendeiche, und bezahlt den dortigen Anwohnern, et

was Gewiffes für die Aufſicht. Im Winter gehn

ſie überall fren, und ſuchen ſich ihreNahrung ſelbſt

unter dem Schnee , oder wenn der Winter zu ſtren

ge und der Schnee zu tief ift, futtert man ſie zu

Hauſe mit Heu ; die ärmſten, die dieſ nicht haben

können , auch wohl mit Riethgraſe und den Ueber:

reſtenvom Graſe, das nach dem Abmahen der Korn

feider in den Graben und niedrigſten Drten ſtehn

bleibt. Sonſt gehn ſie beſtåndig , Tag und Nacht,

Winter und Sommer drauſſen , und werden von

Hermern nur aus Mangel, in Hürden getrieben, um

ihren Dinger zu ſammeln , der dann in långliche

Soben geſtochen und zur Feuerung gebraucht wird.

Sie werden ordentlich zweimal des Tages gemolken

eben wie die Kühe, ohne daß die Wolle dadurch

ſchlechter würde, und man rechnet, daß 6 Sihaafe

ungefähr eben ſo vielMilch, Butter und Käſe gez

ben, ais eine Kuh. Auf dieſe Art unterhalten ſie die

ganze Deconomie des Aermern , der dadurch den

Mangel des Rindviehes nicht ſehr vermißt. Man

behandelt das Fleiſch der geſchlachtetenSchaafe auch

eben wie Rindfleiſch, ißt es friſch, pófelt es cin , raus

cert es , u. ſ. 20.

Die meiſten abgångigen Schaafe bleiben frei

lich im Sande , da hier im Ganzen genommen weit

mehr Schaaffleiſch als Rindfleiſch verſpeißt wird ;

indeffen werden doch auch im Frühjahr ſehr viele

Jåmmer aufgekauft, die nach Hamburg geſchickt

wers
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den , und alte Schaafe gehen im Serbſte ſehr Håu

fig nach der Geeſt hin , in die Gegendum Rends

burg und Sdileswig. Von der Wolle aber bleibt

böchſtens nur der zehnte Theil im Sande , nemlich

dasjenige , was jede Haushaltung für ihre eignen

zum Theil nothwendigſten Bedürfniſſe gebraucht;

bas übrige wird von fremden Wollhåndlern, die zu

Anfang des Maymonats , am häufigſten aus Ham:

burg, aber auch aus Altona, Koppenhagen u. a . D.

Fieberkommen, und ſich 8 bis 14 Tage hier aufzus

halten pflegen , angefauft. Die Summe deßjenis

gen , was auf dieſe Art hier im Jande aufgekauftund

von Tönning und Garbing weggeführt wurde, bes

lief ſich in den lebten 10 Jahren auf 385,621 ft.

Alein daraus läßt ſich noch kein Schluß auf die im

Sande erzielte Wolle machen , denn viele , beſonders

ſchlechte Wolle geht auch nach Huluin, und wird im

dortigen Pfingſtmarkte verkauft; vieles nad) Fries

derichsſtadt, wo es zu den ſogenannten Friederichs

ſtädter Zeugen oder Sergen verarbeitet wird. Ein

trauriger Beweiß iſt es indeſſen vom Mangel an

Induſtrie und unnatürlichem (urus , daß all die

ſchöneWolle hier ſo gar wenig geachtet wird. Für

Fabriken iſt Eiderſtåde freilich der Ort nidit: aber

ganz der Ort, wo man die vortreflichſten Kleidungs

ſtůcke aus eignem Producte verfertigen könnte.

Selbſt unſere wolnen Strümpfe und Handſchuh

kaufen wir von Jütlandern, die hier das ganze Jahr

über mit Jütſchen ſchlecht gemachten Fabrikaten

herumlaufen; indeß unſre eigne Wolle in Frühling

um ein Spottgeld verkauft wird das Pfund zu

zen felten
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12 bis 14 B weil man dann Geld braucht. Wie

ausgeartet iſt nicht der Eiderſfidter von ſeinen Vor:

fahren, den Frieſen ! - deren achte Nachf&mmlinge

in den Bredſtedter und To:iderfchen Marſchlåndern ,

durch ihre Induſtrie noch immer alle andere Mers

ſchen beſchåmen . Dort trågt alles eigengemachtes

Zeug ; und ich fahe in Langenhorn feinere Da.

menskleider , die von der toutigen viel fühlechtern

Wolle mit einer Sauberfeit und Feinheit gemacht

waren , die manche unendlich theure Kaufmanns.

waare weit hinter ſich lich.

Der gröſſere Betrieb der Viehzucht, oder des

Kornbaus wird hauptſächlich durch die Umſiinde

beſtimmt, je nachdem eins von beyden beſſer im

Preiſe iſt ; und man kann nic niemals ſagen , da

jeßt eins in beſondrer Huſnahme fen . Aber von uns

ſerer Schaafzucht kann man mit Sicherheit behaup:

ten, daß ſie in Abnahme iſt, weil man dieſe Thiere

nicht ohne Grund fo ichidlich fiirs land gilt , daß

fein anidres Vieh neben ihnen Gedeihn haben fanii.

Wenn jährlid) 38000 # gewogen , und 38000 an

dere tt ungewogen niitii Huſin und Friederichs:

Nadt gehn , oder im Jande biziben , ſo finnen u !:

möglist) mekir als 25000 Schaafe dieſe Iolle ge

liefert haben , und das iſt ſicher nur eine Kleinigkeit

für Eiterſtadt, wo ſie größtentheils an Wegen,

Hafdeichen und Mitteldeichen geweidet werdeii.

Die leztern liefern die befip Wolle.

Da aus den Hollſteiniſitien Marſche:: an der

Elbe ſo viele vorzüglich ſchöne Pjerde herkommen,

ſo pflegt man auch wohl die Narfdlånder überhaupt

für

)
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Für die eigentliche Heimath einer vorzüglichen Race

von Pferden anzuſehn. Dieß iſt indeſſen nur ſehr

ſelten , und hier gar nicht der Fall. Man ſchåßt

den Wert eines Pferdes hier zu ſehr nach ſeinem

reellen Nußen benm Ackerbau, als daß man es håue

fig zum Gegenſtande des (urus machen ſollte, wo

her denn aber auch manches ( chine Thier nicht allein

für den Liebhaber , ſondern auch für den Eigenthü

mer verdorben wird, da man ſie zu frühe zum Zie.

hen gebraucht. Die meiſten hieſigen Pferde ſind

dåniſcher Race : lang und gebogen vom Halſe, ge

rade im Küchen , und ſtark und breit von Bruſt. Die

wenigfien fallen hier im Sande , ſie werden vielmehr

aus Tondern, Kellinghuſen, Ikehoe, Heide und Hur

fum aufden dortigen Viehmarften aufgefauft, und

Gewohnen ſich ſeậr leicht an das hieſige Futter, denn

ob ſie gleich erſt durch Hunger dazu gezwungenwer

den müſſen , Bohnen zu freifen, ſo lernen ſie es doch

leidyt und befinden ſich hernach wohl daben. Eben

ſo befomint ihnen auch das hieſige Gras ſo wohl,

daß viele Pferde hier blos aufgekauft werden, um ſie

einige Zeit auf der Weide ju jagen und dann, wenn

ſie fetter geworden ſind, mit Vortheil wieder zu ver:

kaufen. Doch fehlt es uns auch nichtan einzelnen

ſehr ſchönen Pferden , die wenigſtens hier im Sande

gefallen ſind, wenn gleich die Stamınvater von alls

ländiſcher Race waren. So finden Sie einige Öjes

ſpanne der ſchönſten und auserleſenften Pferte, ber

dem Hrn. Kathmann Marren in Oldensworth , der

auch dreimal den Preiſ erhalten hat , der zu Flens:

burg für Schleswig , und zu JKehoe für Hollſtein
RA an
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an diejenigen ausgetheilt werden , welche die beſten

Zughengſte liefern . Der Preiſe ſind jeden Orts

jährlich zwen , eine gröſſere goldne Medaille von so

und eine kleinere von 25 Duccten. Die Medaillen

felbſt, welche nur ſchlecht gezeichnet, aber gut ge

prågt ſind , haben auf dem Uvers ein Pfero im

Schritte, mit der Umſchrift Et robur belli & pa

cis decus, und auf dem Revers einen dicken Kranj,

in dem die Worte ſtehen : PræmioRegio Conſtitut.

- und auf benden Seiten den Namen des Medail

leurs I. F. Bauert. Auffer ihm haben auch noch ,

der Sehnsmann, Detlev Peters in Poppenbüll, und

ein anderer Hausmann in Tating : Johann Pauls,

ſehr ſchöne Pferde zu verkaufen. So beweiſen auch

mehrere vorzüglich gute Pferde, die ſich einzeln Hie

und da finden , daß unſer Klima der Pferdezucht

nicht ungünſtig iſt , wenn man ſonſt nur Neigung

dazu håtte.

Die Bienenzucht wird hier freilich noch lange

nicht ſo ſtark getrieben, als es wohl geſchehen tönnte,

- wenn man nicht einen Vortheil verſchmåhte, der

die auf ſeine Erlangung gewandte Mühe nicht im

Groſſen belohnet. Jndelſen findet man doch hier

noch håuiger Bieneaſtöcke, als im Hollſteiniſchen,

da die Blithe unſerer Rübſcat den Bienen herrliche

Nahrung gewährt, und die Nähe der Geeſi, wo der

Buchwaizen anfängt ju blihen, wenn die hieſige

Saat ſinon gereift iſt, Bclegenheit verſchaft, die

Bienenförbe dorthin auf die Weide zu ſchicken. Des

Honigs bedient man ſich ſehr häufig, ſtatt des Syrops

und Zucfers, und man zieht ihn dem erſtern noch

!

weit
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1

weit vor. Merh wird wenig auſſer dem gebauet,

was man allenfals zu ſeinem eignen Vergnügen ver:

fertigt; die Kunſt iön zu veredeln, fennt man nicht,

und es wurde auch in dieſem Falle doch fihwerlich

ein bedeutender Handelsartikel werden , weil der {u

rus , ſtatt des beſten Meths lieber höchſt mittelmáſ

ſigen Wein verlangt, und die Sparſamkeit wiede

rum den Håuslichen Gebrauch verbietet. Die inn

låndiſche Badisconſumtion mögte wohl überflüßig

mit den Producten der ſelbſt gewarteten Bienen be

ſtritten werden ; doch hohlt man die etwanigen

Wachslichter zu ſeichenbegångniſſen aus Huſum ,

Es iſt indeſſen auffallend, daß man in einem Jande,

wo man doch ſonſt fihr gut die feinern und koſtbas

rern Kunſtproducte vor denen masiven Arbeiten ju

ſchåken weiß , zu den Altarlichtern in den Kirchen,

die bey Beerdigungen angeſehener Perſonen ges

fchenckt werden , lieber gelbe als weiſe Wachslidyrer

gebraucht, weil die erſtern gröſſer zu haben ſind, und

alſo das Geſchenck einen gröſſern Werth durch ſeine

Quantitåt als durch ſeine Qualität erhålt.

Nach der Lage Eiderſtådrs zu urtheilen, das an

dreyen Seiten mit Waſſer umgeben ift, ferinte man

nach der Analogie anderer Lånder immer erwarten ,

daß der Fiſchfang auch ein nicht unbedeutender Nah

rungszweig reyn müßte , da man ſonſt in allen Gede

graphien bey denlåndern,die am Waſſer liegen oder

viel Waſſer im Sande haben , auch gewohnt iſt der

Fiſche erwähnt zu finden. Indeſſen iſt, dieß hier

denn doch von keiner Bedeutung. Die eigentliche

Fiſcherey wirt beſondersan demi ſüdlichen Ufer des

Lans
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Landes , an der Eider , von einer großen Menge

Menſchen , die in armſeligen Hütten långſt dem

Flufſe hin wohnen , betrieben. Die vornehmſten

Producte unſerer Strême ſind, Porren und einige

Arten von Bútten , deren Fang vornemlich die

Frauen beſchäftigt, indeß ihre Männer ben den Ars

beiten am Deiche gebraucht werden. Die Porren

an der Nordſee, oder vielmehr in der Eider und der

Hever , gleichen an Geſtalt und (Größe vollkommen

den Grabben, die in der Oſtſee, vorzüglich bey Neus

ſtadt in ſo großer Anzahl gefangen werden; doch

kommen ſie ihnen weder an Schönheit des Ges

ſchmacks, noch an der Farbe gleich. Dieſe legte iſt

ein ſchmuziges blaſſes Roth , das ſich faſt ganz ins

Weisliche verliehrt. Sie werden ſogleich nachdem

fie gefangen ſind, von den Fiſchern beym Feuer, das

fie aus den von der See ausgeworfnen Stroh, Rohr

und Sträuchern anmachen , gefocht, und ſo durchs

ganze Land zum Verkauf herumgetragen. Häufig

finden ſich unter ihnen auch Taſchenfrebſe oder Sees

ſpinnen , die denn nun hier Krabben genannt wer

den , aber nicht ſo ſchon von Geſtinack und Farbe

ſind , als die in der Oſtſee, auch ihnen lange nicht

an Groiſe gleichkommen , wiewohl man ſie hier weit

Håufiger verſpeißt, als im Hollſteiniſchen, wo die Tas

ſchenkrebſe faſt mit zu den Seltenheiten gehören.

Der Fang der Porren und Krabbengeht im Früh.

jahr an , und dauert bis ſpåt in den Sommer ; doch

hålt man ſie nach Johannis nicht mehr für geſund;

wenigſtens haben ſie dann doch ihren beſten Ges

fhmackverlohren. Nachher geht die Zeit des But:

ten:
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cenfangs an ; aber auch dieſe find denen in der Ofte

ſee nicht gleich , und werden wenig geachtet. Siema

chen hauptſächlich die Nahrung der årmſten Unwoh

ner an den Deichen aus , die auch wohl Muſcheln

vom Strande zu hohlen pflegen , die ſich dort im

Sommer am Strauchwerfe in großen Klumpen

anſeßen und leicht zu erhalten ſind. Alle unſre hies

ſigen Fiſcher indeſſen bleiben mit iören Neßen im

mer nuram Ufer, und waten, um Porren zu fangen ,

oft ſehr weit ins Waſſer hinein. In und um Con=

ning hingegen wohnen mehrere Helgolander und

Blankeneſer Fiſcher , die mit ihren Evern weit in

den Strom hinaus und ins Meer hinein fahren,

und die gröſſern und koſtbarern Seefiſche hereinbrin

gen. Durch dieſe werden wir auch hier im Jande

mit Schellfiſchen und Steinbitten noch früher ver

fehn, als die Tafeln der Reichen in Hamburg. Im

Lande ſelbſt fångt man håufig Hechte und Lale in

den Gruben und kleinern Waſſerlöſungen ; auch

hålt man ſich wohl indenGrafren um ſein Werft

herum , Karauſden , Barſe ?c . Doch leiden dieſe

hier zu ſehr von dem Seewaſſer, das bey der Rück:

Fehr der Fluch in denSchieuſen mit ei'tdringt, wenn

das Waſſer einmal ſo hoc) kommt, daß es aus den

Sicljúgen übertritt , als daß man in dieſem Fache

þinlänglich, für ſeine Bedirfniſſe forgen Pönnte . -

In ſoferne es in einem lande, mo es der ſtei

nernen Gebäude ſo viele giebt, allirdings wichtig iſt,

das Hauptmaterial Ziegelſteine -- felbſt zu ha:

ben , verdient es allerdings einer Erwähnung , daß

wir acht Ziegelſcheunen in unſerer Landſchaft haben,

die
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die alle , ungeachtet der großen Menge Steine, die

fie liefern , doch immer nur kaum ſoviel fertig haben

können, als gefordert wird. Kalkbrennereien haben

wir zween , von denen die größte und ſchönſte erſt

vor einigen Jahren ben Tönning neu aufgeführt ift.

Da indeſſen die dazu erforderlichen Muſcheln große

tentheils auf eignen Schiffen von weitem her geholt

werden müſſen , ſo liefern bende nur einen unendlich

kleinen Theil des hier jährlich verbrauchten Kalts .

XXIV .

Unter einer Nachricht von den hier feſlenden Pro

ducten , erwarten Sie hoffentlich keine Specifica.

tion aller derjenigen Bedürfniſſe, die man hier ger

braucht, ohne ſie ſelbſt im Sande zu haben. Bios

diejenigen Victualien rechne ich zu den fehlenden

Producten , die Eiberſtådt im Vergleiche mit Hollo

ſtein entweder gar nicht, oder doch nicht hinlänglich

hat , und alſo von auſſen herein hollen muß. Unter

dieſen mag denn der Rokken oben an ftehn ; nicht

als ob er bier vorzüglich mangelte, ſondern weil man

hier, anſtatt daß er eins der vorzüglichſten Producte

aller Geeſtländereien iſt, nochvon auſſen ber Zufuhr

bedarf. Er wird freilich gebauet, aber doch nicht

hinlänglich genug, um gan; Eiderſtädt zu verſorgen,

und ein großer Theil desjenigen , was von Mülern

und Bedfern zu Brodmehl verbraucht wird , kommit

aus den benachbarten Geeſtåmtern. Der hieſige

Boo
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Boben ſcheint zu ſchwer für den Roffen zu ſeyn,

denn er ſteht hier nicht leicht beſſer und kaum ſo hoch,

als er auf der Geeft, und ſelbſt im mittelmäßigen

Boden gebauet wird. Man fået alſo ſtatt deſſen lies

ber die andern Sorten Korn , die den Anbau beſſer

belohnen ; doch wird hier überall auch nicht ſo viel

Roggenmehl verbraucht, als in der holſteiniſchen

Landwirthſchaft. Der Hausmann backt ſich ſelbſt

viel Beijenbrodt und kauft auch mehr vom Becker,

und Brod in Bier ober Milchſuppen gebrockt, iſt

überall wenig gebräuchlich.

Schon der gewöhnliche Name des Buchweis

jens : Heidekorn, zeigt an, daß man auch ihn niche

in der Marſch zu erwarten hat. Da Eiderſtådt in

deſſen neben dem ſchwerſtenMarſchoben auch wies

derum den magerſten Geeſtboden hat , ſo glaube ich

allerdings , daß der Buchweizen hier an mehrern

Orten mit Vortheil gebauet werden könnte : weniga

ſtens ſoviel, als zu der wenigen einländiſchen Con

funition hinreichend wåre. Man hat freilich vers

ſchiedentlich den Verſuch gemacht, ihn anzuſåen ; in:

deſſen iſt Buchweizen ein ſehr gårtliches Korn , das

auch auf der Geeſt, falte Nächte, Stürme und Un

geritter nicht gut vertrågt, und es war alſo nicht zu

erwarten , daß er hier ſogleich mit einemmale den

Arbeitern ihre Mühe belohnen ſollte, zumal, da man

ohne alle practiſcheKenntniſſe in ſeiner Behandlung

war. Gleichwohl ſchreckte ein einziger mißlungener

Verſuch immer zurück,und ſo iſtman zufrieden, eine

Erndte von 6 oder 8 Tonnen Bohnen von einem

Sande zu erwarten , das leicht 20:25 Tonnen Budo

mei.
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weizen tragen fönnte. Aber man benußt ihn dafür

hier auch gar nicht, als allenfals etwas weniges zur

Grüße. Kloſte oder andres Backwerk ausBuch:

weizenmehl zu efſen , würde auch dem årmiten Ei

derſtädter eben ſo unmöglich vorkommen , als es dem

Franzoſen und Engländer ſcheint, reines Roffenbrodt

zu genieſſen. Mehlſpeiſen, die man mit Appetit ge

nieſſen will, mufien aus Weizenmehl, allenfalz

auch noch Gerſtenmehl, zubereitet ſeyn, oder es würs

de uns höchſt unverdaulich und ungeſund vorkoms

men. Reiß und Keißmehl hingegen , die nach der

Behauptung unſerer Werzte , in großer Quantitat

genoffen , wirklich ungefund ſind, iſt uns die größte

Delikateſſe, und ich mögte behaupten, daß auf den

SO Meilen Eiderſtädes mehr Reiß verſpeißt wird,

als auf 25 jenſeit der Eider. Die gewöhnlicheHauss

mannskoſt bieſelbſt iſt Bren , worunter eigentlich

gefochte Grige aller Art verſtanden wird , vorzüge

lich aber Gerſtengraupen , die in ſaurer Milch ge

focht ſind . Es ift im Durchſchnitte ſehr wenig ans

genommen , wenn ich nur 400 der größten Hauge

þaltungen jährlich zu 20 Commen Gerſte annehme,

die dort zu Mehl , Grüße und Hraupen verbraucht

werden , rechnet man biezu, daß in 2000 kleinern

Haushaltungen jährlich auch nur 4 Tonnen , und

nur noch 7 oder 8000 Tonnen zu Bier verbraucht

werden , ſo werden doch alle Jahre weit über 20000

Tonnen Gertte allein zur inländiſchen Conſumtion

erfordert. Von jeder übrigen Getraideart hingegen

kann man wenig mehr, als die Hälfte diefer Summe

annehmen .

Der
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Der meifte Flachs und Hanf, den wir hier ge

brauchen , kommt aus Riga und Reval, da man

dieſen dem Hannoverſchen vorzieht. Hier kennt

man faum ſeine Bearbeitung. Einzelne Proben

die man bier gemacht hat, haben allerdings bervies

fen , daß er hier eben ſo gut undnoch beſſer fortkommt,

als in der Krempermarſch; aber theils der Mangel

an Hånden, die zu ſeinerBearbeitung erfordert were

den , theils auch der ſichere Gewinn, den man am

Hafer hat , der im neuausgebrochnen (ande gefået

wird, haben feine weitre Kultur verhindert.

DieſelbigeKlage, die man allenthalben über den

Hollfteiniſchen (andmann führt, daß er den eintrag.

lichen Obſtbau ganz vernachláßigt, kann auch hier

mit dem größten Rechte geführt werden. Häufig

Hat man in Eiderſtådt freilich die Entſchuldigung

vor fich , daß der Nordweſtwind hier die Kultur der

Doſtbaume unmöglich macht; und wirklich geht

auch mancher junge Obſtbaum aus dieſer Urſache

verlohren . Aber im Grunde iſt es doch Unwiſſens

heie, Trägheit, und die gånzliche Vernachläßigung

des Gartenbaues , wodurch wir in dieſer Hinſicht fo

ſehr beſchráncft werden . Man findet überall Gåre

ten, in denen ſchöne Obſtbäume ſtehen und ſehr gut

fortkommen , ja wir haben bekanntermaſſen in Tönc

ning eine eigne Baumſchule, die ſehr gutes Gedeihn

þat, und vortrefliche Hülfsmittel zur Bepflanzung

der Garten liefert, beſonders derjenigen , deren Bos

den eben fo ſchwer, oder noch ſchwerer iſt, als der

dortige ; allein dieß geſchieht nur einzeln , und man

läßt ſebr Häufig die alten Dbſtbaume ausgebn , ohne

june
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junge dafür þinzupflanzen. Dieß nennt man eine

weiſe Deconomie , da boch immer Gefahr iſt, daß

ein junger Baum ausgehn fann , und alſo das Geld

umſonſt ausgegeben ſenn dürfte. Gleichwoşl wird

eine ſehr bedeutende Menge Obſt in Eiderſtåbt con

fummirt. Man bereitet hier mehrere Speiſen das

raus als in Holſtein; man conſervirt viele einges

machte oder getrocknete Früchte , und in den Wine

terabenden findet man in allen Wirthshåuſern Leute

fißen, die um Wepfel ſpielen. Ileberdemiſt das Obſt,

weiches gier von frembem Orten ber größten

theils vomDhllande an ber Elbe.- eingeführt wird,

von ſehr ſchlechter Gattung und theuer genug; obe

gleich es uns ſo wenig Mühe koſtete, für weniges

Geld durch Pfropfen x . die herrlichſten Obſtſorten

zu erziehen . Man findet wirklich in mehrern hiefie

gen Gårten Obſt , beſonders Zepfel und Birnen,

die man zu den vollkommenſten in unſerm ganzen

Klima überhaupt rechnen kann. Duch Pfirſchen

und Aprikoſen finden ſich hin und wieder ; doch ſchei

nen ſie nicht den Wohlgeſchmack zu haben, den ſie in

leichtern Boden und einer mildern Himmelsgegend

annehmen. Weintrauben werden håufiger gezogen,

kommen aber ſehr ſelten zur Reife.

Ein andres wichtiges Bedürfniß, für beffen Er:

langung jährlich große Summen Geldes auſſer dans

des gehen , iſt - wie ſich von einem ro holzarmen

Sanbe leicht erwarten läßt Feuerung. Da

hier weder Waldungen noch durch Buſchroerck ein

gehegte Befriedigungen der Felder, noch Torfinoore

find , ſo müſſen auch die årmſhen Leute igre Feut

rung
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rung für Geld erkaufen . Freilich helfen ſich dieſe

leztern ſehr weit mit dem Stroh undden Stoppeln,

die fie von den Feldern im Winter ableſen , oder mit

dem Dünger ihrer Schaafe. Auch verbrennen ſelbſt

die Wohlhabendern viel Saat und Bohnenſtroh :

indeſſen kann man doch immer annehmen , daß , die

Ziegeleien ungerechnet, jedes Haus im Durchſchnitt

jährlich mehr als 10 Rthlr. für Torf und Holz ause

zugeben hat, ſo daß man , ohne zu übertreiben , die

ganze Summe, welche jährlich auf dieſe Art auffer

andes geht , auf mehr als 100,000 Mk. rechnen

kann. Daben wåre denn noch das Eichen , Erlen

und Stabholz nicht mit in Anſchlag gebracht, das

die Rademacher, Böttcher : t. gebrauchen. Unſer

Brennholz fommt größtentheils aus Rendsburg bie

Eider Berunter, wo es gemeiniglich von Dituntar:

fiſchen Schiffern aufgekauft und hier mit großem

Vortheile wieder abgefeßt wird. Eben dieſe brin :

gen uns auch von da herüber unſern Torf, zu dem

die dortigen großen Moorgegenden Vorrath genug

liefern . Jhre Schiffe, beren Maſten niedergelegt

werden können , wenn ſie durch die Schleuſen gehen,

Heiſſen Torfboyer. Indeſſen iſt doch die Feues

rung hier im Ganzen genommen nicht theurer , und

wohl noch wohlfeiler, als in Hamburg. Ein Faden

Holz, Rendsburger Maaffe, 6 Fuß im Quadrate,

imd 2 Fuß lang, gilt ſelten über 11 Ml.; kürzes

res das nur 2 Fuß lang iſt, auch wohlnur 7 bis 9

Mk. Ein gewöhnlicher Torfboner enthål 140 bis

150 Tonnenfäcke voll Torf, und wird im Mittel

preiſe mit 12 bis 16 Rthlr. bezahlt. Jimer aber

fällt
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fällt der Mangel an Feuerung dem Mermern ſehr

druckend , da dieſer keine ſolche große Quantitäten

anſchaffen fann, und daher den Wucherern, die ihm

den Torf Sackweiſe oder Sodenweiſe, und das Holz

bey einzelnen Stücken , verkaufen , oft úber 100 PC.

bezahlen muß. In Tönning hat daher der Magis

ſtratſchon lange die wohlthårige und edle Veranſtal

tung getroffen , daß jährlich von der Stadt eine ges

miſſe Quantitat Torf aufgekauft, und dieſer denn

nachậer Sachweiſe den Armen für den Einkaufss

preiß überlaſten wird. Gleichwohl hat dieß lobensa

würdige Beiſpiel noch nirgends Nachfolger gehabt,

und der dermere, der nicht Geld genug aufbringen

kann , um ſich hinlänglich zu verſorgen , oder nicht

nach Verlangenvon der Armencaffe unterſtüßt wird,

muß Kålte leiden , oder auch zu unerlaubten Mitteln

ſeine Zuflucht nehmen . Die benöthigten Hölzernen

Geråthſchaften, die in der Küche gebraucht werden,

kommen aus Flensburg oder auch aus juſum ; fo

mpie uns liberhaupt die benachbarten Geeſiamtermit

fertig gemachten Harken, Schaufeln, Schiebkarren,

Beilſtielen sc. verſorgen .

Luffallend iſt es , daß ungeachtet der großen

Menge Gerſte, die hier gebauet wird , doch jährlich

eine ſehr bedeutende Summe für Bier auſſer (an .

des geht. Mehr als der dritte Theil des Biers, das

hier verbrauchtwird, kommt aus Huiſum ; und auch

Friederichsſtadt fendet eine bedeutende Quantitåtzu

uns. Der Mangel an weichem Wajjer ift freilich

hinlängliche Urſache, daß nur wenige ihrGetränk

felbft brauen können , zumal da das Waſſer in den

Gru .
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Gruben felten rein , und oft in feör unzulänglicher

Menge vorhanden iſt; deßwegen aud) diejenigen die

fonſt ihrBier ſelbſt braueten, tief aufgeben mußten.

Indeifen ſind hier doch anſeậnliche Bierbrauereyen

im Lande j. B.in Eating, Tonning, Oldensworth.c.

und es würde überhaupt leicht möglich ſenn, des frem

den Biers ganz zu entbehren, wenn nicht einmal

das Vorurtheil ſchon längſt für dieß Huſumer Pro.

duct entſchieden håtte , und beſonders die Dienſtbo:

ten und Arbeitsleute gerade dieſes für ſo unumgång

lich nothwendige Stärkung ben ihrer Arbeit hielten,

daß fie unzufrieden ſeyn würden , wenn man işnen

einheimiſches Getränk vorſeßen wollte. Ueberdem

iſt zwar das Bier was im Hauſe getrunken wird,

gewöhnlich im lande gebrauet, aber in allen Wirths.

häuſern findet man doch gewöhnlich nur ſolches, das

ausHuſum oder Friederichsſtadt kommt.

Eben daſſelbe gilt auch von der Ejigbraueren

und Brantereinbrenneren . Franzbrantewein wird

ſehr ſelten gebraucht, alſo müßte hier mit Vortheil

weit mehrBrantemein verfertigt werden können, als

jeßt geſchieht, zumal da die Feuerung an ſehr vielen

andern Orten noch wohl theurer iſt, und doch Bren:

nere"yen mit Vortheil betrieben werden. Gleich.

wohl ſind in unſerer ganzen Landſchaft nur zwen

Brennerenen , die nicht den vierten Theil deßjenigen

liefern , was hier verbraucht wird, indem Huſum

und Friederichsſtadt unſere Verproviantirung auch

mit dieſem Artikel übernommen haben. Aus erſte=

rem Orte fommt am meiſten ; Friederichsſtadt lies

fert uns weniger, da feine Baarebeſſer , aber auch

then :
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theurer ift. Unſern Eſſig hohlen wir gleichfals große

tentþeils von den dortigen Fabrikanten ; doch wird

hierauch ſebr viel mehr Weineßig in der tåglichen

Haushaltung verbraucht, als anderswo.

Ueberhaupt aber møgte man ſagen , daß der Eie

derſtädter eine Art von Ehre darin ſuche, allen frems

den Kaufleuten zu zeigen , daß aus ſeinem Sande

Geld gehohlt werden könne, und ſich freut wenn er

Hört, welche große Summen jährlich aus dem Jan

de gehn. Kaum hoblt er noch ſeine nöthigen Ges

rürzwaaren aus der ihm am nächſten liegenden

Stadt, worauf aber beyder großen Concurrenz, den

Bohen Impoſten , und dem nicht ganz zu hintertreia

benden Schleichhandel unendlich wenig verdient

wird. Alle bedeutenden Waaren müſſen von Freme

den gekauftwerden , und will er ja Geld in den eins

ländiſchen Städten anlegen , ſo muß es im Markte

feyn , wo Fremde die Waaren Verbringen , welche

die hieſigen Kaufleute in Harding und Tönning eben

ſo gut und noch beſſer liefern könnten. Jeße múſe

ſen dieſe, Jahrelang auf das Wenige was ſie noch

abfeßen, Credit geben, indeß die andern das baare

Geld einſtreichen. Dahin gehören vorzůglich alle

zur Kleidung nöthigen Stücke, beſonders : Lafen ,

Ziße , Kattunen , Nefeltuch , Hüte , fridne Túdyer

und Bånder, wovon hier eine nach Verhältniß der

Größe des Landes ſehr bedeutende Menge verfon

fummirt wird. Noch mehr als die Jahrmärkte

in beyden Landesſtådten koſten und die Huſumer

Jahrmärkte; und beinahe eben ſoviel als alle zuſam

men , die Juden , die aus Friederichsſtadt in jedem

Wo.



277

den

5

le

1

7

Wochenmarkte zu uns kommen , unaufhörlich das

ganze Sand durchſtreifen , den Geſchmack und die

Liebhaberen eines jeden kennen, der Geld ausgeben

kann, und es nimmer am Creditgeben fehlen laſſen .

Wenn man dies alles zufanımen rechnet , ſo

bedürfen wir hier gewiß reichlich der fruchtbaren

Jahre, in denen Korn undVieh gut gerath und gut

bezahlt wird, um nicht ſtark gegen das Ausland in

Unterbalance zu ſtehen. Dies iſt denn auch in den

lekten Jahren der Fall geweſen, die gewiß in man =

cher Hinſicht bei dem Eiderſtåbter (andmann als ein

goldnes Zeitalter im Andenken bleiben werden . Ins

deſſen iſt dieſer erhihete Wohlſtand noch nicht ſehr

merklich, woju denn theils die erhöheten Deichs

laſten , theils auch die vorhergehenden ſchlechten

Jahre von 1780 bis 88 mit beigetragen haben.

Ein folcher antaltender Mißwachs drúcft den lands

mann mehr, als ihn die guten Jahre heben. Das

Arbeitslohn wird ifm theurer, wenn er wenig Korn

þat, oder ſein GetraideHalb und ganz verdorben in

naſſer Witterung einfahren laffen muß ; und dies

Arbeitslohn wird dann anAuswärtige ausgegeben,

indes der einheimiſche Arbeiter und Handwerfer

außer der Erndtezeit nichts verdient, weil der Haus

mann fein Geld für ihn hat. Die Zinſen ſteigen,

oder vielmehr die Douceurs , welche die Wucherer

fich får ifre Gefälligkeit Geld auszuleihen, bezahlen

laſſen , und bei dieſen iſt es eben ſo gut , als ob es

ganz auſſer Cours geſegt wåre , weil ſie nicht mehr

Aufwand machen , wenn ſie viel verdienen, als wenn

man ihrer wenig bedarf, und alſo durch ſie keine

२ Ar:
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Arbeitsleute in Nahrung gefegtwerden . So müſſen

denn die Armentaffen immer groffere Zuſchüffethun,

und auch der Wohlhabende wird durch dieſe Blut

igel des Landes geſchwächt: Denn wer noch Gelb

ausſtehn hat, kann es nicht allemal einbekommen ;

der erſte Schuldner fod wieder etwas von einem

zweiten Baben ; diefer von einem dritten , u.ſ.ro.eine

ganze Reihe hindurch — und feiner kann zu ſeinem

Gelbe kommen . Wird aber der Bauer hier nur

eft fchroach, fo bedarf es auch nur eines oder zweier

mißlingenden Jahre, um ihn ganz zu vernichten .

Auf die Art giebe es jeßt febr viele, die freilich nun

gute Einnahmen haben , aber auchdadurch nochnicht

in den poſitiven Boblſtand verſeßt ſind, det zum

Keichwerden çinleitet, ſondern nur das Minus ges

dedt haben , was bisher auf ihre Güter haftete.

Dazu tommen denn nun noch die ſtarten Deichse

laſten, die in den vorlegten Jahren zu einer ſolchen

Hobegeſtiegen ſind, daß fie im Ganzen roohl 4 bis

s M. auf jedes Demat ſich beliefen. Eine ſolche

Summe, die denn mit einemmale ausgegeben wird,

iſt allerdings ein ſcharfes MeTer , das manchen up

pigen Ausruchs des Reichthums ben einzelnen In

dividuen , aber ben den meiſten auch einen nur zar

ten Sprößling fünftiger Wohlhabenheit wegſchnei

det und der großen Fruchtbarkeit dieſer Jahre wies

der einige Grabe abnimmt. ' Endlich ift auch das

ein in de Kameraliſtick lange bekannter Grundfalk,

daß die ju boben Preiſe, im Ganzen genommen ,

nicht viel weniger baaren Bortheil bringen als die

W niedrigen . Freilich iſt der Sandınannþier wenie

)

1

1

ger

1



279

ger abfångig von den kleinen Ståbten in ſeiner Geo

gend, als er es in der Nachbarſchaft großer Städte

iſt, ſo daß alſo das was dieſe drückt wie die jeßis

ge Theurung ſo vieler Lebensnothwendigkeiten

weniger unmittelbar auf ihn zurückfälle; aber immer

ſteigen doch ſeine Ausgaben in eben dem Grade, in

welchem ſich ſeine Einnahmen vermehren.

1

XXV.

UnfereInfece ſämrtidhen Hbgaben zerfallen von retbſt in

drey Rubrifen : Herrſchaftliche, landes und Kirche

fpielsgefalle. Zu den erſtern rechne ich alles dasje

nige, was in dieKönigl. Kriegscaſſe zu Rendsburg

aus unſerer Sandſchaft bezahlt wird, fie þaften nun

auf welche Artitel fie wollen . Die verſchiednen Hes

bungen in dieſer Hinſicht haben:

1. Die tandespfenningmeiſter. Dieſe be

jablen

a . Die monatliche Contribution : ein allgemeiner

Landesſchoß , den die landſchaft nach Anzahl

der Pflüge bezahlt, wie ſie in der Landesma:

tritel aufgeführt iſt. Jeder Pflug contribuirt

monatlich 2 Rthlr. und da die ganze Sandſdjaft

zu 80. Pfügen angeſchlagen iſt , ſo bezahlen :

Die Pfenningmeiſter von 797 Pflügen

jáhrlich 19128 Thlr.

UnddasGutHonersworthvon3.72

Sa b.

3

3

19200
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1

Rthlr.

b. Jeder Pflug liefert jährlich 2 Fuber

Heu, m fuder Strob, Tonne Rot

ten und i Tonne Hafer , welches aber

nach einem Jahrlich von der Rentetam .

mer beſtimmten Preiſe zu Geide gefeßt

wird. Dieſe Ausgabe iſt alſo ſehr un

gleich. Jin vorigen Jahre betrug fie 11931

c . Die Landſchaft iſt fren vom Landaus.

fichulfe, bezahlt aber dafür àPflug4xe

jedoch ſo, daß alles land, was aus dem

Deichbande geworfen iſt, frey von dies

fer , fo wie von den übrigen Kerrſchaftl.

Steuern ift die monatl. Contribu .

tion ausgenommen . Dies machtjeßt

von 756 Pfügen 3024

Die Stellung der Nationalreuterpferde,

wie auch die Entrichtung des Recruten .

Handgeldes fållt nur alle 3 Jahre, und

wird dann , eritere mit 472 leztere mit

315 une entrichtet, alfo 787

Mithin aus der fämtlichen Hebung der

Pfenningmeiſter

1

34942

2. Die

1



381

1020

2. Dielandſchreiber,von / Koning Cars

denen bezahlt werden : ding.

Thlr. Tht .

Sandgelber aus den Kirchſpiel. 71281 7506

Koegenj 1916 1323

Kopfſteuer, jährlich ungefähr 3400 4000

Gage und Accidentienſteuer 350 272!

Verbitteisgelder ( von Hands

werfern und Inſten ) 210 IIS

Virtelprocentſteuer 998

Erbpachtsgelder von einzelnen

Låndereven 2724 878

Sandhauer für Königl. Sånder. 1002 227

Grundhauer von einigen Hauſ. 791

Mühlenhåuer von Herrſchaftl.

Mühlen $ 10 ISO!

Fiſchtiefen - Häuer 37

Mühlenrecognit. oder Winds

geld 143 190

DieDelmühlebey Garding 28

Mühlenzinſengelder v . Kirch .

ſpiel Oldensworth 127

Bruchgelder v. Matingsding 66 74

Hauscopulat. und Diſpenſar. 36

Jagdrecognition

Recognition fürs Sauſirenmit

Eiſenwaaren S

Fåhrpacht von der Tår. Fahrel 279

Acciſe für Friederichsſt. Bier 42

187531158341

berde zuſammen 34587 .

1

67

85

1
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1

3

1

1

1

H

1

1

1

3. Die Stadtcaßirer

in Tönning und Garbing

Kopfſteuer 1040 Thlr. 610

Rangſteuer 76 30

me 1746

4. Der Zollverwalter

Zolle und licenten ungefähr 12000

Baafengelo 4500

-16500.

5. Der Stempelpapierverwalter

in Tonning 1500

in Garding 800

2700 .

Summe aller Konigl. Hebungen m @ 90395

Wenn man dieſe Summe auf 13600 Perſonen

vertheilt, ſo bringt jeder Kopf in Eiderſtådt dem

Könige jährlich beinahe 63 Rthlr. ein ; denn wenn

gleich dasMagazinforn, Zolle und andre Rubriken

nicht alle Jahre vollig ſoviel eintragen , ſo vergeht

denn doch nicht leicht ein Jahr, in dem nicht auch

durch Strandgüter die Königl. Kalle bereichert wür

de, welche hier gleichwohl nicht mit aufgeführt ſind ;

nicht zu gedenken , daß ben veränderter Regierung

ſchon allein die Confirmation unſerer jeßt ſo unbes

deutenden Privilegien , jedesmal mit 10000 Rthlr.

erkauft werden muß. Wenn alle 21 Millionen

Menſchen, die in den däniſchen Staaten gezählt wers

den , eben ſo viel einbråchten , ſo mußten folglich die

Revenuen der Krone ſich auf 16 Millionen Thaler

belaufen , die jeßt doc) nur :11 6 Millionen angege

ber

1

1
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ben werden . Daſſelbe Verhältniß fommt Heraus,

wenn man den Flächeninhalt Eiderſtådts mit den

übrigen dåniſchen Provinzen vergleicht, von denen

es ungefähr den 150ſten Theil ausmacht. Alſo iſt

Eiderſtåbt doch, ſo klein es auch iſt, keins der unbes

deutendſten Juiveelen in Dånnemarks Krone ! Auch

kommt in den übrigen dåniſchen Staaten , oder ir :

gend ein andrer Marſch -noch Geeſtdiſtrict von glei

cher Gröffe, dieſem an Ergiebigkeit gleich; wenn es

auch freilich in den meiſten übrigen Staaten Euros

pens ähnliche Diſtricte giebt, die der Regierung

mehr eintragen, als Eiderſtådt. Vergleichen Sie

mit dieſem eine Angabe deßjenigen , wasausmårtis

ge Lånder und Gegenden für Abgaben haben . In

dem ehemaligen Holland machten die Steuern auf

jeden Kopf 10 Rthlr.

grob Cour. Rthl. Rthl.

In Grosbrittannien 8} In Anhalt Deffau 75

In Alt-Frankreich 6 Im Hannoverſchen si

InMeklenb.Strelik st In Deutſchland 52

InWeimaru. Eiſen. 41 In der Preuß. Mon. 41

In Heſſen -Caſſel 4 In Gotha u.Altenb. 31

In Anhalt.Cothen 31 In Churſachſen

InMetl. Schwerin. 2 ' In Heſſen -Darmſt. 21

In Naſſau s In Waldeck 17

In Rußland It's In der Türkey

Diejenigen Königlichen Gefälle, welche von den

Pfenningmeiſtern und Landſchreibern eingehoben

werden, belaufen ſich jährlich für jedes Demat unge

fåhr auf3 bis 4 ME.

Зu

36
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Zu den landſchaftlichen Ausgaben gehören auſe

fer den obenermåhnten Herrſchaftl. Intraden , noch

die Bezahlung der Zinſen fürdie landſchaftl. Schule

den , von denen einige unabläßliche mit 4, 5, 6 und

64 PC.; andere ablaßliche aber mit 3 bis 31 pE.

verzinſet werden ; ( i. Jahr 1784 betrugen die ſamt

lichen Landesſchulden 531145 Rthlr. und die Zinſen

afür 18935 Rthlr.) Reparationen an landſchaftlie

chen Gebäuden , Deichen , Höftern : c .; die Koſten

für die Criminalgerichte oder Prozeſſe, welche die

Sandſchaft etwa ſelbſt zu führen hat ; bie jährlich feſt

ſtehenden Beſoldungen an die landſchreiber, den

{ andſecretair, ben Deichgrafen , den Phyſicus, den

Pfenningmeiſter, Sandmeſſer zc. (die ſich ſämtlichauf

mehr als 1600 Rthlr. belaufen ; ) bie Koſten des

Deichbezugs und der übrigen etwanigen Commißios

nen , Verſammlungen , Brandgelter x. ic . Alle

dieſe Ausgaben ſind ſehr ungleich, wie ſich leicht dens

Pen läßt, ſo daß ſie von 2 Mf, aufs Demat bis zu 4

Mark ſteigen .

Zu den Kirchſpielsausgaben endlich , gehören

alle die Unkoſten , welche die Untergaltung der Kirs

chengebäude und Lånberenen , der Armencaffen , der

Waſſerlöſungen , der etwanigen einzelnen Commús

nen gemeinſchaftlichen Deichsſtrecken ; Zinſen für

Kirchſpielsſchulden - bie jedoch äuſſerſt unbedeu

tend find , – und übrige in einzelnen Communen

vorfallenden Ausgaben verurſachen. Auch dieſe ſind

natürlicherweiſe ſehr ungleich , und laſſen ſich nicht

leicht auf.weniger als 1 Marf Demat, mitunter

aber auch wohl auf 4 bis 5 MR. 8 fl. berechnen.

1

1

Dies
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Dieſer leßten Ausgaben wegen ſind auch nicht

leicht zwen Kirchſpiele in iþren Abgaben ſich vollig

gleich. In einigen , wie z. B. in den Kirchſpielen

Cogenbúll undWißworth,welche gute Deiche( o. Q.

hier ſolche, welche wenigen Beſchädigungen ausges

ſeßt find ) und wenig foſtbare Waſſerlöſungen , feine

ſchwere Armencaffen und gute Capitalien zur Unters

þaltung der Kirchengebäude xc. haben, können ſich

oft die ſämtlichen Ausgaben aufs Demat nicht hår

þer als 6 bis 7 Mk.belaufen, wenn kingegen an

dre Communen 11 bis 12 Mk. für jedes Demat bez

zahlthaben.

jch babemir ſehr vieleMühe gegeben, ben der

Angabe der hier gewöhnlichen Abgaben , eine Ver.

gleichung zwiſchen dieſer Landſchaft, und den übrie

gen Marſchgegenden in Schleswig und Hollſtein,

ja auch ſelbſt mit einigen Geeſtdiſtricten anzuſtellen,

umbeſtimmen zu können, wie hoch oder geringe uns

fre Abgaben ſeyn mögten : aber ich bin in der Ers

reichung meiner Abſichten nicht glücklich geweſen.

Die ſchriftlichen Nachrichten die ich aus andern

Marſchländern darüber eingehohlt habe, ſind zu uns

volftåndig ausgefallen , als daß ich davon hätte Ge:

brauch machen können ; und ſelbſt auf meinen eignen

Reiſen durch einen Theil von Süder und Norder.

bithmarſchen, wie auch durch die ſamtlichen Marſch

Lånder im Herzogthum Schleswig, þabe ich doch

zu wenig beſtimmte und nurunſichre Aufſchlüſſe er

Ďalten. Joh babe ſie alſo lieber weggelaſſen, um

niemanden Veranlaſſung zu geben , mir daſſelbige

vorzuwerfen , was man an ſo vielen , die durch Eis

dere

{
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derſtådt gereißt ſind, tabelt, daß ſie nach einem Auf

fenthalte von wenigen Tagen, ſchon Nachrichten hát:

ten geben und Geographen werden wollen . — Nur

dasEinzige kann ich mit einiger Gewißheit anges

ben , daß einige unbeträchtliche Koege ausges

nommen , - feine andre Marſch), nicht allein in

unſern Provingen, ſondern auch an der ganzen Weſt

ſee iſt, welcheweniger Deichslaſten Håtte, als

unſere. Eine gleich große Strecke Sandes, die in

Eiterſtådt 4fl. bis 4Mk. 4ßl. zu Deichen und Höfe

tern contribuirt, giebt anbrer Orten s Mk. bis 15

Mf. , ja ſelbſt noch weit mehr; und fürchtet zuin

Theil noch, daß ihre Deiche in Zukunft immer grojs

fern Gefahren ausgelegt ſind, indeß ſich dieſe inuns

fern Gegenden größtentheils vermindern , da die

Deiche immer mehr in einen baltbarern Stand ge

bracht werden .

XXVI.

Auf der Geeft überhaupt treffen wir Armenanſfal
ten höchſtens nur in den Städten an. Aufden Dór.

fern iſt das Wenige, was allenfals aus hochſt gerin.

gen Fonds dem Hülfsbedürftigen gereicht wird , ju

unbedeutend, als daß es einmal einer beſondern Ero

wähnung verdiente. Uber in unſern fämtlichen

Marſchländern beſonders denjenigen von der

Mündung der Elbe bis an die Treene ben Frie:

Berichstadt, ſind die Reichthümer ſchon mit weni

gerer
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gerer Gleichheit vertheilt, weil işre Hauptquelle,

der Boden, nur in ſo weniger Hånden iſt; und doch

hier ſehr viel mehr Menſchen auf einer Meile les

ben, als auf der Geeſt. Dazu kommt noch , daß die

Klaffe derer, die hier durch Tagelöhnern ihr Brodt

verdienen , dieß weder in dem Maaſſe können noch

wollen , als jene. Die meiſten und koſtbarſten Feld.

arbeiten geſchehen durch Auswärtige ; den Einheis

miſchen bleiben nur die mühſamſten und wohlfeilſten,

und wenn ſie auch noch Arbeit genug haben könn.

ten fo fehlts doch håufig an luſt, durch ſie etwas zu

verdienen : ſie verleben ihre Tage lieber im Müßig.

gang und finden es ſchon gut, daß ihnen doch immer

unentgeldlich einTheil von dem gereicht werden muß,

was andre verdienen. Auch kennt der Arme hier

weit mehrere und koſtbarere Bedürfniſſe, als derAr.

me auf der Geeſt. Ihmiſt, wenn er Geld hat, vies

les unentbehrlich, deſſen jener entrathen fann; er ißt

und trinkt beſſer und kleidet ſich auch beſſer. Spare

pfennige kennt er alſo nicht; er zehrt reichlich ſo lane

ge ſein Vorrath hinreicht , und ſorgtnicht wo meh.

rerer gerkommt,wenn dieſer dahin iſt.

Defto nothwendiger ſind bier alſo Armenanſtal.

ten , zu denen jeder Hülfsbedürftige ſeine Zuflucht

nehmen fann ; die ihm Geld und Korn zur Speiſe

reichen ; von denen er Wohnung und Kleidung er :

Hålt; die ihn verpflegen und für Arzt und Arzneien

ſorgen, wenn er krank iſt; ihn begraben laſſen ,wenn

er todt iſt, und ſeine Familie verſorgen , wenn ſonſt

keine Mittel zu ihrem Fortkommen da ſind. Das

alles iſt nun freilich ſeør ſchön, und erhöht das Glück,

Eine다.
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1

Einwohner in einem ſolchen (ande fil fenn , um ein

Unendliches. Aber wer kennt nicht auch die unend

lichen Misbräuche und die nachtheiligen Folgen, die

ſolche Unterſtüßungen nach ſich ziehen können ? und

wer erwartet nicht, daß nach allem dem , was in una

ſern Zeiten über Armenweſen geſchrieben iſt, und da

ſo genau die Puncte erörtert ſind, auf die es ankommt,

um durch ſolche Beiträge den Wohlhabendern nicht

zu feộr zu ſchwachen ; ~ bem Hülfsbedürftigern und

Hermern nicht dadurch zu viel entziehen , das allen

Hilfsbedürftigen und Arinen geholfen wird ; - und

vor allen Dingen dem Armen nicht dadurch , daß

man ſeiner Faulheit zu Hilfe kommt, Veranlaſſung

gegeben werde, ſich der Unthätigkeit immer mehr zu

überlaſſen , u . ſ. w : - baß , ſage ich , dod, nun

ſorgfältig Rückſicht auf die Verbeſſerungen folcher

Anſtalten genommen würde ? Von allem dieſen ges

ſchieht bier gleichwohl ſo wenig, daß man kaum glau

ben mögte, es ſey wahr, was ich von den gervöhnlic

chen Ausgaben der Armencaſſe und den Folgen dat

von fürs land, ſagen werde. Hier iſt ein Verzeich

niß deßjenigen, was in den nächſtlegten 10 Jahren

in ganz Eiderſtådt ausgegeben waró

1
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Wahrlich eine enorme Summe, die ſicher alles

ůbertrift, was in andern Såndern wo 13000 Men

fchen wohnen , zu dieſem Entzweck verwandt wird !

Und doch ſind dieſe vielen Tauſende nur der kleinſte

Theil desjenigen , was alles an arme Leute ausges

geben wird. Unaufhörlich werden unſere Thüren

vonBettlern beſtürmt, die nicht einmal mit kleinen

Gaben zufrieden ſind; oft Drohungen brauchen ,

wenn man ihre Wünſche nicht befriedigt, und von

den Sandleuten durch die Furcht , von dergleichen

Gefindel mit Morb und Brand heimgeſucht zu

werden , unaufhörliche Kontributionen erpreſſen .

Eiderſtadt iſt für ſeine eignen Bewohner nicht ſo

ergiebig, als es für alle fremde Betrler und Vagas

bunden iſt , die unſere Landſchaft nimmer verlaſſen,

ohne ſich anſehnlich bereichert zu haben. Alte abge

dankte Soldaten, die mit ihrem Übſchiede und einer

kleinen Penſion von 8 oder 10 m @ die Erlaubniß

erhalten haben, allenthalben als privilegirte Bettler

berubizugehn, haben mehrmals verſichert, daß ſie

nur einmal oder höchſtens zweimal im Jahr, ganz

Eiberſtådt durchzuwandern brauchten, um bann die

übrige Zeit in Ruhe und Nichtstgun zehren zu kön

nen . Alle möglichen Lebensmittel werden von ihnen

in Requiſition gefeßt, denn ſie erhalten nidit nur

Brod , ſondern auch Butter oder Fleiſch dazu ; oder

es iſt auch eine Handvoll Wolle, Mehl, Grüße,

Bohnen oder andres Korn warum ſie bitten , und

das ihnen nicht verſagt werden darf. Am ſtårkſten

iſt dieſe Bettelen an den Weihnachts- und Neujahrs

abenden . Dann iſt alles, was nicht eigen Haus
und
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und Hof hat , gleichſam privilegirt zu Betteln , und

Kinder und Alte, Uuswärtige und Einheimiſche,

brauchen dieß Privilegium ſo , daß kein einziger,

der jedem dieſer Bittenden nur einen Dremling reis

chen will, unter 4 bis 5 Thalern an dieſen beyden

Dagen fertig wird. Man giebt ihnen freilich nicht

immer Geld , aber das Brod und Mehl was man

ihnen reicht, iſt doch auch , beſonders in den jeßigen

theuren Zeiten, da eine Tonne Rockenmehl mit 17

bis 22 MF. und Weizenmehl mit 20 bis 25 Mark

bezahlt wird , nicht wohlfeiler ; und die Einheimi

fchen erwarten doch ſchon Sechslinge, Schillinge

und noch mehr. So kommtjederHauseigenthümer,

der alles dieſes zu Gelde rechnet, jährlich lange nicht

mit 50 Mk. zu ; und da man ſicher den dritten Theil

aller Häuſer rechnen kann, welche auf dieſe Art ge

brandſchakt werden ſo wie überhaupt alle Saften

der Armencaſſen und der Bettelenen nur von einem

Drittheile der hieſigen Einwohner abgehalten wers

den - ſo macht dieß alſo immer noch måßig gerech

net , jährlich eine Summe von soooo Mf. die an

Bettler hingegeben wird, durch deren hundertſten

Theil gleichwohl keiner wahren Armuch abgeholfen

wird wie das ja ſchon tauſendmal geſagt, und jes

dem bekannt iſt.

Die Fonds, aus denen unſere Armencaſſen iþre

Ausgaben beſtreiten, ſind 1 ) der Klingelbeutel,

der unter jeder Predigt, ſie mag am Feſt undSonne

tagen oder Wochentagen gehalten werden , in der

ganzen Kirche herum klingelt und Almoſen

für die Wohlhabendern einſammelt: denn die Urs

men
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men bekommen deßwegen keinen Heller mehr oder

weniger, der Kirchenfaſten mag voll oder ledig ſeyn.

2) Die Urmenbüchſen , die in den Wirthshäus

ſern befeſtigt ſind , durch deren Bereicherung Fries

Densſtörer der Zechgeſellſchaften , ihre verübten Fres

vel abbüffen, geſchloſſene Kaufcontracte, Ehejare

ter x . gleichſam begottespfennigt werden und den

Stempel der Gültigkeit empfahen ; in welche auch

ſtreitige Summen, über deren Bezahlung man un

eins iſt, oder die der Empfänger nicht ohne Schaams

råthe annehmen könnte u . 6. g. hineingelegt werden .

3) Feſtſtehende Capitalien. Dbgleich einzelne

Kirchſpiele ſehr beträchtliche Capitalien haben, beren

Zinſen blos zum Armenfond angewandtwerden , ſo

ſind ihrer doch dafür in den meiſten übrigen Come

minen nur ſehr wenige, oder unbedeutende ; und

nur in den benden Städten und dem Flecken Didengs

worth ſind noch ordentliche Stiftungen , die in åle

tern Zeiten von frommer Mildthårigkeit zur Erleiche

terung der Armuth geſtiftet wurden. Uuſſerdem

aber Gaben die meiſten Communen bald hie, bald

dort Håuſer, die ſie irgend einmal zum Beſten der

Urmencafle an ſich gekauft, und nun nachdem die

Conjuncturen ſind , bald an Arme jur Wohnung

überlaffen , oder auch wieder verkaufen und das Ca

pital zinsbar belegen. Alle dieſe dren Mittel reichen

gemihnlich nirgends zu , und man nimmt alſo ſeine

Zuflucht 4 ) zu wilführlichen Seßungen, in

welchen jedem Eigenthümer eine beſtimmte Sum

me auferlegt wird , deren Groſſe fich nad) der Mei

nung richtet, welche die Kirchen - und Ärmenvor.

ſteher2
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1

feber von ſeinen Finanzen haben. Wenn auch dieß

noch nicht hinreicht, ſo erfolgt s) eine ordentliche

Ausſchreibung, in der jeder Landeigenthümer nach

der Dematzahl ſeiner Låndereyen , denn ſoviel bezahlt,

als das fehlende Quantum auf dieſe Art verrheitt,

ausmacht. Dieſe Ausſchreibungen überſteigen ins

deſſen nicht leicht 2 fil. aufs Demat; blos Zetenbull,

und Tating machen hier Ausnahme, in welchen

Kirchſpielen faſt blos nach der Dematzahl der lån.

tereyen ausgeſchrieben wird ; daher auch jedes De

mat an erſterm Ortebeinahe 6 Bl. und in Tating fo

gar 8 bl.bezahlt. Eine ſebr weife Königl. Verorðs

nung gebietet ausdrücklich , zu dieſer legten Art

Ausſchreibung nur im höchſten Nothfalle und auſe

ferſt ſelten ſeine Zuflucht zu nehmen, weil die groſ

Peſten Eigenthümer nur ſelten die wohlhabendſten

find, und alſo von ihrer Seite, zum Schaden der

Armuth große Schwierigkeiten von ihnen erregt

werden würden. Unbillig genug aber machen fich

mehrere ausmårtige Sandbeſißer dieſer Verordnung

zu Nuße, indem ſie ſich aller Beifteuer zur Armen

Caffe ganz entziehen, und doch durch die auf ihren

Höfenwohnenden Leuteihr manche Beläſtigung ver

ſchaffen. Huſſer dieſen hier genannten Fonds,giebt

es aber freilich aller Orri auch noch einige minder

beträchtliche, die ſich unmöglich genau ſpecifiziren laro

fen ; dahin geboren , beſonders in den Stådten :

Brüchgelder von Matingsding , Recognitionen ben

Aufnahme eines neuen Bürgers, für Diſpenſatios

nen ?c., freiwillige Geſchenke, Glockengelder , im.

gleichen dasjenige, was bey Leichenbegångniſſen in

den

1

1

1
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den Becken geſammelt wird u. 6. gl. mehr. Die

Wertheilung und Anwendung aller dieſer Armen .

gelder , iſt bei jeder Commune in den Händen des

Kirchenvorſtehercollegiums , von denen einer die

Rechnung führt, und nach Anweiſung der übrigen

die Ausgaben zu beſorgen hat. Dieſe find theils bes

ſtimmte, theils unbeſtimmte. Zu jenen gehören die

wöchentlicl;en Gelder, welche an die Armen felbft vers

theilt werden ; das Schulgeld, welches für die Kin

der unvermogender Eltern bezahlt wird ; gewiſſe Des

putate an Kleidungsſtücken , Korn , Feuerung und

Miethzins, welche die Dürftigen erhalten ac. Dieſe

werden hauptſächlich bey den jährlichen Zuſammen

künften der Kirchen - und Armenvorſteher angewie .

ſen , bey denen ſich denn auch die Hülfsbedürftigen

einſtellen und ihre Noth vor tragen . Die unbes

ſtimmten ſind alle auſſerordentliche Fålle, die ſich

nidit vorher angeben laſſen f. B. Beſorgung des

Begräbniſſes oder der Entbindung armer Leute,

Schulbücher, Krankenverpflegung u. ſ. n.

Der erſte auffallende Mangel ben dieſen Unſtals

ten iſt der, daß gar nicht dafür geſorgt wird, daß die

Armen fid) ihren Unterhalt ſo viel möglid, ſelbſt

verdienen. Ben Männern und Knaben, die gar

feine andre Arbeiten gelernt haben , als ihre Feldar

beiten , hält es freilich ſchwer, hinlängliche Beſdiáf

tigungen zu finden : aber es geſchieht auch nicht ein:

mal bey Frauensperſonen , die doch ſpinnen und

ſtricken fönnten . Bey der jeßigen Verfaſſung des

Armenweſens iſt an eine ſoldie Verbeſſerung auch

gar nicht zu denken , da es unbillig und unmeglich

reyn
23
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ſeyn würde, von den Armenrechnungsführern, die

ohnehin von ihrem Umte ſehr große Iaften und gar

teine Vortheile haben , dergleichen nähere Aufſicht

zu erwarten . Und doch würde ſicher auch ſchon ben

der jeßigen Verfaſſung, ſchon ſehr viel mehr als eine

Summe von etwan 50 oder 100 Mk. erſpart were

den , wenn dieſe dazu angewandt würden , um einem

einzigen redlichen Manne auf Lebenszeit die Ges

ſchäft zu libertragen, da ein ſolcher dann durch mehr:

jährige Erfahrung, Kenntniß aller der Vortheile er

langen mußte , die auf dieſe Art anzubringen wåren .

Ein kleiner Anfang in dieſer Hinſicht iſt bereits

im Kirchſpiel Oltensworth gemacht, welchem einer

ſeiner ehemaligen Mitbürger der im Jahr 1786 zu

Koppenhagen verſtorbne Etatsrath Uuguſtini, zu

dieſem Zwecke eine Summe von 6000 Rthlr. in ſei

nem Teſtamente vermachte. "Dieß Capital" heißt

es in der Diſpoſition des Verewigten, foll aufIntes

reſſen ausgeſcßt, und die Intereffen zum wahren

Wahl der dortigen Armen angewandt werden. Die

Urmen ſollen aber davon nicht im Müßiggange un

terhalten werden , ſondern ſich mit Spinnen, Strif:

fen und Weben beſchäftigen. Desfalls follen beym

Armenhauſe in Didensworth die nöthigen Einrichs

tungen gemacht, und allenfalls Lehrer und Lehrmei

ſterinnen im Stricken und Weben verſchafft werden.

Am 28ſten Januar (dem Geburtstage des Teſta

fors) ſoll denn alle Jahr, fåmtlichen Armen eine

tåndliche und fröhliche Mahlzeit gegeben, und denen,

die ſich im Spinnen , Striden undWeben am mei

ften Hervorgethan haben - alle Jahr beſtandig zen ,
ein

1

1

1
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ein Geſchend von 1. 2. 5. Ducaten in Gold geges

ben werden” u . f. m . Von dieſen Legate wurden

2000 Rthlr. zum Ankauf und zur Einrichtung eines

Hauſes angewandt , das denn nun im eigentlichſten

Verſtande ein Werkhaus iſt. Unvermogende

Leute die noch arbeiten fónnen und mögen , und ar

mer Eltern Kinder werden hier hineingethan, und

beſchäftigen ſich mit Spinnen, Stricken und Wes

ben , wofür ſie denn alle möglichen Bedürfniſſe un

entgeltlich erhalten . Die ganze Anſtalt beſteht jekt

aus 17 Kindern und 5 Alten , welche bey einem ges

Idzickten Werkmeiſter, der ſchon ehedem in ähnlichen

Unſtalten die Aufſicht gehabt hat, in die Koſt vers

dungen ſind. Für jeden wird jährlich 74 ME. 12 ßl.

bezahlt, und dann gehn alle ihre Arbeiten für Rech

nung und den Vortheil des Werfmeiſters. Des

Morgens gehn die Kinder in die Schule, und des

Nachmittags arbeiten ſie. Die Prämien, welche ſie

fich verdienen ,werden ihnen aufgeſpart, bis ſie im

isten und ihren Jahr , nach ihrer Confirmation,

aus dieſer Anſtalt entlaſſen werden .

Megte dieß erſte Beiſpiel viele nachfolgende ha

ben ! und mögte man nun noch ſudien, dieſer Anſtalt

eine immer gröſſere Vollkommenheit zu geben! wels

cher auch ſchon dieſes Haus um Vicles näher ges

kommen ſeyn würde, wenn es nicht der allererſte

Verſuch in einem hier ganz unbekannten Fache ges

weſen wäre, und nur einige der Directoren, die vies

len vortreflichen neuern Schriften z. B. eines Wa

gemanns , Feſts u. a . m . oder die Nachrichten

von andern ähnlichen Anſtalten wie in Hamburg,

AlsI 4
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Altona , Berlin , und ſelbſt ſchon in mehrern Stáðs

ten der Herzogthümer Schleswig und Holſtein, ge

kannt hårten.

Die Einrichtung dieſes Hauſes wird denn auch

den folgenden Anſtalten dieſer Art dazu dienen , daß

ihre Directoren einſehn lernen : daß die Einrichtung

eines ſolchen Werkhauſes mit weit wenigern Koſten ,

ſehr viel zweckmäßiger wird beſchafft werden können ,

wenn man nach dem Plane einſichtsvoller Männer

und Bücher bauet , als wenn man blos , ohne dieſe

zu Rathe zu ziehen , Holz und Steine nach Art der

gewöhnlichen Wohnhäuſer zuſammenſeßt. Man

wird ſich überzeugen , daß es überdem Beweiß der

Kultur und des guten Geſchmacks ben einem Volfe

iſt , wenn ein ſolches öffentliches Gebäude , das

allemal vorzüglich der Recenſion jedes Reiſenden

und jedes denkenden Menſchenfreundes unterworfen

iſt , auch nicht ohne alle Regeln der ſchönen Bau

kunſt gebauet wird , - die ſich allemal da ausgeübt

finden , wo jedem einzelnen Theile eine der Beſtim

mung des Ganzen angemeſſene Würde, Stärke und

Verhältniſ gegeben wird; und wenn ordentlich ber

mahlte Fenſter, Thüren, Bånke, Tiſche, Berten ac.

und gut úbertůnchte Wände es bezeugen , daß man

für beſſere Dauerhaftigkeit zu ſorgen , und Nettige

keit und Reinlichkeit zu ſchåßen weiß. Man wird

ſid) nid )t blos auf ſolche Hilfsbedürftige einſchräns

ken, die ganz in die Koſt gethan ſind, ſondern man

wird auch Veranſtaltungen treffen , daß wenigſtens

alle naheivohnenden Armen hier zuſammenkommen,

und durch Arbeiten ſich den Tag über Befóſtigung,

Feues
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Feuerung und licht verſchaffen können. Man wird

vorzüglich auf mehrere Abwechſelung des Schuluns

terrichts und des Unterrichts in Handarbeiten ſehen ,

damit eine viel gröſſere Unzahl von Kindern , als

diejenigen, welche hier verpflegt werden , ternen más

gen, ſich im Sommer aufdem Felde, und in ſpatern

Ulter in Ermanglung andrer Arbeit nůzlich zu bes

ſchäftigen . Man wird nicht immer auf legate war:

ten , um Prämien zu vertheilen : allen Alten , allen

Knaben und Mädchen , die ſich auſſer ihren ſchwes

rern Handarbeiten mit Spinnen und Stricken bes

fchäftigen , wird man wenigſtens ſo lange auſſeror

Dentliche Geſchenke machen , bis die jeßige Genera .

tion , die von ſolchen nůßlichen Beſchäftigungen

nichts wiſſen konnte und wollte, ausgeſtorben ſeyn ,

und eine neue an ihrer Stelle treten wird , bey der

fich die Früchte ihres Jugendfleiſſes zeigen. Mehres

re Communen werden ſich vereinigen , wo eine ein

zige zu ſchwach iſt, und die Erfahrung wird immer

allgemeiner lehren , welch ein doppelter Gewinn bey

ſolchen Anſtalten iſt; indem ſchon in Oldensworth

es ſich zeigt, daß erſtlich die Armencaſſe weit weni.

ger beläſtigt wird, da ſie die Bittenden zur Arbeit

und zu Mitteln verweißt, ſich ihren Unterhalt zu

verdienen; und zweitens die Ausgaben der år:

mencaſſen auch in Zukunft verringert werden müſ

fen , wenn die Dürftigen in ihrer Jugend Arbeiten

gelernt haben , durch welche ſie in Zukunft ſich ſelbſt

forthelfen können , wenn die Commune ſie jeßt auch

miteinem kleinen Verluſte in dieſer Hinſichtunter:

ſtúßt. Wie groß würde nicht der Vortheil für un

ſere
IS
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fere Armencaffen , die Armen felbſt und die Inbu

frie überhaupt renn , wenn nach dem Beiſpiele der

Weſtphalifchen , Heßiſchen, Braunſchweigſchen und

vieler andern Lånder, ja ſelbſt auch einiger Häuſer

im hieſigen Kirchſpiel Colbenbüttel, auch Knaben

und Männer mit Stricken und Spinnen ſich Ver

dienſt zu verſchaffen lernten ! wenn die große Mens

ge von Kindern, die im Sommer Schaafe und

Ganſe hüten , auf dieſe Art angewieſen würden, ſich

in chendieſen Jahrenzu beſchäftigen, in welchen ſie

nun zu Müßiggångern, Bettlern und Taugenichtſen

für ihr ganzes Leben gebildet werden ! wenn Flachs,

Hanf und Wolle in gröſſern Quantitäten angefauft

und unter arme Leute zum Verarbeiten vertheile

würden ! u. f. no. Es iſt wirklich auffallend, wie in

einem Jande, wo man dem Bauern, einzeln betrachs

tet, es nicht zum Vorwurf machen kann, daß er ima

mer ſo ſehr auf den augenblicklichen Vortheil ſieht,

um durch eine groſſere Aufopferung in der erſten

Auslage eine ſehr viel gröſſere Summe für die Zu

kunſt zu gewinnen , doch in den meiſten öffentlichen

Anſtalten, dieſer Geiſt der Kleinigkeiten und Unauf:

flårung ſo fich:bar ift. Doch ſcheint man jeßt wirk.

lich auch ſchon mehr auf dieſe Einſichten hingeleitet

zu werden , wodurch es denn den ſehr vielen einzel

nen vernünftig denkenden Männern leichter werden

wird , die Schwierigkeiten zu überwinden , die ſich

in republicaniſchen Staaten ſo unzäşligemal jeder

guten Einrichtung entgegen ſeßen.

Ein andrer Fehler bey unſern Armenanſtalten

ist dieſer , daß die Unterſtüßungen ſo ſehr unvollſtån=

1

1
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dig ſind, und nur einen ſehr kleinen Theil ihres Ends

zwecks erfüllen. Es giebt freilich Fålle, da für die

Verpflegung einzelner Kranken jährlich 3 bis soo

Mk. bezahlt ſind, und man pflegt wohl folche Fålle

als Beweiß einer reichlichen Unterſtüßung anzufül

ren : aber immer gehören dieſe doch zu den auſſeror

dentlich ſelonen , und beweiſen auch überall nichts

weiter , als daß man durch beſondere Ulmſtånde ges

zwungen ſen , einmal gröſſere Rechnungen zu be

jahlen als gewöhnlich. Wenn hingegen gewöhnlich

eine einzelne Perſon wschentlich 6 , 8 bis 12 bl. oder

eine ganze Familie 2 bis 3 Mk. Armengeld bekommt,

ſo iſt das freilich für ein volles Jahr etwas anſehn

liches: aber wie weit ſoll wohl ein einzelner Menſch

råglich mit einem oder zween Schillingen kommen,

um dafür alle ſeine Bedürfiriſſe zu befriedigen ? Auf

die Art wird ein ſolcher Armer, der Armencaffe und

ihrer Interſtüßungen ungeachtet, zum Betteln ges

zwungen. Vor allem die Kinder werden frühe da:

zu gewohnt, ' müßig herum zu laufen , Armuth und

Noth im hochſten Grade zu heucheln , Schulen und

jede Gelegenheit Gutes zu lernen , zu verſäumen ,

und ſo für ihr ganzes Leben elend und unglücklich zu

werden. Ich habe endlich nach langem Widerſtre

ben mich davon überzeugen müſſen , daß es wahr

ſen , was mir mehr als ein vernünftiger Mann geſagt

hat: Unſerer Armencaffen ungeachtet iji

die Armuth in der Marſch größer und

drůkkender als auf der Geeſt. Wirklich mui;

man auch erſt vieles mit eignen Augen geſehen und

ſelbſt erfahren haben muß den Marſchbauern

ſorg:
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ſorgfältiger ſtudirt haben, um dieß richtig zu finden.

Selbſt dann, als ich mich ſelbſt überzeugte, wie höchſt

traurig und bemitleidenswerth die Lage der Uerinern

beſonders im Winter war, konnte ich mir doc) lans

ge das Problem nicht löſen , woher das doch wohl

tommen mag? — Woher,Woher , - in einem Sande, wo

eine milde Gabe immer eine unendlich viel geringea

re Aufopferung iſt, als im unfruchtbarern Geeſtlans

de ; — wo doch der Bauer, deſſen Pflicht es iſt zu

geben , ſehr viel aufgeklärter iſt, als auf der Geeft:

dieſe Kargheit einen Brofamen mehr von uns

ferm eignen reichbelaſteten Tiſche wegzugeben ?

Dieſer Uebermuth gegen alle diejenigen, die unter

uns find ? Freilich bin ich mit der Beantwortung

dieſer Fragen auch noch nicht ganz aufs Reine, aber

doch glaube ich dieſen Gründen ziemlich auf die

Spur gekommen zu ſeyn , und mit důrren Worten

ſagen zu können : es iſt unſere heutige Auf

klärung in religiöſen und politiſchen Fas

che, von der man wohl mit Wahrheit fagen fónn

te, daß ſie dem Volke, das nur erſt ihre zweite Stu

fe erſtiegen hat , im Ganzen eben ſo viel ſchadet als

mußt : wenn man nicht bedenken mußre, daß die zwei

te Stuffe ſchon ein unendlich viel näherer Schritt

jur dritten und folgenden iſt, als die erſte und une

terſte.

Es iſt ſo ziemlich allgemein als ein Höchft vers

derblicher Nachtheil anerkannt, den der Vortrag der

bloſſen ſtrengen Dogmatik auf der Kanzel mit ſich

führte, daß der Zuhörer um einen weit gröſſern

Werth auf ſeinen Glauben , als auf die Pflichtmo

raliſch
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raliſch gut zu Handeln , feste. So ſchnell man aber

auch in neuern Zeiten das Anſehn unſerer Dogmas

tik fiel, ſo langſam kommen toch erſt wieder die

Subſtitute derſelben zu einigem Anſehn. Die Sum

me der Tugenden, die man ſonſt aus der Dogmatif

ableitete oder ihre Nothwendigkeit bewieß, war freis

lich nur klein und unbedeutend gegen die viel reichs

haltigere und reinere Quelle der practiſchen Vernun.

Wenn man nun aber unterſuchen könnte, welche von

beyden die meiſten und beſten Erfolge gehabt , ſo

fönnte es ſich doch noch ſehr oft zeigen , daß bey den

ungebildetern Volksclaſſen die leßte im Vergleich

mit der erſtern wenig oder gar keine Wirkung geäuſs

ſert. Unſere Dogmen waren etwas Poſitives, eben

wie die Geſeke der Obrigkeit, die durch Kerfer und

Brüche gehandhabt werden ; und dieſe Verbindlich).

keit war dem gemeinen Manne um deſto ſtårfer, da

er den Folgen ſeiner Mißthaten eben ſo wenig ent

gehen zu können glaubte, als den Augen ſeiner Jus

ſtigbeamten So waren denn die Religionsgebote

ein Complementum zu den Geboten der Obrigkeit

die in Hinſicht der Moralitåt blos negative ge

bieten können und es gaben benn auch die alt

und ner:teſtamentlichen Gebote von der Menſchenlies

be , doch immer noch ſehr håufig Veranlaſſung, es

ſtrafbar zu finden , daß man ſeinen Mitbruder den

man leiden rahe, und mit einer Kleinigkeit helfen

fonnte , ungeholfen ließ. Das Gebiet umfrer neuern

Religionsgeſeße iſt ſehr viel weiter ausgebreitet, und

To detaillirt, daß ſie ein weit vollkommeres Gefchopf

ziehen könnten : aber es fehlt der Trieb und der

Zwang
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Zwang , ohne den nur ſo wenig Menſchen geleitet

werden . Verehrung der Tugend um ihrer felbſt

willen ; Ausübung des Guten um der Folgen def

felben wegen , aus Plicht vollfomner zu werden, der

Geſellſchaft nůßlicher zu feyn 2c. c. ſind Bewegungs

gründe, die ſo unendlich viel edler und ruhmwirdi

ger ſie auch ſeyn mogen , als die größte Unzahl der

aus der Dogmatik hergenommenen , ſo viel ſchwa:

cher ſind ſie doch noch in Hinſicht der Wirkung. An

derer Orten fennt der gemeine Mann gleichwohl nur

dieſe, und bricht doch noch je zuweilen , aus Furcht

vor Gott und dem Ausſpruche ſeines Erlöſers , der

benm Urtheilsſprechen am Auferſtehungstage Haupte

fächlich darauf Rückſicht zu nehinen verhieß, dem

Hungrigen ſein Brod , und verſorgt den Frierenden

mit Feuerung , oder erlaubt ihn einen Plak in ſeie

nem eignen Hauſe. Vom aufgeklärtern Marſchs

bauern hingegen könnte man ſagen , daß er in Hin.

ficht der vier leşten Dinge nur von dem Tode und

Begräbniß Notiz nehme ohne der andern zu achten :

er fürchtet keine göttlichen Strafen , und fein eignes

Gewiſlen láßt ihn immerbar frey . Undere Pflich

ten, als die ihm fein Landrecht und der Wohlſtand

gebietet, fennt er nicht, und doch iſt er, wie leicht zu

denken, in wahrer Geiſtesbildung noch viel zu weit

zurück, um dadurch zu edlern Geſinnungen hinauf.

gezogen zu werden .

Auch das ſich immer mehr ertenſive und inten.

five ausdehnende Freiheits - und Gleichheitsſyſtem ,

iſt eine reichhaltige Quelle dieſes Hartſinns gegen

den Geringern , ſo ſehr es auch dem Grundbegriffe

des
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des Worts zu widerſprechen ſcheint. Das Gefühl

der Gleichheit aller Menſchen , iſt jedem Indivi

duum , fobald es ſich über die unterſte Stuffe der

Kultur erhebt, ſicher allemal angebohren , und es

bedarf nur eines geringen Unſtoſſes, um es immer

mehr zu entwickeln. Ben dem Marſchbewoliner

war das lange vorher der Fall , che die Franzoſen

und ſo manche unſrer neuern Volfredner ihr miß

verſtandnes Syſtem mit lauter Stimme proklamir

ten : es fehlte nur ein ſchwacher Stoß , um es ben

ihm zu einer ſehr hohen Stuffe zu bringen. Aber

der Menſch, dernun auch auf der zweiten Stuffe der

Ausbildung ſtehen bleibt , verzeiht es denen die uns

ter ihm ſind, noch weit weniger, daß ſie ſich zu ihm

hinauferheben, und die Idee haben können, ihm gleich

zu ſeyn , als er es dem höhern verzeiht, daß er fich

nicht zu ihm herablaſſen will. Auf die ?rt iſt die

Kluft zwiſchen dem Bauern und dein Volk in der

Marſch ſo unendlich groß, baß der erſtere es nicht

allein weit unter ſeiner Würde glaubt , ſich um eis

nen der lektern zu befümmern, ſondern auch alle

möglichen Kräfte der Eitelkeit aufbietet, um von

ihnen als Weſen höherer Art angeſehn zu werden.

Der natürliche Stolz der ungebildeten Menſchen

befommt nun Ourch die jeßt allenthalben kurſirenden

Ideen vom Nichtunterſchiede aller höhern Stånde

von ihm , einen ſolchen Schwung, daß er in ganz

unleidliche Ertreme verfällt. Unders iſt es ben dein

Geeſtbewohner, wo alle Sandleute aller Stånde und

Drdnungen allzumal laſtbare Geſchspfe find, die,

wenn ſies auch oft noch ſehr viel weniger nöthig ha

hen,
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ben , als der Marſchbewohner, doch nach alter pa:

triarchaliſcher Sitte , ihr Land mitten unter ihrein

Geſinde ſelbſt bearbeiten , und auch in ihrer Mitte

deifen Früchte genieſſen. Hier, wo denn alle im eis

gentlichen Verſtande von einem Brode eſſen und ges

meinſchaftlich aus einem Becher ihren Durſt ſtillen,

iſt doch auch die Gemeinſchaft der Güter dieſer Erde,

nicht ſo ganz auffer Gewohnheit gekommen. Man

leiht ſich dort mehr nntereinander; achtet eines Biss

chen Milch , oder Meht, oder Speiſe, nicht zu hoch,

um bem nothleidenden Arbeiter, deſſen Schweiß es

uns einſammeln half, nicht auch nach Nothdurft das

von mitzutheilen . Hier hingegen achtet man der

Arbeiter , nachdem man ſie abgelohnt und hinlång

lich gebraucht hat, um durch ihre Hülfe ſeine Fruchs

te einzuſammeln, nicht weiter als jedes andere Ges

fåß , das wir zur Hand nehmen , wenn wir ſeiner bes

dürfen , und es wegwerfen , wenn es nun nicht lans

ger Dienſte mehr leiſtet. Der einheimiſche Arme

wagts nicht einmal zu bitten , weil er es weiß, daß

er feine Erhörung, und eine höchſt liebloſe Aufnah

mefindet, oder man ißm nur in Vorausbezahlung
auf die fünftig von ihm zu erwartenden Dienſte ets

was leiht. Und wir haben Beiſpiele genug, daß

der Reiche dem Armenauch ſchon für baare Bezah:

lung nicht dienen will, entweder weil es ihm Mühe

macht, oder auch weil er eine Art von Ehre darin

ſucht, von ſich ſagen machen zu können , daß er nicht

von der Stelle aufſteht, um allenfals nur einen

Speciesthaler zu verdienen 26.

Zu
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Zu dieſen rechne man nun noch die bedaue

renswürdige Lage, in die wir uns durch unſre Sorg

loſigkeit geſebt haben : Wohlthaten austheilen zu

múlfen, die wir nicht verſagen dürfen. Wenn der

fremde Bettler , der Vagabunde uns um ein Ulmo.

fen bittet , ſo können wir ihn nicht mit leerer Hand

abweiſen, ohne fürchten zu müſſen, daß man uns

unſer Haus anſteckt, uns des Nachos beſtiehlt, oder

gar des Tages uns durch Drohungen oder ihåtliche

Nißhandlungen zu noch gröſſern Gaben zwingt, als

anfänglich erbeten wurden . Wenn nun unſer Mite

birger , der einheimiſche Dürftige, auch wirklich

durch ſeine bedauernswürdige Lage unſer Mitleiden

rege mache, ſo hat der Fremde ſchon die Brocken

weggchaſcht, die für jenen abgefallen wären. Wir

muſſen uns fartherzig zu machen ſuchen , und lernen

fühllos zu bleiben , wenn unſer Nachbar über Hun

ger und Froſt und Bidſſe klagt , weil wir mit allen

möglichen milden Gaben, die wir erubrigen können ,

uns jllerft die Sicherheit unſers eignen Lebens und

Verinogens erkaufen müſſen.

J! der That wäre es nun wohl leichter , in Eis

derſtådt allesBettelnabzuſchaffen,als auf der Geeſt ;

denn da unſre Landſchaft als eine Halbinſel nur an

einer Seite zu Sande, und an zween Stellen zu

Waſſer zugånglich iſt, dürfte ſie nur aufſtehn und

fagen: Ich will. Einige Kirchſpiele halten jest

Urmendoigte: diemeiſten aber nicht. Wo nun alſo

auch ein ſolcher Voigt iſt, wird es dieſem einzelnen

Narne doch unmöglich , in ſeinem weit zerſtreueten

Kirchſpiele aller Orten zu ſeyn ; und da denn folge

u lid
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lich kein Bettler fürchten darf, in einem Kirciſpiele

angehalten zu werden , wo kein Armenvoigt iſt, ſo

wird es ihm ſehr leicht , allenthalben ungehindert

ſein Weſen zu haben. Wenn daber dieſem Unfug

geſteuert werden ſollte, ſo mußten auf einer Landess

verſammlung alle Kirchſpiele úberein kommen , aller

Drten Armenvoigte zu halten . Dieſe müften al

lenfals im erſten halben Jahre noch einen Adjunctuin

haben , und in den Kirchſpielen Coldenbüttel w :10

Wißworth , als den Schlüſſeln zu Eiderſtädt, noch

megrere ; aber auch mit meậr als 5 oder 10 Rthlr.

beſoldet werden , damit man mit Recht eine genaues

re Aufſicht von ihnen fordern , und ſie wegen jedes

Bettlers der ſich betreffen lieſſe, zurRechenſchaft zie:

hen könnte. — EineKönigl. Verordnung vomJ.

1763, der noch viele åhnlichen Inhalts gefolgt ſind,

unterſagt alles Betteln überhaupt, und befiehit jes

der Gemeine ihre Urmen ſelbſt zu verſorgen . Kraft

dieſer Verordnung müſſen nun die Intereſſentoon eis

ner jeden Commune fich Armenfeßungen und Aug.

ſchreibungen gefallen laſſen : was würden aber mohl

die Armenvorſteher anfangen , wenn nun ein einzis

ger Intereſſente ſeinen Beitrag zu geben ſich weis

gerte, und durchaus nichts bezahlen wollte, ſo lange

die Bettelen noch fortdauerte? Würde man es was

gen fönnen, ihm ſeines Beitrags wegen nur einmal

mit Erecution zu drohen ? und wurden dann nicht

bald eine Menge andrer dieſem Beiſpiele folgen ?

XXVII.
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XXVII.

Meine leßten Briefe alſo, þaben Sie doch etwas

irre gemacht in ihren Ideen, das was ich bisher von

der Güte des Bodens :c. geſagt hatte, als Prämiſſen

anzunehinen, aus denen unfehlbar ein groſſer Reich:

thum des Landes gefolgert werden könne. Wer aber

auch nur die Unalogie anderer lånter zu Hülfe neh.

men , und darnach das Verhältniſ zu befiimmen

ſucht, in dem die natürliche Fruchtbarkeit eines Jan.

des mit dem Reichthuin ſeiner Einwohner ſteht, der

wird ſchon als Statiſtiker auch hier keine großen

Schaße erwarten . Vergleichen Sie ſelbſt z . B. die

fruchtbarſten Gegenden Deutſchlants und Europas

überhaupt, mit weniger fruchtbaren. Vergleichen

Sie die ehemaligen paradieſiſchen Gefilde der rheis

niſchen Pfalz , mit den Wüſten Brandenburgs und

Lüneburgs ; Sachſens Volksmengeund Wohlhas

benheit,mitBayerns Mangel an Einwohnern und

Armuth; oder Spanien und Italien mit Holland

und der Schweiz u . ſ. w. ſo werden aud) die flüch.

tigſten Ueberblide Ihnen ein Reſultat geben , das

nicht für den Reichthum dieſer Lånder entſcheiden

wird. Und das iſt wirklich auch hier der Fall. Es

giebt ſicher in Eiderſtådt ſehr viele Einwohner , des

ren Vermogen ſich ohne Uebertreibung auf 40 bis

50,000 Rthlr. und noch viel höher rechnen läßt;

und wenn wir dieſen , unter ten hieſigen Wohiha

benden , den erſten Rang geben, ſo ſind auch vom

zweiten und dritten Range hier noch viel mehrere,

als in den meiſten übrigen dåniſchen Provinzen.

U 2 Aber
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Aber wenn ich auch die Anzahl der Wohlhabendſten,

deren poſitiver Reichthum alle ihre Schulden noch

um ein Anſehnliches úberſteigt, auf mehrere hundert

Familien rechnen wil , ſo entſcheidet das doch noch

lange nicht für eine allgemeine große Wohlhabenheit.

Am wenigſten richtig wåre es , wenn man dieſe da

her leiten wollte, daß es hier ſo ſehr viele Hausleute

giebt, die weit über 150 und 200 Demath ( andes

haben, daes ſehr ſicher iſt, daß unſere Våter bey so

und 60 Demach ſehr viel reicher waren, als dieſe,

welche ſehr ſelten zu den wohlhabendſten gehören.

Aber ſicher bedarf auch der Sah feiner weitern

Belege , daß wenn man das Glück eines Sandas, al

lein in dem Reichthume der Einwohner ſuchen will,

man dieſes Glück nur ſehr ſelten in den von der Na

tur vorzüglich begünſtigten fåndern zu ſuchen gat.

Dasjenige hingegen , was der genügſamere Pailo

ſopų für den wahren Vortheil eines Landes Hålt,

migte ſich hier dcmungeachtet ſicher nicht ſparſarier

in unſerer Gegend finden , als in andern Låndern un

ſers Welttheils. Ja wenn Eiderſtådt, - das jeßt

unter ſeinen Sandsleuten auch nid )t einmal einen er:

träglichen Versmacher aufzuweiſen hat - irgend

einem dichtriſchen Genie feit Daſein gegeben Gåtte,

ſo bedürfte es bey dieſem ſicher keiner großen Zus

ſchmückungen , um dieſe Landſchaft, als eine vor

züglich begünſtigte jüngere Tochter des Himmels

darzuſtellen.

Unlåugbar fehlt es hier im Ganzen nicht an

derjenigen Wohlhabenheit, die der allgemeine An

blick des Landes und ſeiner Producte dem Reiſenden

ju
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zu verſprechen ſcheinen. Freilich ſind dieſe nur zu

oft gewohnt, ihre Urtheile über die glücklichere oder

ininder glicfliche Lage der Bewohner eines Sandes

nach dem Maaßſtabe zu meſſen , den ſie nach ihren

eignen Bedürfirijfen und individuellen Begriffen,

fiir den ſicherſten halten. Ilno ſo entſtehen denn nicht

ſelten höchit falſche Urtheile über das traurige Schicks

ſal einer Volksmenge , wo man ſich eigentlich be

gnügen Follte , blos das Verhältniß anzugeben , in

der die Bedirfniſſe der Einwohner eines Landes nach

den Begriffen dic fie, durch die natürliche Vorliebe

zu ihrem Vaterlande id frihe Gewölrung gelei

tet , von den Mitteln zur Zufriedenſzeit haben , be

friedigt werden oder unbefriedigt bleiben . Judeſſen

darf doch die Wohlhabenheit der Bewohner Eider

ſtådts, auch ſicher mit demjenigen verglichen wer:

den , was man in den vorzüglichſten Gegenden Holle

ſteins eine beſonders glückliche Sage des Landmanns

nennt ; und wenn ſie diefe gleich nicht in dem Gras

de úbertrift, als es die gröſſere Ergiebigkeit des hies

ſigen Bodens beym erſten Anblicke zu verſprechen

ſcheint, ſo iſt ſie ihr doch auch nicht ſehr nachzuſe

ken ; ja ſie wurde ſie wirklich um ein Anſehnliches

übertreffen , wenn der Vermere ſich hier ſo einſchrán:

fen fönnte und ſo leicht zu befriedigen wäre, als in

andern minder ergiebigen Gegenden. Hier wohnt

nicht, wie in der ganzen öſtlict;en Seite Europens

und ſo mancher ſehr nahe liegenden Låndern und

Staaten , neben dem überſchwänglichſten Reich

thum , die drådfeniſte Armuch . Gånzlicher Man

gel an den erſten Bedürfniſſen des Lebens, der in ſo

viesน 3
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viclen andern Gegenden oft den Gefühlloſeſten ſelbſt

zum Schaubern bringt, muß nothwendig in einem

Sande unbekannt ſeyn, wo die Unterſtüßung des Ars

men ſich doch nicht ganz nach dem frenen Willen des

Reichen , der von ſeinem Ueberfluſſe einmal irgend

einen Broſamen für den Dürftigen Hinwirft, fon

dern nach dem Vermogen einer ganzen Commune,

richtet. So fallen denn auch alle diemenſchen : er

tiigenden 1!ebel weg , die in andern Staaten Ehen

verhindern , ſchreckliche Verbrechen zur Linderung

der Armuth befördern , und durch den bitterſten

Gram und die quaalvollſten Sorgen für die Zukunft

und die Familie , noch mehr die Tage deßjenigen

verfümmern , dem gegenwärtiger Mangel fchon den

Genuß einer einzigen frohen Minute verſagt.

Eben fo gehört es mit zu dem , dem Eiderſtåds

ter cignen Charakter , daß er , im Durchſchnitt ge

rechnet, mehr mit ſeinem Schickſale zufrieden iſt,

als es ſonſt Landwirthe gewöhnlich zuſeyn pflegen.

Der Wechſel des Glücks oder ſeiner Einnahme iſt

ihm weniger fremde als andern. Der nahe Anblick

der benachbarten unfruchtbaren Gegenden, hilft ihm

ſehr bald zu einer für ſein Vaterland fehr günſtigen

Vergleichung; er weiß, daß man ihn auſſer feiner

Heimath noch glücklicher preißt, als er es wirklich

iſt, und daß eralſo nirgends Hintanſeßung befürch

ten darf. Die innere Regierung ſeines Xandes läßt

ihm einen Schatten von Freiheit, den wenig ſeiner

Nachbarn in dem Hrade kennen. Juch hört man

hier nie Klagen über die Regierung oder über das

Drückende der Abgaben , die in andern Låndern fo

1
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häufig daher entſtehn , weil der Bauer glaube, daß

alle ſeine Abgaben unmittelbar in des Königs Cha.

toulle fliefſen , und blos zu ſeinem Vergnügen ver.

wandt werden ; dahingegen hier derjenige,der in den

gewöhnlichen Zahlungsterminen auch Tauſende ein.

zunehmen hat, immer nur einen ſehr kleinen Theil

davon für ſich behålt , und es atſo lichon weiß , daß

auch in der Landescaſſe ähnliche Ausgaben vorfallen .

Und überhaupt find alle ſeine Herrſchaftlichen Abga.

ben , die an andern Orten die größte laft des Sands

manns ſind, hier gerade der geringſte Theil ſeiner

jährlichen Ausgaben.

Als eins der fchikenswürdigſten Güter aber,

das man bey Beſtimmung der Vorzüge Eiderſtådts

nicht überſehn darf, iſt auch die hier befindliche Aufs

klärung zu rechnen . Was alles zur poſitiven Uuf

flårung gehört , und welch ein Hoher Grad derſelben

dem gemeinen Manne angemeſſen iſt , darüber has

ben wir freilich noch keine allgemeingeltende Beſtims

mung; und wenn wir auf das ſehen , was in dieſer

Hinſicht noch allgemein zu wünſchen wåre , und was

alſo auch dem Eiderſtädter nod) fehlt, ſo laſten ſich

freilich noch immer Mångel genug auffinden . Aber

Aufklärung negative betrachtet , in ſoferne ſie eine

Freiheit von ſolchen Vorurtheilen iſt, die allgemein

als ſolche anerkannt ſind, herrſcht hier unter dem ge

meinen Manne in Eiderſtådt ſehrviel mehr, als ben

dem gemeinen Manne auf der Geeſt. Geſpenſter

und Nachtgeiſter die , auffallend genug, noch håufig

in dem ſonſt wahrlich nicht zurückgebliebenen benach

barten Dithmarſchen , ihr Beſen haben , und fo

gar
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gar noch Predigern ſelbſt erſcheinen , ſind hier lange

in die Spinnſtuben vervieſen . Kein Alp drückt den

Eiderſtädter mehr; kein Zauberer oder Here ſtårt

feine Gewerbe; obgleich alle dieſe Unholde mitten

in Schleswig und Hallſtein nod) weit furchtbarer

ſind , als man es in unſern Zeiten vermuthen ſollte.

Hier kommen häufig Taſchenſpieler, Gaukler und

Komddianten her, weil ſie wiſſen , daß hier Geld zu

machen ift; und auch der årmſte wendet doch ein

mal feinen Groſchen daran, ihnen zuzuſehn. Und

wenn er ſich gleich nicht lange den Kopf darüber zer

bricht, wie das allez tvoøi zugehn mag , ſo iſt er

doch überzeugt, daß alles naturlich zugeht und ſchreibt

alſo auch in andern Fällen nicht gleich jede Wirkung,

deren Urſache er nicht begreifen kann , übernatürli

chen Kråften zu. Jdy wünſchte überhaupt , unſere

Polizey jeigte ihren Amtseifer eben nicht ſo ſcharf

ben Leuten dieſer Art, als es gewöhnlich zu geſchehn

pflegt. Laßt einmal einen ſolchen Menſchen, der ſich

4 Wochen an einem Orte aufhålt, soo Zuſchauer

gehabt haben , die jeder 8 kl. geopfert, fo hat dieſer

Menſch ein ſehr feltnes Glück gemacht, uns goo

Menſchen haben nun jeder 8 Bl. weniger, die ſie ſonſt

in einer Woche für Koffee , Zucker , Wein ac. alſo

doch für ausländiſche Producte ausgegeben båtten.

Was ſind denn nun die paar Thaler, die durch dieſen

Menſchen aufſer Landes gebracht werden ? Er var:

zehrt ja doch immer gleich wieder den größten Theil

ſeines Gewinns auf der Stelle. Und was iſt dieß

für ein Verluſt fürs Sand , in Vergleich mit dem

Gewinne, der daraus für Aufklärung entſtehen kann ?

Ju
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Juden wohnen zwar nicht unmittelbar im Jan

de , aber doch gleich neben an in Friederichsſtadt.

Katholiken , Mennoniſten , und andre fremde Reli:

gionsverwandte, mohnen auch zum Theil unter uns :

deßwegen hört man hier nichts von jener Intolerang,

mit der Dummheit und berglaube an fo vielen an

dern Orten , alle diejenigen verachtet und wohl gar

mißhandelt , die nicht feine Dogmatik annehmen.

Man denkt dieſer Ungleidheit nicht , und inacht in

gegenſeitigen Dienſten feinen Unterſchied.

Auch jenes unglückliche Vorurtheil , das noch

ſo allgemein verbreitet iſt : Ertrunkene oder andere

Verunglückte als ehrlos anzuſehen - welches wohl

aus der Idee göttlicher Strafgerichte herkommen

mag tft hier wenigſtens nicht allgemein , da doch

Beiſpiele von ſolchen Todesfalen nicht ganz felten

ſind. Auch wendet man wohl Mittel zu ihrer Wie

derherſtellung an . - Jideſſen Kaben mir doch auch

die ältefien leute kein Beiſpiel anfihren können , daß

jemals Ertrunkene wieder hergeſtellt wåren, obgleich

man ſie nicht felten bald genug wieder findet, - wos

ran alſo doch wohlUnwiſſenheit in der Behandlungs

art ſolcher Scheintosten Schuld iſt. Ueberkaupe

waren in dieſer Hinſicht für die mediziniſche Polizen

noch viele Winſde vibrig. Ale Chirurgen , Feld :

ſcheerer, und überhaupt alle Leute, die ſid ) mit Äders

laſſen , Kaſiren :c. abgeben, müften von den Phy.

ficus in dieſer Hinſicht geprüft iverden, ob ſie die nos

thigen Kenntniſſe gåttein , die zur Kettung ſolcher

Verunglückten erforderlid) ſind, und allenfals tarin

beſonders von ihm unterrichtet werden . Denn die
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Mittel die man hier anwendet, ſind nicht allein duſ

ſerſt unzulänglich , und nach den neueſten Auffla

rungen in dieſem Fache oft ſogar ſchädlich , ſondern

fie werden auch zu kurze Zeit angewandt. Alles

was șier geſchieht iſt, daß man den Verunglückten

in ein Bett bringt oder ihn mit Heu bedeckt, ihm

die Udar am Arme öfnet, ihn mit Bürſten unter

den Solen , oder mit Federn unter der Naſe fißelt,

ihin die Jungen (oft ſehr unbehutſam) aufblaßt, und

Tobaksfliſtiere benbringt. Geråth dann der Vers

ſuch nicht in der erſten Viertel- oder Halbenſtunde,

ſo findet man leicht eine andre Urſache, die den Vers

unglückten getödtet haben kann. Dieß rührt auch

zum Theil mit daher, weil die meiſten Ertrunkenen

arme Leute ſind, für deren Wiederherſtellung die

Belohnung nicht groß ſeyn würde. Es mußten alſo

Pråmien für diejenigen ausgeſeßt werden , die einen

folchen Scheincodten wiederherſtellten , und dieſe

Pråmie jedesmal von dem ganzen Kirchſpiel bezahlt

werden . Aber auch wenn die Wiederherſtellung

nicht glückte, mußte doch der Verſuch mit mehrern

Thalern belohnt werden , damit denen Hülfeleiſtens

den der Vorwand benommen würde, andre Geſchäf

te verſäumt zu haben. Soiche Leute müßten denn

aber auch eidlid, verpflichtet werden , ihre Bemů.

hungen wenigſtens einen halben Tag lang, ununter

brochen fortzuſeßen , und auch dann noch einige Ta.

ge hindurch für Aufſicht zu ſorgen. Die Prediger

mußten angewieſen werden , wenigſtens einmal des

Jahres über den Scheintod zu predigen , oder doch

diefe Materie recht eindringlich in ihren Predigten

ju
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zu berühren , und dann auf alle Jahre einmal die

deßfalfige Königl. Verordnung publicirt werden, in

welcher zugleich der Unterricht über die erſte und all

gemeine Behandlung vorgeſchrieben iſt. Hier in

Eiderſtådt beſonders mußte dergleichen ſehr nüglich

reyn , da hier nicht allein die Polizen darin ſehr pore

treflich iſt, z. B. daß dergleichen Fälle immer fos

gleich dem Lehnsmann jedes Kirchſpiels gemeldet

werden müſſen , der auch immer die nöthigen Vers

fügungen zur Aufnalıme und Unterbringung der

Verunglückten trift, und einen der nächſten Chirurs

gen hinbeordert, :c. fondern auch der gemeine Mann

ſelbſt nicht ſo voll unaufgeklärter Halsſtarrigkeit iſt,

daß er ſich gegen ſolche Verfügungen ſträubt. Doch

find es immer noch traurige Ueberbleibfel der finſter

ſten Jahrhunderte, daß auch ben dieſer Gelegenheit

es ſo viele gerichtliche Sporteln giebt , daß man freis

lich alle mögliche Sorgfalt anwendet , foldie Todes:

fälle zu verheimlichen. -- Daß auch ſolche Perſonen,

die auf dem Krankenbette eines natürlichen Todes

geſtorben ſind , oft nur ſcheintodt fenn fórnen, weiß

man hier freilich noch nicht, und giebt ſid) alſo auch

in dieſer Hinſicht feine Mühe weiter mit ihnen. In:

deſſen iſt hier dod) nicht leicht Gefahr, lebendig be

graben zu werden , weil die meiſten Zeichen niemals

unter acht, gewöhnlich erſt am zehnten Tage begra

ben werden , und oft ſchon das Haus in dem ſie ſte:

Hen fo ſtark inficiren , daß es mich wundert , wie

Daraus ḥaben keine gefährlichen Folgen entſtehen ,

oder dieſe doch wenigſtens nicht bemerkt werden fons

nen.

Yuch
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Quch in Hinficht der Moralität und der Sitten

kann man der Uufklärung hier gröſſere Fortſchritte

juſchreiben , als in ſehr vielen andern Gegenden.

Allemal iſt auch hier noch ſehr viel zu wünſchen übrig,

und beſonders in den weſtlichen Gegenden am Ufer

des Meers, wo geſtrandete Güter und Perſonen uns

ſere Menfihlichkeit ſtårfer auf die Probe regen als

anderswo , giebt es noch viele Einwohner die ſo rob

find, als das Element an dem ſie wohnen , und vor

gewaltthätigen Handlungen eben ſo wenig zurück:

ſchrecken, als die Wogen der Fluthen :aber doch wür

de der Catalog der hier beſonders im Schwange ges

henden (after , wenn auch eben nicht kleiner ausfal

len, als in den übrigen Gegenden unſerer Provinzen ,

doch immer noch weniger die Menſchheit empórende

Greuel enthalten. Die Verbrecher, die bey den hier

figen Criminalgerichten in Inquiſition gerathen,

ſind nur åuſſerſt felten aus dieſer Landſchaft, und

man wird aud) in ausipirtigen Gerichtei nicht leicht

Eiderſtädter als Inculpaten finden ; nur die Cons

fiſtorien haben hier unaufhörlich Defraftigung. Es

iſt in dieſer Hinſicht ein großes llnglick für unſer

Sand, daß wir gendthigt ſind, ſo viele fremde Arbeits

leute zu gebrauchen ,von denen ein großer Theil bens

nahe der Ubſchaum anderer Länder iſt, und hier eben

ſo ſeirdurch iḥr böſes Beiſpiel verderben , als ſie

felbſt Schanbthaten verůben. Vielleicht kann man

es dieſen Leuten zuſchreiben , daß das Geſindeweſen

hier mehr in Unordnung iſt als anderswo. Die Do

nieſtifen find frecher und unbåndiger als an andern

Orten , ohne doch den gröſſern Ehrgeiz zu beſiken,

der

1
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der ſonſt wohl mit einer ſolchen Denkungsart ver

bunden zu ſeyn pflege. Sie werden enorm theuer

bezahlt, und dod, ſollte man glauben , wenn man ſie

im häuslichen Anzuge fieht, ſie bekamen nicht die

Hälfte des lohns, den der Geeſtbauer ſeinen Leuten

giebt. Beſonders feyern ſie in der Faſtenzeit ihre

Bachanalien. Entweder wird etwas verlooßt , und

derjenige, der die Intereſſenten ſammelt, verſpricht

dann Tanz -Muſik daben zu haben : ſo finden ſich

benn immer Spieler genug. Oder es werden Júr

ten gefeiert, d. 5. die Herrſchaft muß ihnen erlau

ben , auf einen Abend ihre guten Freunde und Bes

kannten einzuladen, und mit Butterbrodt, Bier und

Muſik zu bewirthen, um die Nacht durchzutanzen.

Dieß geht denn ſo nach der Reihe rund , ſo daß jes

der Harismann, wenn die Faſtenzeit herannahr, im

mer mit ſeinem Geſinde in Verlegenheit fommt,

wenn er ſich nicht ben ihrer Unnahme deſwegen aus

drückliche Bedingungen gemacht hat. In den Ståds

ten halten ſich jedoch die Dienſtmådgen ſchon große

tentheils zu gut für ſolcheSchwärmerenen , die faſt

nie ohne Zusſchweifungen abgehn. Nur ben einer

folchen Lebensart, kann hier noch an ſehr vielen Or

ten das abſcheuliche gelten , daß es einem Dienſtboe

ten keine Ehre bringe, lange auf einer Stelle zu dies

nen, weil es dann ſchiene, als ob er von keiner andern

Herrſchaft verlangt wurde. Dieſes öftern 46 - und

Zugehns der Domeſtifen wegen , ſind hier auch or

dentliche Geſindecomtoire, eben wie in Hamburg,

an mehrern Orten . Wenn in dieſem Augenblice

alle Dienſtboten eines Hausmanns weggehn, kann

er
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er im folgenden fein Haus ſchon wieder voll haben,

wenn er nur vorlieb nehmen will ; welches er auch

ſehr oft muß, wenn er zu den gewöhnlichen Zeiten

- am 12ten Man und am 12ten November

ſein Geſinde verändert. Man irrt ſich wenn man

glaubt, daß die Polizen durch Machtſprüche dieſem

Unweſen , das viel zu allgemein eingeriſſen iſt, ploj:

lich ein Ende machen kann. Ich glaube nicht, caß

in dieſer Hinſicht wirkſamere Anſtalten getroffen

werden können , als hier getroffen ſind ; auch iſt es

jeßt nicht mehr ſo arg als ehemals.

Unter den Notizen die ich mir , ehe ich hieker

kam , im Voraus von dem Lande gefammelt hatte,

dellen Mitbürger ich nun werden ſollte, fand ſich

auch eine Schilderung, die der ſeelige KaſparDante

werth von ſeinen Landsleuten gemacht hatte, worin

er ſagt: “ Die Eyderſtådter ſeynd vom Gemüthe

„ etwas hochtrabend, zumahlen die aus iþrer Heis

„math den Fueß nicht weit geſeßt haben ; halten viel

„ auf fich und ihre Nacion ; verachten die Frembdes

„ linge als ob ſie nicht ſo edel wåren wie ſie sc.“

Weil ich aus Erfahrung weiß, daß es mit den Aen

derungen in den Sitten und der Denkungsart der

ungebildetern Volksclaſſen ſo langſam zugeht, daß

ein paar hundert Jahre früher oder ſpäter nicht den

Tehr bedeutenden Unterſchied machen, den wir uns

nach den Fortſchritten unſerer gebildetern Welt, ge

wöhnlich vorzuſtellen pflegen , ſo muß ich gerne ge

ſtehn , daß ich mir auch hier in dieſer Abſicht eben

keine große Veränderung verſprach. Auch wurde

ich in dieſem Gedanken nicht wenig beſtårft, als ich

im
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im Hollſteiniſchen auf meiner Reiſe hieher , einſt in

eiri Dorf fam, deflen Bewohner zwar größtentheils

zur Geeſt gehörten, aber docheinen kleinen Fleckdans

des in der Marſch hatten , und mir nun mit einem

folchen Bewußtſeyn ihrer Wichtigkeit erzählten, daß

fie Marſchbauern wären; und wie gar nichts doch

GeeftSauern gegen dieſe zu rechnen ; und welch eine

Vortreflichkeit in allem ben ihnen zu finden , :c. daß

ich faum das Herz hatte, mirs merken zu laſſen, daß

ich nicht auch zur edlern Race der Marſchfinder gee

hire. Freilich iſt das alte Sprüchlein : Guth

made Muth,Much macht Uebermuth,aus

den ſicherſten Erfahrungen abſtrahirt; und auch der

Eiderſtatter fühlt ſich im Ganzen genommen , mehr

als man es işin leicht verzeiht: aber er beleidigt

doch niemanden anders durch dieſes Selbſtgefühl.

Er hat nicht das Offene, Zutrauliche und Zuvors

kommende in ſeinem Weſen, init dem der Dithmar.

Pe ſich jedem naht , der mit ihm umgeht ; er iſt kalt

und zurückhaltend gegen den, der ſich nicht unmittel

bar mit ihm beſchäfrigt, fo daß man ſich deßwegen

weniger von iấm verſpricht als er leiſten kann : aber

wenn man ſich mit ißm in Unterredung einläßt, oh.

ne eine Art von Superioritåt oderPråtenſion zu zei:

gen , und ihm nur die mindeſte Aufmerkſamkeit be

weißt , ſo iſt er fehr geſprachig und suffert nicht den

mindeſten Stolz, oder Geringſchåßung eines Frems

den. Er iſt im Gegentheil freundlic) gegen den, der

auf dieſe Art ſich ihm nåhert, gaſtfrey wenn man zu

ihm fommt, und mankann ſo ziemlich ſicher alles

mal auf eine gute Aufnahme rechnen , wenn man

U11 :
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unbekannter Weiſe in ein Haus fommt. Ich ſelbſt

Habe in der erſten Zeit meines Hierſcyns oft noch

ſpåt am Abend, daſchon jeder im Hauſe zuBette

war , an die Thüren gepoche, und mich nach dein

Wege erkundigt, wenn ich mich - welches Hiufig

der Fall ber mir zu fenin pflegt- verirrt hatte ;

abernie hat man meine Entſchuldigungen unbillig

aufgenommen , ja mehrere Kaben ſich angekleidet,

um mich wieder auf den rechten Weg zu bringen.

Uferbau, Viejzudt, Deichweſen , Landge

richtsprogreſſe, Arinenveſen , Landesverfaſſung ?c.

das find ſo die gewöhnlichen Artifel, worüber

man ſich allenthalben undam beſten mit dem Eider:

ſtådter unterhalten kann , und man wird finden , daß

der Sandmann hier ſehr oft aus guten Grinden da

rüber råſonnirt, ohne fich immer blos auf das Mee

chaniſdie dieſer Gegenſtände einzuſchránken. Aber

ben einem ſehr groſſen Theile der hieſigen Hauslcute

kann man ſich auch ſchon über dieſe Dinge hinaus

fchwingen , und von wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden

fich unterhalten. Auch der Vermſte hårt, wenn es

irgend möglich iſt, gerne die Zeitungen , und es iſt

faſt kein einziges Kirchſpiel, in dem nicht der Alto

naer Mercur und der.Jamburger Correſpondent auf

gemeinſchaftliche Koſten mehrerer gehalten , und im

Kirchſpielstruge uit andern Wirthshäuſern offent

lich vorgeleſen würde. Wer es weiß und fühlt, weichy

einen auſſerordentlichen Einfluß die Zeitungen auf

die Aufklärung iþrer Seler şaben , und wie ſebr ihrc

Sectüre zugleich wieder Beweiß von Aufklärung iſt,

der wird gewiß wünſchen, daß dieß immer allgemei

1
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ner würde, und nun auch in jedem Kirchfpiele wes

nigſtens ein zweckmäßiges Zeitungslexicon, nebſt ei.

nigen Generalcharten und einem guten geographic

fchen Compendium ju finden ſenn mögte.

Auſſerdem abereriſtiren hier noch mehrere leſe

geſellſchaften, von denen einige faſt blos von Bauern

unterhalten werden. Die von dem Herrn Conrad

Forchhammer in Huſum geſtiftete Leſeanſtalt, ſo wie

die des Hrn . Buchbinder Schmidt in Schleswig,

und eine andere in Friederichsſtatt beſtehende, debi

tiren hier viele Bůdjer her. In Tönning iſt der Hr.

Paſtor Harz Stifter einer eignen Leſegeſellſchaft ge

worden , deren Mitglieder in der ganzen Landſchaft

zerſtreuet ſind . Zur algemeinen litteraturzeitung,

ſo wie zu einigen andern der beſten Journåle find

noch beſondre Verbindungen : kurz , wir þaben hier

in Eiderſtadt alle die beſten und vorziiglichſten Mo

natsſchriften im litterariſchen , artiſtiſchen und polie

tiſchen Fache: Und dieſe, ſo wie die neueſten und

beſten Schriften in mehrern Fächern , finden ſich

nicht blos in den Häuſern der Honoratioren, ſondern

ſehr vieler Hausleute. Eins der nůßlichſten Inſtie

tute dieſer Art, iſt von den beyden ſehr verdienſtvol

len Predigern in Wißworth , den Herrn G. I. C.

Coch und J. Boyfen errichtet, und enthält eine aus :

erleſene Sammlung von Büchern, die beſonders der

Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniſſe und guter

Grundraße gervidmet ſind , z. B. Geſchichte des

Dörfleins Traubenheim , 2 Bånde. — Pothmanns

Sittenbuch. Das Buch vom Aberglauben , 2

Theile. — Noth und Hülfsbüchlein . - Der Bote

¥ aus
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C

1

C

1

aus Thüringen, 7 Jahrgänge von 1788–1794.

Salzmanns Hauspoſtille, s Båndchen. - Kole

lers Predigten , 4 Bånde. Zerrenners Volkse

buch , 2 Theile. Volkskalender;3 Jahrgånge

von 1793 - 1795. Göke nüßliches Ulerley,

3 Theile. Helmuths Volksnaturlehre. Hela

wigs þundertjähriger Kalender. - Zeievertreib für

den Bürger und Bauernftand. Pfaffs Hiſtorien

buch . Der aufrichtige Kalendermann. Der

Volksfreund , 2 Jahrgånge. Becker über die

Pflichten und Rechte der Menſchen , 2 Bånde.

Der Dorfpfarrer. Die Dorfgeſellſchaft. — les

ben , Thaten und Meinungen Dr. Luthers. - Im

gleichen Melanchthons. Luthers Sittenbud, für

den Bürger und Sandmann. - Snells Sittenlehre

in Beiſpielen für Bürger und Sandleute. Pachs

ter Martin und ſein Vater , 2 Theile. Kompen

diöſe Bibliothek für den Landmann. - Schmids

Bauernkatechismus. - Ewalds Haus-und Hande

buch . – und viele dergleichen Schriften mehrere,

nebſt vielen , die theils für Schulen und Schullehrer,

theils auchfürAufgeklärtere beſtimmt ſind .Doch

hat dieß löbliche Inſtitut noch nicht ganz den Fort

gang, den man ihm wünſchen møgte ; ſo wie übers

Haupt alle Bemühungen, die unmittelbar auf ſchnels

lere Aufklärung hinwirken , ihren Urhebern leichter

Märtyrerthum , als die gewünſchte Erreichung des

Endzwecks zuziehen , daher auch in dieſer Hinſicht

die äuſſerſte Bebutſamkeit nöthig iſt.

Die Urſachen , weßwegen der Eiderſtådter im

Ganzen genommen , auf dieſe hohere Stuffe der
Kule
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Kultur ſteht, liegen noch zur Zeit wohl größtentheils

in der Beſchaffenbeit undLage ſeines Landes. *) Der

Eiderſtädter Bauer ſchließt fich ſchon mehr an die

E 2 bůr:

*) ade Urſachen einer höhern oder mindern Auftlårung,

glaube id , laſſen ſich ſehr gut unter zwei Klaſſen

bringen : Suſſere und innere. Zu jenen redine id):

ein gunſtiges Klima und fruchtbaren Boden ; bes

queme Lage zur Handlung , ſo wie ein ausgebreites

teres Bertehr ſelbſt ; Entfernung der Religion und

Regierung vom Deſpotiſmus ; ſtarte Bevdíferung,

wodurch viele und mannigfaltige Bedürfniſſe entſtes

hen ; guter Unterricht durch Lehrer und Bücher. 31

den innern : den Trieb ſich ſelbſt durch Nachdenten

zu belehren. Vielleicht ſind wir mit dieſer Theorie

noch nicht fo fehr aufs Reine, daß man ſie ſchon als

geſchloſſen anſehn tonnte ; aber es iſt hier der Ort

nicht, mich weiter darüber zu verbreiten. Ich habe

ſonſt den Berſuch gemacht ſie weiter zu entwickeln ,

in einer Abhandlung , die ich vor mehrern Jahren

zum Oberkonſiſtorialeramen einſandte : Ueber den

Linfluß des Predigers auf die höhere Bildung

eines Volks . Wielleicht růcke ich dieſe einſt, wenn

fie mehrere Reife erlangt haben wird , in irgend ein

Journal, um mir mehr Belehrung über einen To

wichtigen Gegenſtand zu veridhaffen.- Zur Vollss

auftlårung Feltft rechne ich : a. Móglicht richtige

Begriffe des Menſchen von den Dingen , die um ihn

ſind. B. Bernünftiger Glaube über die Dinge, die

teine unmittelbare Evidenz zulaſſen. y. Fåhigkeit zum

Genufte geiſtiger Freuden. 8. Bernünftiges Streben

des Oxenſchen , nach den Erwerb der Mittel, wodurd

er fich mehr finnliche Freuden verſchaffen tann .

4. Eine auf Gefühl und Bewußtſeyn des Guten

und Nußlichen der Tugend , gegründete Moralitát.

S. Patriotismus.
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bürgerlichen Stände als der Geeſtbauer ; er fennt

alſo mehrere Bedürfniſſe des (urus ; er iſt den gebil

detern Ålaſſen nåher und ſammlet melrere Ideen,

weil er im Umgang mit ihnen melrere braucht. Er

bedarf eben ſo oft der Anſtrengung ſeines Kopfes als

feiner Hånde; fein Tagewerk iſt bey ihm weniger

mechaniſch und keine immer wiederkehrende Reihe

von Arbeiten. Er wird gewöhnt mit ſeinen Ideen

mehr ins Gange zu geben , da ein jeder einzelne

Mann ein gewiſſes Intereſſe am Wohl des ganzen

Sandes hat , und wenn er auch nicht unmittelbaran

den dahin gehörigen Geſchäften ſelbſt Theil nimmt,

doch die Handlungen der Geſchäftsmanner beur:

theilt und darůber debattirt.

Um nun auf dieſem guten Wege immer weiter

zu kommen, bedarf es nur der fernern Entwickelung

dieſer Gelegenheiten , durch den Weg des Unterrichts

und Nadidenkens. Ein großer Theil derjenigen , die

den öffentlichen Unterricht zu beſorgenhaben, wirkt

denn auch in der Thatdahin, durch Verbeſſerungen

des gewohnlichen Schulunterrichts , für beſſere

Kenntniſſe und weitere Kultur zu ſorgen. Mehrern

würdigen Predigern iſt es gelungen , in den Schus

len , zwar nicht die alten unbrauchbaren Schulbů

cher zu verdrången , aber ihnen doch einige neuere

und beſſere an die Seite zu ſeßen. Einige überneh

men auch ſelbſt die Belehrung ihrer Schullehrer,

und die Mühe, ſie mit beſſern Hülfsmitteln zu einem

zweckmäßigern Unterricht zu verſorgen. So werden

die alten Sprüche aus derBibel, und Verslein aus

unverſtändigen Gebeten und Geſängen immer mehr
aus
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aus den Vorſchriften verdrångt, und das Junkerſche

Handbuc), nebſt mehrern ähnlichen Werken, liefern

ihnen Materialien zu Vorſchriften, bey deren Nachys

ſchreibung doch auch das Gedådytniß und der Ver:

ſtand zugleich bereichert wird. In mehrern Schus

len wird beſonderer Unterricht in der Rechtſchreis

bung , ja auch wohl in der Geometrie und Geograe

phie ertheilt: welches alles denn doch immerwenig

ſtens ein guter Anfang von dem Vielen iſt, was

noch alles zu der fo hóchſt nothwendigen Verbeſſes

rung unſerer Landſchulen geſchehen mußte. Wir

ſind ja auch in dieſem Stücke wirklich ſchon ſehr viel

weiter gekommen , wenn wir riur erſt anfangen ;

wenn wir nur nicht wähnen wollen, alles mit einem

male umkehren und erneuern zu müſſen ; wenn wir

nur erſt den Schutt und die Difteln wegzuräumen

ſuchen , die uns im Wege liegen , und es abwarten

wollen , daß der Herrliche Baum der höhern Kultur

des menſchlichen Geiſtes mit ſeinen vortreflichen

Früchten , erſt als Keim und dann als zarte Pflans

je ſich entwickele. Unſere Eiderſtädter werden dann

immer mehr von dem unglücklichen Vorurtheile jlls

růcffommen deſſen ſchon jekt ſehr viele nicht oh

ne die höchſte Verachtung gedenken, - daß unſere

Kinder hinlänglich und überflüßig gelernt haben,

wenn ſie wiſſen , was ihre Våter lernten.

den immermehr daran wenden , ihre Lehrer mit

Büchern zu unterſtüßen , und den Kindern Gele:

genheit verſchaffen, nüßlichere Kenntniſſe einzuſam.

meln, als diejenigen, welche ihnen bisher in der

Schule gelehrt wurden . Man wird immer mehr

den

Siewer
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den traurigen Wahn , ablegen , als ob alles wie es

nun bey uns iſt , recht gut iſt, weil es ſchon lange ſo

geweſen, und jede Verbeſſerung ihre großen Schwies

rigkeiten mit ſich führt. Und Eiderſtådt wird der

Welt das Beiſpiel geben , wie weit ſich Aufklärung

unter einer VolkclafTe erſtrecken könne , die man ih,

rer bisher für ſo unfähig hielt , und daß dieſe wahre

Aufklärung endlich , von keinen andern als den herr:

lichſten Folgen ſeyn kann.

1

Ans
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I.

Sammlung einiger hier gebräuchlichen

Provinzialwörter. 1

1

!

Ac. Sträge Auffarth an einem Deiche.

!

1

1

1

& Sdråge Auffarth an einem Deiche.

Afbuſchen , das hohe Gras, was auf den Weiben ftes

hen bleibt, abmáben, um den Nachwachs des juns

gern Grafes zu befördern.

Ufgeben ein Kind, es confirmiren laſſen .

Afer, die einzelnen Stücke fandes eines Felbes ; aud)

die Gartenbeete. Erſtere ſind gewdhulich 36 Fuß

breit.

Baaben . Ueberhaupt ein hoch aufgeſted'tes Zeichen ,

das längſt dem Wafer am Ufer befeſtigt wird,

uin denen die hier zu reiſen haben, zum Mertaal

zu dienen. Die widytigſten in Eiderſtåbt, die auch

gewöhnlich aucin verſtanden werden , wenn von

Baaten die Rede iſt, ſtehn mit einer großen Sees

tonne , die am Eingange oder der Mündung der

Eider liegt , in gcrader Linie ; und dienen den

Schiffen , die in den Strom hineinfahren, zur Bes

zeichnung des Weges. Es find achtedigte Pyras

niiden , die aus einem Ballengerüſte aufgeführt

find , welches voltemmen den Sfelet einer Zhurma

ſpise gleicht. Shre (Grundfläche enthålt 30 Fuß

in Durchmeſſer, und ihre Höhe zwiſchen 70und

80 Fuß. Oben auf der Spike iſt eine große Zons

ne , die ungefähr die Griffe eines Drhsfts haben

mag,und nun eigentlich das Merkzeichen für die

Schiffer regn ſoll. Die Unterhaltung dieſer Baas

ten wird jetzt vom Könige beſtritten , und die Aufs

fidot darüber hat ein Officier aus Rendsburg, der

1

alle

!

1
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alle Sahre eine Beſichtigung derſelben anſtellt.

Ehedem aber hatte die StadtZooning die Unters

haltung dieſer Gebäude , und den Genuß der das

für eintominenden Baatengelder , und damals

waren ſie freilich sehr viel beſſer als jeßt. Sie

hatten über 90 Sub Hohe, ufb ſtatt der Zonne

große breite Windmühlenflugel, deren Hecten an

benden Seiten gleich breit, und mit der Windreis

te nach der Eidermånbung hin , gelehrt waren.

Ueberdem war der nacher ausgeſpülte Grund

auf dem ſie ſtanden , als die Hige ( fiehe S. 143)

noch håber war , auch über 7 Fuß her , fo daß

fie damals den Schiffern vortrefliche Dienſte leis

fteten , welche jekt größtentheils wegfallen, da die

Tonne dem Auge ſchon in einer Entfernung von

weniger als einer halben Meile verſchwindet.

Blblling, ein abgeſchornes Schaafsfell.

Bohlgut, eine Uuction. Bohlroll ein frififdesWort

Feyn und von dem Worte Boeven. Banen abſtam ,

men , alſo soviel als Wohnung bedeuten. Das

her das Verbum Derbohlen , etwas sffentlich vers

kaufen.

Boos. Der Viehſtall S. 64 .

Boyer. Ein Zorfſchiff

Breyn. Im Holſt. Brågen, Gehirn. Daher Breyns
los Hirnlos .

Breien , Striden .

Brii , didgekochte Grüße oder Reiß.

Briinat. Mild worin Brey .beſonders Gerſtengrau.

pen gekocht werden, welche die tågliche Gefindes

ſpeiſe ift . Es iſt eigentlid) geronnene Mild), die

den ganzen Sommer über in einem Kübel geſam :

melt wird ; da man denn die Wattig abnimmt

und zuweilen reines Waſſer aufgicßt.

Bud , eine Viertel . Bouteille Mein .

Bühr,roll in der alten Sprache überhaupt eine Ge:

reafchaft bedeuten , die ſich untereinander zur Bed,

X 5 bac).
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bachtung gewiffer Beliebungen verpflichtet. Das

her : Bührſchaft S. 56. Búhrmeiſter, eben daſ

Búhrbücher, die Bücher in denen ihre Beliebuns

gen , nebſt dem Protokoll ihrer Verhandlungen

eingetragen find. Sbr Hauptgegenſtand iſt die

Feuerſaue, oder Aufſicbt auf Feuerhaaden, leis

tern , Notheimer , leuchten sc. Todann auch die

Beſorgung der Leidengefolge. Erſtere fodte der

Ordnung nach alle Jahr von den Bährmeiſtern

oder Aelterleuten vorgenommen werden , welches

aber ſehr häufig verſäumt wird.
Casabend. Weihnachtsabend.

Cad. Schilfrohr, womit Dåder gebedt werben .

Demat. Das hier gewöhnliche Landmaaß von 2160

Kuthen , jede Ruthe zu 16 Fuß. Doch haben die

Geeftlånberepen z. B. in St. Peter, Lating, Dr.

ding noch ein anſehnliches Uebermaag von 20 und

mehrern Ruthen. Das Demat theilt man wieder

in 6 Saat.

Derns. Im Hollit. Dons. Ein Wohnzimmer.

Ebenthüerlich , das Hododeutſche Abentheuerlich. Hier

footel als ronderbar, ungewdhnlich, gefährlich in
Krankheiten 2c.

Liden , Eggen.

Lilamm , ein weibliches Lamm .

Enter , ein einjähriges Schaaf. Enterbeeft, eine eins

jährige Kuh.

Erten , meiden oder Gråren.

krgroede, auch Eitgroen das Gras eines abgemähes

ten Heufeldes.

Ertmal, im Holſt. Ebenlied, 24 Stunden .

Sårung S. 75. ein Fiſchteich .

Senne , im Golft. eine Koppel ; in Dithmarſchen ein

Krug.

Sirrig , rechrs. S. Haiz.

Sör , das Hochdeutſche für wird hier auf Dånifd oft

als denn gebraucot.

Slåts
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Slåtten , das Hochdeutſche flüchten , hier roviel als

umziehn.

Súdung. Fütterung, lebensunterhalt, ſowohl bey Mens

roben als Vieh.

Baarde, ein hinter einem Hauſe liegendes hohes Stück

fand. S. 62.

Gorig Cand , mildes , mürbes , leicht zu bearbeitens

des Land .

Gloie, die Doßirung oder ſchråge Flache eines Deiche.

Olojeeifen , das Inſtrument mit dem das Strob auf

der Oberfläche eines Deichs befeſtigt wird. S. 84.

Oraft, der breite Graben um ein Werft. S. 62.

Orede oder Oroede, fand das bisher zu Grab geles

gen. Aus der Brede pflügen , ein Land aufbrechen.

Grüppeln S. 203.

Güß, trođen wird von Kühen gebraucht , die einige

Zeit vor dem Kalben auftrocknen , oder feine Milch

mehr geben. Man leitet von dieſem Worte auch

gewöhnlich den Ausbrud eeſt ber, weil dieſe im

Vergleich mit dem Marídlande, wirtlich troden

zu nennen iſt.

Sauberg S.62.

Saiz links. Saiz und Sirrig find dieſelben Interjectios

nen hot und so, welche im Holſt. die Fuhrknech.

te brauchen um den Pferden , oder ihren vordern

Führern, ihre Richtung zu bezeichnen. So lautet

denn der dort gewöhnliche figürliche Ausbruc 5

weet nich van Sot noch van 50 , hier : Se weet

weder haiz noch Sirrig.

Sellen, nach einer Seite überhangen. Holland.

Sennigthau , Honigthau.

Soden , Rorngarben . Den Ausbrud Sarben tennt

man hier nicht.

Hollandern , übel Haushalten .

sümpel, kleinere Heuhaufen. Im Holſt. Diemen .

Jogde, Jugend.

Jurt, eigentlich ein Sprung, daher eine Sanzluftbar.

teit . Bal . Rajes
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Kajedamm , ein Mothdamm , um bey Deich und Schleus

ſenarbeiten das 23afler abzuhalten . S. 113.

Kampen , weiße Murdeln, ſo wie ſie z. B. zum Kalt:

brengen erforderlich ſind .

Kllberdienſtag, derjenige Wochenmarkt in Garbing,

welder unmittelbarvor oder nad, dem izten May

einfalt; an welchem die Dienſboten , die dann

ihre neuen Dienſte antreten , vorzüglich einzutaus

fen pflegen .

Karne, Karnmele , Buttermild . Karnfen , Buttern .

Kleien , die Graben reinigen.

Kleier , Arbeitsleute , welche diefe Arbeit verrichten .

Kleiſchott, der Schlamm aus den Graben ,

Klothen , Heu : oder Kornbaufen . S. 71,

Kluthftod , ein Springſtod . S. 212 .

Rnov , eigentlich Knochen , gewöhnlich aber Stårte,

Kråfte.

Rojern , Karren.

Ropp, das Maaß, nach dem die Butter verkauft wird

Pfund. S. 255.

KSiberPaper, ein Vorfäufer, Uuftåufer,Commißionair.

Rreizig , muthig, luftig. Wird beſonders von Pferden

gebraud)t.

Leeten , die Grasroden, mit denen ein Deid belegt

wird. S. 84.

Ley , Blik. Daher das Verbum leyen Bliben.

Dat liekt narms na, bald im bdjen Verſtande : es hat

keine Aehnlichkeit mit etwas Vernünftigen ; bald

aut iu Gutem : es iſt unvergleichlich .

Mad , zahm , leicht zu regieren ; wird beſonders von

Pferden gebraucht.

maklich , foinmode , bequem ; zuweilen aud wie im

Souſteiniſchen ; gemadlich, allmählich .

Mailag , ein gewiſſes Geld, das jeder Hausvater in

einigen Kirchſpielen dem Prebiger bezahlen muß.

Es fommt vermuthlid von dem veralteten Moro

te Mating , im Kirdyſpiel.

Mees
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Meede, eine Grasfenne, die gemåht werben ſoll.

Clat, Mildh ; gewöhnlich audy mit Brúnat gleichbe.

deutend.

Kloppen , Fishe.

Tuffig, imHolſtein Muffig, dumpfig. Zuweilen auch

idhniukig.

Dewer , Ufer; aber nur das grüne Vorland, eines

Deichs, das zur Viehweide gebraucht werden kann .

Orrig, frånkiid ), auch wohl melancholiſch.

Orten , im Solſt. dren , wird in der Viehzucht von

dem Rauhfutter gebraucht, welches das Kindvieb

nidht freſjen mag.

Påhlen , im Sollit. Pahlen , die leeren Schoten einer

Hülſenfrucht, befonders der Rapraat.

Perel, S. 63. Gewöhnlich das größte Zimmer in eis

nem Hauſe; aber nieiſtentheils ohne einen brets

ternen Fußboden ; Daher man es auch als eine

Commierſtube anſehn kann , die jedoch nur bep

ſehr großen Gerellſchaften gebraucht wird. - Eis

ne mir mitgetheilte fehr gelehrte Conjectur des

geheimenraths Weſtphalen , leitet dieſes Wort

von den penfis her , welche die Frauenzimmer in

folchen Stuben in Hinſicht ihrer Arbeiten verrichs

teten. Wahrſcheinlich hat man in åltern Zeiten

die größte Grube im Hauſe zur Zuſammenkunft

des Hausherrn mit ſeiner Familie und ſeines Ger

findes beſtimmt, um Licht und Feuerung zu ſpas

ren. So wåre denn Peſel alſo ſoviel als Gynaen

ceom.

Pä , nicht der Kinderanzug, den man ſich im Hofheie

niſdien bey dieſem Worte denkt , ſondern cin Ue:

berrock von grober Leinwand mit Friis gefüttert:

ein Rittel .

Plegen , das Vieh auf dem Stalle füttern .

Punterbaum , ein Windelbaum , Wierebaum . Davon

das VerbumPůntern : den Windelbaum åberlegen .

Queene, eine verſchnittne Kuh, Poulin . S. 254.

Qulis
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Quiine, eine Ruh die nicht zur Zucht, ſondern zum

Schlachten beſtinuint ift. Sin faudrechte heißt in

der alten Sprache alles Rindvieb überhaupt Quik.

Kheit, Rohr, Schilfrohr. Calamus paluſtris L.

Rheirfleth , der Sumpf, in weldiem Rohr wådſt ?

Rbynichlott , der Graben an der innern Seite eines

D.iche.

Liebe , eine Harte , Rechen. Verbum : Rieben .

Riebels , Johannisbeeren. Das lateiniſdye Riebes

groftularia L.

Roolen , große Heuhaufen auf dem Felbe. Sie find

nach Artder iin Holſteiniſ. gewotnlichen kleinern

Heudiemen , in Form eines abgeſtunipften Kegels

aufgeſetzt , und enthalten gewöhnlich anderthalb,

aber auch wohl 2 bis 3 Fuder Heu. Man trift

dieſe Proportion ſo gut, daß man bey Schåßung

des Inhalts einer ſolchen Rooke, ein eignes Maaß

durchs Umflaftern zu gebrauchen pflegt; indem

ein Haufe, den man omal mit ausgebreiteten Urs

men umflaftern kann , für 1 Fader, und jede eins

zelne Klafter mehr , dann für ein ganzes Fuder

mehr gerechnet wird .

Ruifel, ein Eiber , Spaten.

Ruidens, Binſen . Das Engliſche Ruſhes.

Gaut, Růbſaat oder Rapſat nat ažoxyv. A18 Lands

maah berſtanden , hat ein Saat 36 Ruthen ,

deren 6 auf ein Demat gehn.

Ocheft , wenn es alleine ſteht: ein beſtimmter Diſtrict

an einem Deiche, der unter die Satereffenten ei.

ner Commune vertheilt iſt. S. 124. Sonſt braucht

man c8 and zuſammengefekt vom fande , in der

Beſtimmung ſeiner Gröſſe: Ohne fernere Scheft

und Maaße , iſt ſoviel als praeter propter ;

ungefähr.

Segreien , weinen überhaupt. ( Das hochdeutſche

Schreien heißt Sdrien ) Snott und quiil fchreien

in der höchsteGrad eines unanſtändigen Weineus.

Scharn ,

1
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Scharn , ein Pchlechter niedriggeſinnter Menſch . Ein

Sdurke. Daher das Adjectiv ſcharno : nieders

trachtig, ſchurkirch.

Scharben , eine Forderung zum Beſten eines dritten

cenicen , von dem ein zweiter Geld haben rol ,

welcher mir felbft (duldig iſt. Gewöhnlicher

nod ) ſagt man overſcharben.

Sdrapp eine Taſche.

Behr, Subſt. irgend eine Art von körperlichem Sdimer,

ze. Daher es gewdhnlich mit andern 20örtern zus

fammengeſetzt wird, z . B. Tåbnſebr, Ropfehr ac.

Zahnſchmerz, Kopfichmerz 2c. Adjectiv. Sebrig :

frånflich , beſonders wegen Zufälle an åuffern

Cheilen . Verb . Sehren : frånteln .

Sellig, hddiſt cinfältig, blödſinnig. Dod) ohne Waha.

finn oder Dolheit.

Gegel. S. 237. Es werden oft gegen 170 Elle Leins

wand dazu erfordert.

Siedwendung. Die Wendung eines Deichs , der mit

einem andern unter einem rechten Winkel zuſams

mengeregt iſt.

Siepen , dinngekochte Krüße.

Sieltog , ein Waſſerloſungo:Graben . S. 95.

Spåting , auch Spåtings Land , eine Fenne, deren

Boden ro niedrig iſt, daß fie des Winters unter

Waffer ſteht , und die alſo nicht gepflügt werden

tann.

to Soel, et is to foel , es iſt verlohren , und alſo wies

der zu ſuchen .

Sohn auch Subn ein Kuß. Verb. Sühnen : fúffen .

Stappen , ohne Hülfe eines Springſtods oder Zulaufo
åber einen Graben ſpringen.

Stiden , Stroh über dieOberfläche eines Stúds Erd,

reid befeſtigen . S. 84.

Stůd , Butterbrodt.

Studen , das im Hollſteiniſch. gebräuchlide Soden.

Stuuf, ſtumpf. Hier im gewöhnliden Sprachgebrauc

ſo viel als : nabe bey. Teee
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1

Teegen , Strohſäule. S. 142.

Teef, Meergias und Strol), was vom Strome oder

der See ans Ufer geworfen wird , an dem fid ) alſo

auch beſtimmten lågt, wie hoch das Waffer an ei.

1

1

nem Deiche gegangen .

Torf, Torfhafer , die zweite Frucht Hafer in einem

neuausgebrochenen lande .

Twenter , cin zweijähriges Schaaf.

Tinnen , Eggen , eigentlich mit der Egge überziehen .

Subſt. Tinn. Man ſagt: 098 land muß noch ei.

ne Tinne haben , d. h . inan muß nod) einmal mit

der Egge darüber ziehen .

Tiß , Verwirrung. Man braucht es von belebten und

unbelebten Gegenſtånden. Daher das Berb. vers

tißt , berwirrt.

Unnoſel auch unnonig , unniß , das nichts taugt, ers

idrecklich , aufſerordentlich sc .

Veerrodenbarg , cin Heuſchober. Vier hohe im Qua,

trat aufgerichtete Pfåhle, an denen ein Dad) auf

und niedergeſchoben werden kann , um eu oder

Korn darunter zu bergen . Sie ſind hierweniger

gebräuchlid als in Dithmarſchen.

Wallen , im Hollſteiniſ. Tinicken . Lebendige Befriedis

gungen der Uecter die auf den Wallen , wodurch

das fand von einander abgeſoubert wird , gerekt

werden,

Wallings , hohet Gras oder kurzes Rohr, in und an

den Ufern der Graben eines Feldes.

Wehlen , Gruben , welche das Waſſer an der innern

Seite eines Deichs ausſpült, wenn es durchbricht.

Da ſie gewdhnlich ſehr tief ſind , ro iſt es ſelten

thuntich , ber; der Wiederherſtellung eines Deichs

fie auszufüllen ; ſie bleiben alſo ein Andenken ehes

maliger Ueberſchwenumungen .

Werft, die Anbdhe, auf welcher ein Gebäube aufges

führt iſt. S.61,

Wirken , arbeiten .

Woos , Moraft
Wies
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Wieden , im Hooft. wsden , gåten.

Aufferdem hat noch die Conſtruction des Präfens

vom Vulfsverbum feyn , etwas Eignes in der hielos

gen Mundart, das wenigſtens von den im Holſteis

niſdien gewöhnliden Dialect beſonders im Pluralab.

weidt :

Il fún. Wi bint

Du büft . Som bint

She is . Se bint.

II .

Nachricht von einigen Münzen, zu denen die

Belagerung und Eroberung Tönnings

Veranlaſſung gegeben.

Minsfarmlungen haben befanntermaffen einen groffen
Berth für die Geſchichte des Landes oder des Orts , deffen

Begebenheiten Beranlaſſung wurden , fie prägen zu laſſen .

Deßmegen theile ich hier eine Nachricht von einigen Me:

daillen mit, weldse auf die mehrmalige Belagerung und

nadherige Eroberung der Stadt Tonning , theils von

Gottorpiſcher, theils von Däniſcher Seite geſchlagentour:

den . Die hter folgenden ſind im Beſitze des Herrn Lands

ſecretair Saat in Tonning, deffen Güte ich auch ihre Bu

ſchreibung verdante .

1. Friederichs IV . große Medaille aufdasBom

bardement der Feſtungen Tönning und Copen=

hagen.

Hvers : Proſpect der Stadt Tönning und das

Bombardement derſelben. Darunter Ton

ninga 1700.

2) Re
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Revers : Proſpect der StadtCopenhagen und des

ren Bombardirung. Darunter Hafnia 1700.

Kievon hat man 2 Medaillen , die im Gepräge gar

nicht, nur in der Groſie verſdrieden ſind. Eine

wiegt sş , die andere 3 Loth.

2. Eine Folge der erſten : Tonning im Proſpect

nebſt deFen Bombardement und der Eider,

worauf Schiffe feegeln. Umſchrift: angor ,

non tangor 1700.

Revers : Eodem anno die XIV. Maji Tonnin

ga a rege Daniae obſeſſa , die XXVII. cum

XXX. balliſtis et XXXII. tormentis aeneis

graviter infeſtata , die Il. Junii fruſtra de

relicta.

3. Friederichs IV . Medaille auf die Eroberung

von Tönning.

Avers : Eine Stadt im Proſpect. Darüber in eis

nem fliegenden Bande : Tonninga ; unten

Tandem ,

Revers : a Friederico IV . Danorum rege ſub

acta VIl. Febr. 1714. Gewicht 1 loth.

4. Friedrichs IV . Medaille auf die Verbren

nung der Stadt Altona , durch den Grafen

Steenbock, und Gefangennehmung der ſchwes

diſchen Armee bey Tönning; wiegt 7 Loth.

vers: Sine ulla miſericordia . Die Stadt 21

tona in Brande. Derſelben zur Rechten die

Elbe und die Kirche auf dem Hamburger Bers

ge. Daneben eine Heerde Vien. Auf dem

Vorgrunde reitet der General Steenbock mit

noch s andern Reutern, deren jeder eine brena

nena
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nende Pechfackel in der Hand, und auf ſeiner

Grenadiermuige das Zeichen eines halbenMon

des gat. Vor denfelben werden einige Men

fchen gemißhandelt und geplündert. Unten :

In perpetuam nec inter barbaros auditae

crudelitatis Magni Steenbocci Regis Sve.

ciaeGeneralis abominationem . 175-, 13.

Revers : Non fulmine fed clementia et tempore .

Eine hohe Pyramide, deren Fußgeſtelle auf

Steinbocken ruhet , und die über der Spiße

den gekrönten Königl. Namenszug hat.Unter

dieſem in zween alten Schilden die ſchwedi:

ſchen 3 Kronen , und darunter an der rechten

Seite : Sine igne , ictu et enſe XI, M. und

an der linken : Sveci capt. prope Tonnin .

gam. Um Fußgeſtelle zur rechten : Monu

mentum aetern . Inemoriae ſacrum ; zur lin

fen : Dano cunctatori ſubmit. tandem .

An derPyramide ſteht der König von Dän

nemark. Thm zur linken die Minerva. Vor

ihm kniet der General Steenbock, ben welchem

der Helm und ein Schild mit 3 Kronen liegt,

und überreicht ſeinen Degen. Neben ihm liege

Tönning unter dem Bilde einer Frauenspere

ſon mit einer Mauerfrone, gleichfals auf den

Knien, und übergiebt die Schlüſſel der Stadt.

Hinter ſelbiger iſt ein auſgeworfenes Epaule

ment , das mit 3 Kanonen und 2 Mörſern

montirt iſt. Im Proſpect die Stedt Torning.

In aeternam inter Chriſtianos barbaros

Ý 2
quc
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20 3 10

que ſemp. glorioſae humanitatis ac gratiae

memoriam , darunter 17 13 et 17-214

S. Friedrichs IV . Medaille auf die Eroberung

von Tönning , wiegt 1} Loth .

Avers : Eine umgeſtürzteTonne, aus welcher meh.

rere Kriegsarmaturen, die zum Theil mit dem

Tchwediſchen Wappen bezeichnet ſind, beraus

fallen. Ueber ihr ſchwebt eine Mauerfrone,

durch welche 3 Fahnen geſteckt ſind , davon ei

ne mit der gekrönten Damenschifre F. 4 , und

die andern mit dem däniſchen und norwegia

fchen Wapen geziert ſind. Darunter : Sic

non digefta vomenda.

Revers : Quae praegnans tantas peperit Ton

ninga catervas , Monſtroſo partu jam ge

mebunda cadit. VIII Febr. 1714 .

6. Friedrichs 4 , ſatyriſche Medaille auf die Ero

berung von Tönning, wiegt 8 (oth.

Hoers : Pellima iniquo conſultori ſunt mala

conſilia. Eine Tonne auf einem Fahl befes

ſtigt, der auf einem Berge ſteht. In derſelben

2 Fahnen mit den Inſchriften Neutralitas

und Majorennitas. Unter dem Berge ſißt

ein Wolf vor einer Höhle, und vor demſelben

ein Fuchs , eine Schlange und ein zottiger

Steinbock, ſich gleichſam berathſchlagend. Im

Proſpect die befeſtigte Stadt Zonning, worůs

ber der Mond im lekten Viertel ſcheint. Zur

linken Seite iſt ein Elephant ,ein geflügelter

Drache und ein Leopard , im Begrif nach der

Hoh

1
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Höhle zu gehn. tinter dieſen Thieren ein bes

ſchifftes Meer und die untergehende Sonne.

Blandiloque vulpis artibus et fubdola

capricorni zinicitia lupus feducitur ut

neutralem ſpeluncam cedat in aſylum.

( Durch die Kinſie des gleißneriſchen Fuchs

res , und des Steinbocks trügliche Freunds

ſchaft, läßt der Wolf ſich endlich bereden,

ſeine neutrale Höhle zum Zufluchtsort ein

zuräumen .)

Revers : Vae Vulpi quid nunc jura tibi pro

ſunt turbata forumque.

Die Sonne ohne Reifen , umd umgekehrt in der

{ u!ft (dywebend , ſo daß die Fahnen init Neutrali.

tas und Majorennitas heraus fallen . Vor der Hih

le ſteht ein Elephant , der den Wolf und den Stein

bock aus ſolcher hervorgezogen hat, und bende mit

ſeinem Rüffel zur Erde drückt. Neben dem Ele

phanten zur linken der Drache, und zur Rechten ein

Leopard und ein Löwe. Hinter ihm ein davon eilen

der Fuchs und eine ſchleichende Schlange. Etwas

weiter zur Rechten ſtehn 2 Adler , ein Pferd und

ein Einhorn welche dem Elephanten zuſehn. Jm

Proſpect zur Rechten , die Stadt Tonning; darüber

die aufgehende Sonne , und zur Linken über dem

Meere der untergehende Mond. Nec praetenſa

majorennitas, nec dolola neutralitas obftitere

quin XI. May magno ſe tandem elephanri ca

pricornus et lupus (dederint.) (Weder die vorgebs

liche Majorennitat, noch liſtige Neutralitåt, konnten

die Uebergabe des Steinbocks und Wolfs an den

großen Elephanten verbindern .)
Un
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Anmerkung. Da vielleicht nicht allen meinen Leſern die

Erklärung dieſer leztern Medaille gleich befannt iſt,

und es auch manchen nicht unangenchm leyn mögte,

die Nachricht von der letzten Regierungsveranderung

in dieſen Gegenden , noch einmal zu leſen , lo trage ich

tein Bidenten, hier beides mitzutheilen .

Die Herzoge von Holſtein Gottorp hatten durch

ihre geheimen und offenbaren Berbindungen mit

Schweden - dem dainaligen natürlichem Feinde

Dånnemarts - dem Säniſchen Kofe ſchon lange Ges

legenheit zum Miſvergnügen gegeben , welches auch

der mchrmals geſchloſſenen Vergleiche juichen beyben

Adfen ungeachtet, doch nicht gehoben werden tormte.

Herzog Friedrich IV. vermåhlde ſich endlich mit der

chmeſter Carls XII . Konigs von Schweden , uno

ward alio erklärter Feind des Königs von Dánnes

mart, der auch Friederich IV. hieß. Er erbauete

und befeſtigte mit Húlie einiger ſchwediſchen Trups

pen , mehrere Schanzen , welche aber der König im

Jahr 1700 ſämtlid erobern und ſchleifen ließ auch

Tónning wurde bey dieſer Gelegenheit eingeſchloſſen ,

und faſt 3 Monat hindurch ziemlich ſcharf bombars

dirt. 2118 aber die Eroberung der Feſtung ganz nas

he war , mußte die Belagerung aufgehoben werden,

weil einige Regimenter Schwediſcher und Hannovers

ficher Truppen dem Herzog zu Hülfe tamen; und da

dieſe bald durch mehrere verſtärkt wurden, auch eine

Engliſche, Holländiſche und Schwediſche Flotte Rops

penhagen bedrohte , erhielt der Herzog in dem Tras

venthalichen Frieden einige nicht unbeträchtliche Vor:

theile. Der Herzog wurde aber 2 Jahre darauf bey

Cliffow in Poblen erſchoſſen , und hinterließ nur eis

nen zweijährigen Prinzen : Karl Friederich, über

den ſeine Mutter die Prinzefin Sedewig Sophia,

und ſein Vater:Bruder Herzog Chriſtian Auguſt, die

Borinundſchaft übernahmen. Lezterer ſuchte zwar

mit ungemeiner Berftellung alle Schwierigteiten zum

Bers

1

1

1

1

1
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Bergleiche mit Dånnamart aus dem Wege zu raus

men, und gab diejeni sofe, der eben mit Schweden

im Kriege begriffen war , die ſtårfften Zuſicherungen

der vollkommenſten Neutralitåt, hielt aber doch uns

ter der Hand ſo ſehr die Parther deb Ichwediſchen

Hofes , daß er jogar dem Generalmajor Zacharias

Bolf, Commandanten der Feftung Einning , den

Auftrag gab , demn dwediſchen General Stern lock ,

falls dieſer ſich zurückzuziehn genöthigt würde , cine

Zufludit in Tönning zu verſtatten . Dieß geſchah

auch , als der ſchwediſche Gencral nach der bey Gas

debuich gewonnenen Schlacht über die Däniſistie Ar:

mee, und ſeiner barbariſten Einájcherung der Stadt

Altona, von den Nuſſen verfolgt, über die Eider ins

Schleswigithe zog. Nun lieji der König Tónning

förinlid, belagern , da denn der Graf Steenbock ges

nöthigt wurde, ſich im May 1713 zu ergebent, worauf

im folgenden Jahre die Feſtung gleichfals erobert wurs

de. Karl XII. word bekanntlid, im J. 1718. vor

Friederidyshad in Norwegen erſcholen , und da nun

der Herzog von Gottorp peine vornehmſte Stüße

verlohren hatte, ſo mußte er auch gerdchen faffen , daß

im Friedensſchluſſe mit Schweden 1720. dieſe lebte

Krone verſprad), auf teine Weile dei Gottorpiſchen

Hauſe gegen Dånnemart Beiſtand zu leiſten. Hic:

rauf nahm der König Friederic IV. unter Garantie

Grosbrittanniens und Frankreichs, auch dieſen Theil

des Herzogthums Schleswig im Beſils, und ließ dem

Herzoge Karl Friederich, nur seinen Untheil vom

Hollſteiniſchen ; welcher erft 1774. durch einen gut:

lichen Vergleich mit Rubland gleichfals unter dänis

ſche Hoheit tam.

» 4 III
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III.

Folge der Regenten , unter deren Herrſchaft

Eiderſtådt, ſeit dem Tode des Königs

Abel geſtanden .

König Abel ward im Jahr 1252 in Eiterſtått er
fchlagen. Vergl. S. 36 ff. Júnı folgte 1254 ſein

Sohn Waldemar Ill. Dieſem 1257 Waldemars
Bruder Erich I. Nach deſſen Tode im Jahr 1272

lief König Erich Glipping von Dannemark , in

Vormundſchaft des jungen Herzogs Waldemar,

das Herzogthum Schleswig durch einen Statthal

ter regieren , bis der Herzog i. J. 1285 ſelbſt die

Regierung antrat.

1312. Erich II. Sohn des vorigen.

1325. Waldemar V. S. d. v.ward im folgenden

Jahr König in Dånneinark an des vertrieb

nen Chriſtophs II . Stelle; und belehnte ſeiner

Mutter Bruder, Grafen Gerhard den Groß

ſen von Holſtein , mit dem Herzogthum

Schleswig. Allein nac ) tren Jahren ward

Chriſtoph wieder als König angenommen, und

Waldemar ſtarb als Herzog von Schleswig

i. I. 1365 .

1365. Heinrich, I. Waldemars Sohn. Mit ſeinein

Code erloſch i . 3. 1374. die mannliche Nachs

kommenſchaft König Abels , und Schleswig

fiel als ein eröfnetes lehn an Dånnemark zu

rück. Weil aber Waldemar Atterdag bald

das

}

1

i

1

1

1

1



345

darauf ſtarb, fo nahmen die Grafen von Holl

ſtein Beſik von dieſen Ländern und es folgte

1376. Nicolaus, Gerhards V. Sohn.

1386. Gerhard VI. Brudersſohn des vorigen , ward

i. J. 1404. von den Dithmarfen in der Sü.

derbemme ben Hemmingſtedt erſchlagen.

1412. Heinrich III. Sohn d.von Unter ſeiner Kes

gierung war der çeftigſte Streit zwiſchen den

Eiderſtådtern und Dithmarſern; in welchem

leſtern zwar im I. 1414 von erſtern geſchla

gen wurden , aber in den beyden folgenden

Jahren wiederkamen , und einen großen Theil

von Eiderſtadt mit Feuer und Schwerd und

unfåglichen Brandſchakungen verheerten, ohne

daß des Grafen Heinrichs Befehle an die

Dithmarſen , ſeine Unterthanen in Ruhe zu

laſſen , geachtet wurden , weil er ihnen feinen

thåtlichen Beiſtand leiſten konnte; indem er

ſelbſt mit den Dånen im Krieg verwickelt war,

in welchem er auch i. 3. 1427 vor Flensburg

erſtochen wurde.

1427. Adolph. Bruder des vorigen.

1446. Chriſtian ; ward 1459 König in Dånne.

marf.

1482. König Johann und ſein Bruder Friederich .

1492. Herzog Friedrich alleine, nachdem er mit

dem Könige feinem Bruder welcher be

kanntlich i. I. 1501. die unglückliche Schladie

gegen die Dithmarfen verlohr die Herzog

thümer getheilt hatte.

1533. König Chriſtian III.

1544» S
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1544. Adolph Friederichs I. Sohn. Mit ſeiner,

und beſonders der Eiderſtädter Hülfe,bezwang

König Friederich II. i. Jahr 1959 die Dith

marſen.

1586. Friederich II. S. des vor .

1587. Philipp , Bruder d. vor.

1590. Johann Adolph . Adolphs Sohn.

1616. Friederich II1 . S. d. vor. Unter dem 1619

Friederichsſtadt erbauet wurde.

1659. Chriſtian Albrecht, S. d. vor. Stifter der

Univerſität zu Kiel.

1694. Friederich iv . Sohn d. vor. in der Schlacht

ben Cliffow in Pohlen erſchoſſen.

1702. Carl Friederich S. des v. unter Vormunds

ſchaft, feines Vaterbruders, Herzogs Chriſtian

Auguſt.

1721. im September ließ König Friederich IV .

ſich zu Gottorp huldigen,

1730. König Chriſtian Ví.

1746, König Friederich V.

1766. König Chriſtian VII.

IV .

Verzeichniß der Staller in Eiderſtadt.

In Eiderſtadt. In Everſchop u. Utholm .

1370. Owe Herings.

1432. Johann Catens 1432. Johann Catens.
1444 .
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1444. Meves Anderſen. 1436. Ebi Bunnefens.

1446. John Johnſen. 1449. Knut Plogeſen.

Johnſen warb 1456 Staller über alle 3 Sande,

wobey es auch nachher blieb.

1462. Tete Fedderfens.

1474. Boje Setens.

1500. Fedder Adfen oder ſens.

1511. Otto Ranjau.

1512. Joer Siverz, und weil er nur wenige Mon

nate lebte,

1513. Harmen Siverz.

1525. Sivert Harmens.

1533. Die Harmens.

1549. Jakob Rankow .

1552. Junge Jver Siverz.

1563. Sivert Poppens.

1564. Sivert Siverts.

1578. Caſpar Honer.

1594. Hermann Hoyer. Seine Frau war die, wes

gen mehrerer geiſtlichen Gediche und anderer

myſtiſchen Schriften bekannte Auna Ovena.

1623. Fürgen von der Wiſch.

1629. Georg von Buchwald.

1633. Hans Sorenſen.

1635. Theobor Danfwerth.

1638. Caſpar Schwenk.

1651. Johann Samuel Heiſtermann.

1670. Joh. AdolphKielmann vonKielmannsegge.

1680. Samuel Rachelius.

1692. JoachimMauritius Rachelius- war nicht

fähig ſeinem Amte vorzuſtehen ; deßwegen

wur:
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wurde der fürſtl. Geheimerath und Hofkanzler

von Reichenbach , zum Oberſtaller ernannt.

1693. Der eben erwähnte Geh. R. von Reichen

bach .

1695. Dve Blohm.

1696. Nicolaus von Graffen. Allein Herzog Fries

dridh IV. überließ während einer Reiſe das

Gouvernement über dieſe landſchaft und mehs

rere,dem Hrn. von Bergholz , und während

deſſelben erkaufte ſich die Landſchaft mit einem

Don Gratuit von 10 000 Rthlrn . einen eins

heimiſhen Staller, dieſer war:

1702. Oive Lorenz aus Welt, ehemal. Deichgraf.

Uber in demſelben Jahre ſtarb der Herzog und

Nicolaus von Graffen ward wieder reſtituirt,

überließ aber

1703. bies Amt wieder an Owe Lorenz.

1705. Jacob Sieverz. Um aber den Herrn von

Graffen zufrieden zu ſtellen, wurde er zum

Oberſtaller, jedoch ohne Macht und ohne Ein.

künfte, ernannt.

1714. Geheimerath von Seheſtedt, Amtmann in

Huſum.

1721. Geheimerath von Gersdorf, Amtmann in

Huſum .

1735. Geheimerath von Wißleben , Amtmann in

Huſum .

1736. Kammerrath Thomſen. Zugleich aber wur .

de der Sancſchaft angezeigt, daß in Zukunft,

allemal neben dem in Eiderſtådt ſich aufhal

tenden Staller, der jedesmalige Amtmann in

Hu
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Huſum Oberſtaller feyn folle. Dieſmal er :

hielt dieſes Amt Hr.Jandrath,D. H.v.d. Juhe.

Oberſtaller. Staller.

1749. Hr. Oberhofmeiſter

v. Revention.

1752. • Conferenzrath

v . Ahlefeldt.

1761. • Kammerherr 1756.R.S.Wiederhold.

3.5.0.Schönfeldt. 1769. Chr. Fr. Momme.

V.

Namen der Landſchreiber in der Landſchaft

Eiderſtådt.

Im Oſtertheil. Im Weſtertheil.

1564. Herr Johannes 1564. Hr. Joachim Bes

Bal. rentſen.

1572. • UsmusMoldes 1590. - Niß Schinift;

uit. war der erſte Bür.

1507. - Cafp. Moldenit. germeiſt.inGarding

1639. - Enno Joh. Finr. 1599. • Wilh. Schnell.

In Eiderſtåde. In Everſchopu. Utholm.

1653. - Erasm. Molde 1621. Hr. Caf.Schwenk.

nit. 1638. · Thomas Haaf.

1689. - Franz Anderſen . 1650. . Marc. Duuwe.

1702. - Hans Chriſtian 1655. - Marq. Born:

Preuffer. hold; abgeſekt 1665

1711 - Franz Georg 1665. - Ernſt Matth.

Sangeiabn. Boldemann .

1668.
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In Eiberſtadt. In Everſchop u.Utholm .

1668. H.(HeorgSdhwenk

1691. . Jac. Ernft Fór.

ſter.

1695.. Johann Caſpar

Wedderkopp.

1713. Paul Maas landſchreiber im Dſter undWe.

ſtertheil.

1719. Tete Fried. Je. 1730. Hr. Georg Hein
bens. rich Denfer .

1730. Hans Hinrich 1755. - Diederich Gott:

Bergau. lob Langreuter.

1747. Bebrend Peters. 1769. - Nic. Benken.

1776. Job. Wolfbagen. 1772. - Berend Caſpar

Kamphövener.

1795. • Nic. Breding.

VI,

Namen der Eiderſtädter Probſte.

1586. Johannes Piſtorius ( Becker) Paſtor in 36

tenbúll.

1605. M. Georg Cruſius, P. in Cokenbul.

1619. M. Nicol. Wedorius, P. in Wißworth, er :

hielt i. 3. 1624 das jus ordinandi& intro

ducendi.

1633. M. Joh. Moldenit, P.in Tönning.

1655. Andreas Jonnerus , P. in Garbing. Nach

ſeinem Tode verwalteten beyde Senioren 4

Jahre die Probſten
1680 .
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.
1680. M. Bernħard Oldermann, P. in Kokenbúll.

1682. D. Nicolaus Alardus, P. in Tönning.

1686. Uchatius Majus, P. in Tönning ; ward un

mittelbar vom Hofe ernannt.

1698. Dieterich Andreå, P. in Welt.

1700. Nicolaus Laurentii, P. in St. Peter.

1708. M. Ioh. Wilh. Beſelin ; P. in Vollerwick,

mußte i. J. 1713 ben Veränderung der Res

gierung, wie Konig Friedrich IV. das Gottor

piſche im Beſia nahm , feine Präpoſitur nies

derlegen ; und der damalige Gener. Superint.

Thomas Daſlow , ward auch zugleich zum

Probſten in Eiderſtadt ernannt. 1728 folyte

ihm wiederum Andreas Hoyer als Superin

tendent und Probft.

1731. Bernh. Chriſt. Genkel, P. in St. Peter.

1742. Petrus Petreius, P. in Garding.

1746. Detlev Adolph Möllenhoff, P. in Welt.

1774. Chriſtian Detlev Meier; erft P. in Vollers,

wief, dann in Garbing . " ,".

1784. Georg Friedrich Luſch , P. in Coßenbůd.

1792. Ebomas Dallmig, P. in Welt.

1795. Adolph Heinrich Strodtmann , P. in St.

Peter.

VII.1.1 ) 52.127 List

NachrichtenvonderEindeichungEiderſtadts.

(grogteatbeils aus Beimreich Walthers nordfres

filder Chronit .)

Im Jahr 987. Fall der erſte Koog eingebeicht ſeyn,

der
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ImJahr der Sct. Johannis-Koog im Kirch:

ſpiel Poppenbúll.

995. Der Tetenbüller Kirchenfoog.

1008. Schockenbůl in Oſteryever.

• 1160. Marnefoog zwiſchen Garding und

Tating.

: 1185. der Tatinger alte Koog.

• 1190. Süber - Hörn.

· 1903. Jabben oder Jacobenfoog.

Um eben dieſe Zeit ſollen ſich auch die ben Töne

ning , Alverſum , Coßenbůd , Welt und Vollermiet

wohnenden Frieſen , folgendermaſſen bedeicht haben.

An Garding und Cathrinenheerd befeſtigten fich

Welt und Vollerwiet; an dieſe wiederumn Tating.

Alverſum befeſtigte ſich an Cokenbüll, und Tönning

auf der einen Seite an Alverſum , auf der andern an

Dldensworth ; ſo daß die Kirchſpiele Vollermiet,

Welt, Tating, Coßenbúll und Tonning zugleich lands

felt wurden. Auch Oldensmoriy zog um dieſe Zeit

einen Deich von dem Südoſterkoog i : Letenbull

aus ( der i. J. 1000 eingebeicht war , aber nachher

wieder weggieng) nach Dikhuſen und fo wieder hin

unterwärtsnach Wißworth, bis an die Eider. . legs

teres machte ſich darauf an Oidensworth und Col.

denbüttel wieder an Wiſmorth feſt,welches darauf

Im I 1210 Dranderſum Koog bei Coldenbüttel.

: 1212 der Tatinger Buhr- Koog.

: : 1235 Bardkoog oder Battfoog , bei Hól:

fenbul .

• 1242 Gardinger Neukoog ober die Sú

Dermat .

Im

1
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Im J. 1250 Baadenkoog und Büttel bei Colderto

búttel

• 1255. Wallsbůl.

• 1262. der Weſterhever Oſterfoog.

• 1275. der Marſchkoog in Tetenbúll.

s 1280. Der große Jeverkoog oder das Kirch .

ſpiel Oſterhever.

.. 1285. der Droge oder Alte -Koog in Sea

tenbúlt.

Im Anfange des 14ten Jahrhunderts ward Eider .

ſtådt mit Everſchop durch die Bemühung der Cole

denbüttler, Wißworther und Ulvesbüller durch den

Deich auf welchem der Sandkrug ſteht, landfeſt.

Hieturch ward auch das von der Nordſtrander

Edomsharde abgerißne Olversbüll an Everſchop an

gedeicht und mit Eiderſtådt verbunden , und vere

wandelie wahrſcheinlid, damals ſeinen Namen 21

bersbud in Ulvsbul.

Im J. 1325. Der Reinesbüttler Koog im Kirche

ſpiel Tetenbul.

. • 1371. der Riisbüll-Koog im Kirchſpiel

Wißworth.

: 1343. Haymohr, ebendaſelbſt.

· 1400. Dingsbůl im Kirdiſ. Colbenbüttel

• 1412. der Medehoper - Koog, im Kirchſp.

Sating.

• 1437. Der Norber -Roog ben Poppenbůl.

1456. der Fahls - oder Süberfoog in

Kirchſp. Tating.

1463. Barnekemohr.

3

I
m
.
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Im J. 1470. Wefier - Offenbúl im Kirchſp. Tez

tenbull.

• 1475. Adenbúltoog, eben dafelbſt.

• 1488. der Dammfoog , durch den Eiders

ſtádt mit der Geeſt landfeſt wurde.

s 1511. Margarethenforg.

- 1515. Peters- Roog , im Kirchſp. Colden

bittel.

• 1529. Dſters Offenbüll, im Kirchſ. Tetenb .

• 1544. Seligheits -Koog oder Darrigbüll, im

Kirchſp. Wißworth.

1553. der Mire-Neu-Koog zwiſchen Teten .

búll und Oldensworth.

• 1954. Der kleine Geverfoog, im Kirchſpiel

Dſterhever.

• 1565. der Obbensfoog zwiſchen Wigmorth

und Simonsbergen.

• 1570. die Herrn Hallig im Kirchifp. Cole

benbüttel, wodurch die Threne zuges

deicht wurd.

• 1580. der Udolphskoog bey Ulvesbüll.

1584. der Lagedeich oder Waſſerdeich vor

Der Heeft.

1610. Sieversfleth im Kirchfp . Tetenbúa .

Die Bolander deichten ihn in diefem

Jahre ein , nachdem die Tetenbiller

3 Jahre vergeblid daran gearbeitet

hatten, und überbem noch einen neuen

Koog mehr.

1611. den Freſenfoog im Kirchſp. Colbens

büttel, ließ daber die Herzogin Au.

guſta,

1

1

1

1
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ImJ. guſta, Gemahlin des Herzogs Ick.

Adolph auch von ihnen den Alten

Auguſtenkoog eindeichen .

• 1612. der Kornfoog im Kirchſp Garring

und Haarbleefer-Koog im Kirdyſpel

Oldensworth.

1613. der Siiderfriedrichskoog ben Einn.

1614. Der Ehſtenkoog im Kir bp. Tating.

1615. der Waſſerkoog im Kirchſpiel Teo

tenbúa.

: 1624. der neue Peterskoog im Kirchſpiel
Colbenbüttel.

1631. der Schwenkenkoog im Kirchſpiel
Colbenbüttel.

• 1644. der Hefelauerkoog-der aber 1718
unbrauchbar ward.

$ 1693. der Grothuſenkoog im Kirchf. Welt.

1696. der Norderfriedrichsfoog im Kird):

ſpiel Ulvesbůl.

• 1697. Der neue Uuguſtenkoog im Kirchſp .

Oſterhever.

• 1699. der Graffenkoog im Kirchſpiel Wee

ſterhever, der aber bald darauf wies

der weggieng ; nachher zwar wiedes

rum von einem Herrn J. Thomblon

cingereicht ward , aber 1717 aufs

neue Durchbrach und ſeit der Zeit

nidit wieder beteicht werden .
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176 , ben 14' oder F. 173 Orade an der Auflenfeite. Dinges

sen ben F. f. 15 ' 173° aa der innera Seite.
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lachwort

Über den Verfasser dieser Beschreibung Eiderstedts, über

sein Leben und Wirken ist wenig zu erfahren. Er hat die

Originalausgabe seines Buches aus uns unbekannten

Gründen anonym erscheinen lassen . Dennoch wissen wir

wenigstens, wer er ist. Seine Verfasserschaft bezeugen die

einschlägigen Schriftstellerlexika, sie wird überdies voll

kommen bestätigt durch einen Vergleich des Stils und der

Grundüberzeugungen , die in diesem Werk zum Ausdruck

kommen, mit anderen Arbeiten des Verfassers.

Er trug sich am 1. Mai 1783 als Friedericus Carolus

Volckmarus Ploenensis, studiosus theologiae nov. (= no

vitius, also : Studienanfänger ) in das Album (= Einschrei

bungsverzeichnis) der Christian - Albrechts -Universität zu

Kiel ein. Diese Eintragung zeigt ebenso wie die archiva

lischen Zeugnisse, wie sein Name richtig zu schreiben ist,

der in der Literatur durchweg fehlerhaft wiedergegeben

wird. Sie unterrichtet uns außerdem über den Zeitpunkt

seines Studienbeginns. Solche festen Daten aus seinem Le

ben sind äußerst rar. Arends gibt als Geburtsdatum den

16. Februar 1766 an. Zur Welt gekommen ist Volckmar in

Curau, also in der Nähe Lübecks. In diesem Ort, der

kirchlich zur Propstei Plön gehörte, war sein Vater Pa

stor. Über die Kindheit und Jugendzeit Volckmars ist

nichts zu erfahren , auch nichts Näheres über seine Aus

bildung an der Christiana Albertina . Jedenfalls mußte er

nach dem Tode seines Vaters Carl Wilhelm Volckmar

( 1790 ) das Studium abbrechen und seinen Lebensunter

halt aus eigenen Kräften bestreiten .

Im Jahre 1790 wurde die Stelle des Rektors an der La

teinschule in Garding vakant. Es wird diese Schule nur

klein und unbedeutend, und entsprechend gering das Ge

halt ihres Leiters gewesen sein . So war denn auch das

Amt des Rektors äußerst unattraktiv . Um die freie Stelle

bewarben sich nur vier Studenten, die zwar ihr Studium

beendet, aber noch nicht das Examen beim Gottorfer

Oberkonsistorium abgelegt hatten. So war es bei der vo

rigen Vakanz offenbar auch gewesen . Die Deutsche Kanz
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lei zu Kopenhagen gab den Kirchenvorstehern zu An

fang des Oktobers 1790 die Genehmigung, „ daß das Amt

mit einem unexaminierten Studioso theologiae wiederum

besetzt werden “ dürfe. Nur sollte der Propst ihn zuvor

auf seine Eignung hin prüfen. Im Mai 1791 übernahm

Volckmar das Rektorat in Garding. Uber seine pädago

gische Wirksamkeit in der kleinen Stadt ist nichts zu er

fahren . Fest steht, daß er hier ein sehr kärgliches Leben

fristen mußte. Die Tatsache, daß das Gehalt des Rektors

selbst für einen unverheirateten , unexaminierten Studen

ten zu schmal war, zeigt überdies, welch ein kümmerli

ches Unternehmen diese Lateinschule gewesen sein muß;

sie läßt zugleich den Schluß zu , daß das Interesse an dieser

Schule in der Stadt Garding sowie in dem westlichen Teil

der Landschaft Eiderstedt nur dürftig gewesen ist. Der

Anspruch war entschieden größer als der Ansporn . Die

Schule schloß denn auch nach Volckmars Weggang im

Jahre 1797 ihr Pförtlein .

Volckmar bestand 1792 - Tag und Monat waren nicht

zu ermitteln - sein theologisches Examen . Eine Erhöhung

des Gehalts hatte dies nicht zur Folge. Noch fünf Jahre

hielt er es in der Kleinstadt aus. Am Johannistag 1797

( 24. Juni) übernahm er die Stelle des Diakons in Wessel

buren . Hier wirkte er bis zu seinem Tode am 31. März 1814.

Volckmar gibt an , er habe seine Beschreibung „ in Brie

fen an einen Freund im Hollsteinischen “ verfaßt, „ weil

der zu dieser Schreibart erforderliche Stil mehr Abwechs

lungen und Ungleichheiten verträgt . Indessen, der

„ Freund “ ist gewiß nur ein fiktiver, und die stilistische Be

gründung erklärt die Absichten des Verfassers nur teil

weise, also unvollkommen ; es sind nämlich gar keine

Briefe, die er publizierte. Entscheidend ist der zweite

Grund, den Volckmar für die Wahl der „ Briefform " an

führt: es dürfe „ ohne einen solchen fixierten Gesichts

punkt schwer seyn , das zu treffen " , was für das Publi

kum „ bey der Beschreibung einer so kleinen Landschaft"

interessant sei. Volckmar versuchte also, mit diesem

„ Trick “ sich selbst dazu anzuhalten , vorwiegend das nie

derzuschreiben, was dem „ Fremden ", also dem , der die
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107

Der

Die

Verhältnisse in Eiderstedt nicht oder nur dürftig kannte ,

interessant sein mochte und - mehr noch : ihm neue und

nützliche Einsichten bescheren konnte .

Was Volckmar mit seinem Werk zustandebringen woll

te, ist eine aus der Distanz geschriebene Bestandsaufnah

me der politischen , wirtschaftlichen , sozialen und kultu

rellen Verhältnisse in Eiderstedt am Ende des 18. Jahr

hunderts. Freilich gelingt es ihm nicht immer, eine kühle

Distanz zu wahren und das ist gut so . In Wirklichkeit

war er das, was wir heute einen „ engagierten Verfasser “

nennen. Worauf sich sein Engagement gründete, wird

noch zu erörtern sein .

Aus welchen Quellen schöpfte der Verfasser ? Wir wis

sen, daß er z. B. C. Danckwerths „ Newe Landesbeschrei

bung“ benutzt hat, ebenso Heimreichs „ Nordfresische

Chronik “ sowie Arbeiten von Peter Sax und dem späte

ren Propsten Marcus Detlef Voß . Desgleichen hat er die

wissenschaftliche Literatur seiner Zeit herangezogen , so

die Geschichte der Herzogtümer Schleswig und Holstein

von W. E. Christiani, so auch , was nahelag, die Staats

beschreibung des Herzogtums Schleswig von J. F. Hansen .

Sogar in Kirchspielsarchiven hat Volckmar sich umge

sehen . Einen beträchtlichen Teil seines Wissens verdankt

und das ist der Darstellung auf langen Strecken zu

entnehmen den ausführlichen und sachlich fundierten

Auskünften des Landsekretärs Johann Conrad Haack,

Tönning, sowie des berühmten Deichgrafen Joachim

Christiani, Koldenbüttel.

Einem möglichen Mißverständnis sei sogleich begegnet:

Volckmar wollte keineswegs eine Geschichte der Land

schaft Eiderstedt schreiben , obgleich historische Passagen

immer wieder eingestreut sind. Diese sind durchweg mit

vielen Fehlern behaftet. Oft stimmen die Namen , ja auch

die Jahresangaben sowie die etymologischen Erklärungen

nicht. Man sollte also den „ Historiker " Volckmar nur

mit kritischer Vorsicht lesen . Volckmar wollte die Ver.

fassung Eiderstedts in seiner Zeit beschreiben. Die histo

rischen Exkurse sollten dazu dienen , die Gegenwart zu

erhellen oder diese mit einer ganz andersartigen (unauf

er
-
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geklärten ) Vergangenheit zu kontrastieren . Die Geschich

te liefert Volckmar also die Exempla, die normativen Bei

spiele, vor allem die „ nützlichen “ , und dies war zu seiner

Zeit gang und gäbe, also ganz modern.

Es ist eben das Adjektiv „nützlich“ im Hinblick auf die

Historie gebraucht worden. Nützlich sollte aber das gan

ze Werk Volckmars sein , und zwar für seine Zeitgenossen.

Er ist in seinem Denken unstreitig von der Philosophie der

Aufklärung geprägt worden .

Eine umfassende, sachlich fundierte Bestandsaufnahme

der Verhältnisse in den einzelnen Ämtern, Landschaften ,

Harden, Städten und Dörfern sollte als Basis für Re

formvorschläge dienen . Und in der Tat: Etwa von der

Mitte des 18. Jahrhunderts bis in die vierziger Jahre des

19. Jahrhunderts erschien geradezu eine Flut von histo

risch -topographischen Monographien und Aufsätzen , die

sich mit dem Zustand der Kommunen, Ämter und Land

schaften in Schleswig -Holstein auseinandersetzten . Zu

diesen gehört auch Volckmars Werk .

Volckmar geht jedoch einen Schritt weiter als die mei

sten seiner Zeitgenossen . Denn er will nicht nur beschrei

ben, vorhandene Einrichtungen und Zustände, die es zu

verbessern gilt, zur Kenntnis bringen . Er idealisiert viel

mehr die Verhältnisse in der Landschaft im Sinne der

Aufklärung. Er stellt Eiderstedt als Beispiel eines aufge

klärten Gemeinwesens dar ( z. B. S. 226 ). Was andernorts

der Erneuerung bedarf, sieht er hier weitgehend verwirk

licht. Eiderstedt wird also als Vorbild für andere Regio

nen beschrieben .

Wer sich bei der Lektüre dessen bewußt ist, daß Volck

ebenso wie wir alle ein „Kind seiner Zeit “ war,

wer ihm gerechterweise seinen eigenen Standpunkt, der

auch in der Auswahl des Stoffes zum Ausdruck kommt,

zubilligt, der wird sein Werk mit großem Gewinn an all

gemeinen und speziellen Erkenntnissen und Einsichten

lesen.

mar
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Im übrigen sei auf die Literaturübersichten in den Bän

den des Nordfriesischen Jahrbuches verwiesen .
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Erklärung der wichtigſten bewichte, Mahe und Münzen

Dmt Demat, ein Landmaß, etwa 1/2 Hektar, einge

teilt in 6 Saat zu je 36 Quadratruten .

Elle Längenmaß , etwa 57 cm .

= Kürzel von etc. (et cetera ), und so weiter .

Fuß Längenmaß, in Eiderstedt 29,8 cm .

South = Kürzel für Mark (Lübsch ), Währungseinheit.

Pfund = Gewichtseinheit, etwa 480 Gramm .

= Kürzel für Pfund, entstanden aus „ libra “ ( lat.).

Rthlr. = Reichstaler = drei Mark.

me Reichstaler Courant.

Ruthe Längenmaß, in Eiderstedt etwa 4,80 m.

ßl. = Kürzel für Schilling, solidus ( lat. ), Währungs

einheit.

Tonne Währungseinheit und Hohlmaß, in Eiderstedt

173,53 Pfund.

Unze Gewichtseinheit, etwa 31 Gramm .

Manfred Jessen -Klingenberg
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